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Deutſcher Furſten Muſter, 
Chriſtoph, 


Herzog zu Wuͤrtemberg, 


Vater, 
Freund, Hirt und Erleuchter ſeines Volks. 


geboren 12. May 1515. geſtorben den 28. Dec. 1568. 
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Aus der Leichen⸗Rede des Hofpredigers Bidenbach 
1570. it 4, 
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Nebſt zwo Anhaͤngen. 
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3 Herzog Chriſtophs fob iſt nur Lise 
J Stimme. Seine Thaten wuͤtden, wenn 
auch aller Mund geſchwiegen haͤtte, ſeinen Ruhm 
verkuͤndigen. Die Geſchichte, die Richterin gus 
ter und boͤſen Fuͤrſten, hat aber ſolchen mit ihrem 
heiligen Siegel beſtaͤttiget und noch iſt er, nach 
Jahrhunderten, durch Tradition, der Wunſch, 
das Verlangen der Nachwelt feines Volks. Wenn 
man im Wuͤrtembergiſchen von guten Zeiten 
reden will, ſo nennt man den Herzog Chriſtoph, 
wie die Franzoſen ihren geliebten Heinrich IV. 
Was dieſer ſeinem Reich war, das war Chriſtoph 
ſeinem kleinern Staat. Beyde wurden ſo gut, 
durch Arbeit und Leiden; ſo wie viele ihrer 
Nachfolger ſchlecht durch Unthaͤtigkeit, Muͤßig⸗ 
gang, Unwiſſenheit, Großthun und Schwelgen. 
Beyde wurden auch von ihren Zeitgenoſſen viel⸗ 


\ 


6 Dentieher Furſten Muſter, 


fad verkannt; wie oft jammerte der brave tapfere 
Gilly uͤber feines guten Koͤnigs Verſchwendung, 
und die Prdlaten und Landſchaft hielten ihrem Hers 
409 Chriftoph uͤber gleiden Text mehr als cine 
ſcharfe Bufpredigt. Der grofe Unterfdied wae 
aber, daß der ſanguiniſch⸗gute Henrich Millionen 
an Maitreſſen, Hunden, Pferden, Voͤgeln, Gauk⸗ 
fern, Kuͤnſteleyen, Luſt⸗Parthien ꝛc. verthat, hin⸗ 
gegen der ernſtlich weiſe Chriſtoph neben den vie⸗ 
len Bergſchloͤſſern in ſeinem Land, in Stuttgardt 
eine neue Reſidenz, eine neue Hof⸗Capelle, eine 
neue Canzley und neues Archiv baute, welche ohne 
ihn wohl nod Jahrhunderte ungebaut geblieben 
ſeyn wuͤrden. — Wie reichlich iſt aber Sein 
Nahme fuͤr alle ſeine Anſtalten bald nach ſeinem 
Hingang aus der Zeit geſeegnet worden, da Chri⸗ 
ſtophs Nachfolger, Herzog Ludwig, eben ſo ganz 
das gerade Gegentheil ſeines weiſen, thaͤtigen Va⸗ 
ters war, als udwig XIII. in Frankreich es von 
feinem grofen Vater, Heinrid) TV. gewefen ift, 
Wie wohl thuts, das lieblidhe Bild eines Fuͤr⸗ 
fien, wie H. Chriftoph war, anzuſchauen und den 
ſchoͤnen Gang feines wohlthitigen febens bis zum 
letzten Schritt, bis gum Ziel, wo ibn Siegerlohn 
erwartet, zu begleiten! Auch id) habe mich oft an 
ihm gelabt und erquicét und wenn ich je mein Wuͤr⸗ 
tembergifdes Vaterland wieder betretten ſollte, 


Chriſtoph, Herzog gu Wirtemberg. 7 


werde ich zum Grabmahl, bas diefen guten Sars 
ften verſchließt, wallfarthen, und an deffen Stuz 
fen aud mein Dankopfer Gott darbringen, der 
meine Boreltern unter Herzog Chriftophen wurs 
zeln und gedenhen und ihre Nachkommen gute 
Menſchen werden ließe; mit Innbrunſt werde ich 
vor die Rube der Geelen H. Chriftophs beten und 
den kuͤnftigen Regenten diefes gluͤcklichen und ges 
feegneten fandes das Erbtheit feines Gerftes erbite 
ten helfen. 


Einſtweilen mache id) mir gue Pflicht, ein 
Denkmahl feines Mahmens gu erneuren, das Bes — 
wahrung und Erbaltung verdient, che es um hun⸗ 
Dert Jahre weiter hin etwa gar verlohren gehen 
moͤchte. Es ift die Nede, welche dee brave Hof⸗ 
prediger Bidenbach bey der feyerlidyen Beyſe⸗ 
fesung des Herzogs zu Tubingen gehalten hat, die 
unter folgender Aufſchrift einzeln gedruckt worden: 

Kurzer vnnd warhafftiger Bericht von dem 
hochloͤblichen ond chriftlichen leben, auch ſeligem 
abfterben weifandt des Durchleuchtigen Hodges 
bornen Fuͤrſten onnd Herrn, Herren Chriftoffen, 
Herzogen zu Wirtemberg onnd She, Graven gu 
Muͤmppelgart ec. hochloͤblicher vnd feliger Gedecht⸗ 
nuß, durd Ir F. G. Hofprediger, Balthaſar 
Bidenbach, getreulich verfaßt. Pſal. CXII. 

A 4 


S$ Deutfcher Fuͤrſten Mufter, 


Der Gerechte bleibet in ewiget Gedechtnuß. Ge⸗ 
truckt zu Tuͤbingen, bey VBlrich Morharts Wittib. 
ADLXX. in 4to 12 Bogen. 


Wir haben in Sattlers groͤßerm Werk die 
Regierungs⸗Geſchichte dieſes vortreſüchen Fuͤrſten, 
wie man ſie von einem Mann, der nie den Gra⸗ 
zien geopfert, erwarten konnte, muͤbſam, ermuͤdend 
und trocken. Herr Spittler hat in ſeinem klei⸗ 
nern Werk den Umriß davon gezeichnet und ſol⸗ 
chen mit philoſophiſchem Geiſt angehaucht. Bey⸗ 
de ſtellen aber den Herzog nur als Regenten dar, 
in Bidenbachs Erzehlung erſcheint er als ant 
und Menſch. 


Bidenbachs Sprache ift feinem — 
angemeſſen, wenig Schmuck, aber der reine biedere 
Ausdruck voller aus dem Herzen quillender Em⸗ 
pfindung, wenig Kunſt, aber deſto mehr Herz und 
Natur. Dieſen an alten Statuen und Muͤnzen 
fo unverlezbaren und characteriſtiſchen Firniß habe 
ich ihm ſorgfaͤltig gelaſſen, ohne es zu machen, wie 
mit vielen alten federn gebahret wird, welche fo 
glatt gelectt und gewafden werden, bis der Geiſt 
mit famt der Politur fortgeht. Wiles was id) mir 
por erlaubt gebalten, ware, die alte Orthograpbie 
mit der neuern, um der Gemaͤchlichkeit willen der - 
{efer, gu vertaufden und diejenige Ausfaͤlle, welche 


Chriftoph,. Herzog zu Wuͤrtemberg. 9 


fid) Bidenbach, nad der uͤblen Gewobnheit feiner 
Beit, gegen- andere Religions-Parthien zu gut ges 
Halten, wegzulaſſen. Auch babe id) die befondere 
Abſchnitte mit eigenen Rubricken verfehen, um das 
Ganze defto leichter viberfeben gu Finnen. Wenn 
Bidenbach Fein Theologe geweſen ware, wuͤrde 
et ſich aud) uͤber die innere Landes⸗Verwaltung 
und die politiſche Verhaͤltniße des Herzogs meh⸗ 
rers ausgebreitet und manches in ein anderes licht, 
als worinn es durch ihn erſcheint, geſtellt haben. 

Hat der vor ſein Land und Haus ſo fatale 
Herzog Ulrich einen Geſchichtſchreiber und Lobred⸗ 
ner gefunden, fo verdiente ſein großer und Preis: 
wuͤrdiger Sohn, H. Chriſtoph ihn noch weit vor⸗ 
zuͤglicher. Er war ja ganz Seegen ſeines Landes, 
ganz das, wovor er in der Aoſſchrift bier bes 
nannt iff, 


¥ * 
* 


Als einen Anhang dieſer Lebensbeſchreibung 
fuͤge ich noch einige der Aufmerkſamkeit der Leſer 
wuͤrdige Stuͤcke bey, Die ich Der Mittheilung wobhl⸗ 
wollender Goͤnner und Freunde zu verdanken habe. 

Das erſte enthaͤlt die Inſtruction, welche der 
Herzog dem Hof-⸗ und den fehrmeiftern ſeines 
Prinzen {udwigs und deren ihm beygegebenen Edel⸗ 
knaben im Gabe 1562. ertheilet. Oat. Sie kann 

U5 


10 Deutſcher Fuͤrſten Muſter, 
als ein ſchoͤnes Seitenſtuͤck zu der im 4ten Band 


dieſes Archivs enthaltenen Erziehungs⸗Geſchichte 


Churfuͤrſten Friderichs IV. zu Pfalz gelten und 
treffen beyde in vielen weſentlichen Stuͤcken, ſo 
wie uͤberhaupt in den Grundſaͤtzen der Erziehung, 
in Hinficht auf Religion, Wiffenfrhaften, Bildung 
der Gitten, Lebens⸗Ordnung und feibesAlebungen 
mit einander uͤberein, dod) enthdlt die Wuͤrtem⸗ 
bergiſche auch einige Vefonderheiten, bey denen ih 
aber nicht verweile, um dem Sefer das Vergnuͤgen 
nicht zu entziehen, ſolche in Vergleichung mit bey⸗ 
den — zu entdecken. 
* 


Rod feud ibavet und anziehender ift der nadys 
folgende Briefwedfel des vortreflichen Herzogs, 
init feines Baters und feinem Freund, fandgrafen 
Philippen gu Heffen, genannt dem Großmuͤthigen. 
Bey dem Anblick diefer koͤſtlichen Fragmente laͤßt 
ſich der Wunſch nicht unterdruͤcken, daß von die⸗ 
ſen zwo vor ihr Haus und Jahrhundert ſo wichti⸗ 
gen Fuͤrſten noch mehrere ihrer vertrauten Briefe 
dem Archiv⸗Staub und Vermoderung entzogen 
wuͤrden, ſollte es auch nicht anders, als durch einen 
Helenen⸗ oder Sabiner⸗Raub, moͤglich zu machen 
ſeyn. Wie manches diplomatiſche Heu und Stroh 
iſt in den baͤndereichen Gudenuſiſchen, Wuͤrdt⸗ 
weiniſchen und andern Sammlungen aufge⸗ 


Chriſtoph, Herzog zu Wurtemberg. rx 


thuͤrmt, wie manche der Vergeſſenheit hoͤchſtwuͤr⸗ 
dige Nahmen und Thaten ſind wieder auferweckt 
und aus den archivaliſchen Schatzkammern juſt der 
Schutt und Spinneweben aus⸗ und aufgehoben 
worden, mittlerweil die zur pragmatiſchen Staats⸗ 
und finder-Gefdicte, zur Menſchen⸗ und Sit: 
ten⸗Kenntniß dienende koͤſtliche Materialien ents. 
weder aus Meid, oder Unwiffenheit oder Fuͤhllo⸗ 
figfeit ihrem Untergang von einem Jahrhundert 
ins andere immer mehr entgegen ſchlummern. Herz: 
licher Dank alfo allen den guten Mannern, der 
Wahrheit und des Baterlands Freunden, die jeden 
Fund iener Act gu ſchaͤtzen wiſſen und folden zu 
veredeltem Gebrauch willighid) mittheilen, Einen 
vorzuͤglichen Rang unter diefen behaupten die Vaͤ⸗ 
_ fer des burd) Reichthum und Wahl des Innhalts 
ſich ſo ſehr auszeichnenden Goͤttingiſchen giſto⸗ 
riſchen Magazins, die Herrn Meiners und 
Spittler. Bereits im erſten Heft dieſer intereſ—⸗ 
ſanten Zeitſchrift S. 40. u. f. befinden ſich die zwey 
Briefe des Landgrafen an den Herzog. Die zwey 
zum voͤlligen Verſtaͤndniß derſelben gleichwohl un⸗ 
entbehrliche Antworten des Herzogs an den Lands 
grafen aber ermangeln, Es at gu glauben, daß, 
wo jene waren, auch diefe dabey gelegen haben, es 
feve nun, aus welchen Griinden es wolle, daf H. 
Ehriſtophs Briefe zuruͤck gelegt worden , fo treffers 


12. Deutſcher Farften Muſter, 


Diefe Urfachen nicht mid), und balte ids daher 
nicht nur erlaubt, fondern als Pflicht, diefe mic 
yon einem edlen Mann gewordene Fuͤrſtl. Briefe 
vollſtaͤndig zu liefern. 

Das ſind doch einmahl Briefe, moͤchte man F 
fagen, wie man fie gerne eft und deren man in 
gleichem Biederſinn, Energie und Treuherzigkeit 
von recht vielen Fuͤrſten beyſammen zu haben wuͤn⸗ 
ſchen darf. Welche reichhaltige characteriſtiſche 
Beytraͤge sur Fuͤrſten⸗Phyſiognomick, Fuͤrſten⸗Re⸗ 
- figion und Sittenlehre wuͤrde man daraus uͤber⸗ 
ziehen koͤnnen? Denn auch nur dieſe wenige vier 

Schreiben liefern gu jeder dieſer Wiſſenſchaften 

ihr nicht zu verachtendes Contingent. 

Sie betrafen den wichtigen Gegenſtand der 
hoͤhern Erzieh⸗ und Ausbildung von des Landgra⸗ 
fen zwo aͤlteſten Soͤhnen, Wilhelm und Ludwig. 
Der aͤlteſte Wilhelm war damahls ſchon 28 und 
Der juͤngere Ludwig 24 Jahr alt, mithin beede in 
dem Alter, wo die {rifle der Jugend ihre Macht gu 
dufern beginnen und beyde aud) ſchon Beweiſe da⸗ 
won ſich gu ſchulden batten Fommen faffen, Sands . 
gtaf Philipp glaubte in ihrer Entfernung von dent 
Vaͤterlichen Haus und Hof, in der Trennung ſei⸗ 
ner Soͤhne und in dem Aufenthalt an dem Hof ei⸗ 
nes tugendpaften Fuͤrſten, wo nidt ein Heilungss 
doc) Palliativ⸗Mittel gu finden und hielte ſeinen 


Chriftoph, Herzog gu Wuͤrtemberg. 13 


Zweck vorzuͤglich erreicht, wenn Herzog Chriſtoph 
ihm die Gefaͤlligkeit erwieſe, mit ſeinem Sohn 
Ludwig, gegen welchen die Vaͤterliche Sorgfalt und 
Zaͤrtlichkeit vorzuͤglich ſichtbar iſt, den Anfang und 
die Probe zu machen, zumahl ſolcher dem Herzog 
bey einem Beſuch in Heidelberg ſchon perſoͤnlich 
befannt geworden ware, ; 

“Die Art und Weife, wie dev Landgraf feinen 
Wunſch ber dem Herzog angebracht, ift vernuͤnf⸗ 
tig, Um fid) Feiner abſchlaͤgigen Antwort auszu⸗ 
ſetzen, liefe er feinen Sohn Ludwig erft an den Herz 
409 ſchreiben und, als diefer willfdbrig antwortete, 
brachte er alsdann felbft feine Bitte mit einer cap- 
tatione benevolentiz an, die eben fo herzlich als 
Holic ift. Mein Vater, fagte er, ift ſchon am 
Wrirtembergifchen Hof erzogen worden, ic habe 
Eurem Vater Treue hewiefen, ibm wieder gu ſei⸗ 
‘nem Sand geholfen, Sor feyd ebenfalls unfer grofter 
‘und befter Freund, beweift gleiche Treue an mei 
nen Soͤhnen, die Muͤhe fol nicht umfonft gefdyes 
fen, id) wuͤnſche ein nod) dauerhafteres Freund⸗ 
ſchafts⸗Band vor unfere beyde Hdufer, id) habe 
zwey Wildfdnge von Soͤhnen und E, L. zwo Toͤch⸗ 
ter, das koͤnnte dann doch mit der Zeit wo Paare 
geben, 

Herzog Chriftoph verftand den rauhen, raſchen, 
offenherzigen Sandgrafen gars und den Vortheit 


14 Deutfher Fuͤrſten Mufter, 


feiner eigenen Familie yu gut, um nicht auf dere 
Punct wegen der Aufnahme des Pringen an ſeinem 
Hof willfarig gu antworten; weifer, behutſamer, 
als fein Freund Philipp, bertiprte er aber die Flats 
terie wegen der Vermaͤhlung der beederfeitigen Kins 
ber mit feinem Wort, er wollte den wilden jun⸗ 
gen Burſchen erft perſoͤnlich Eennen lernen und 
wahrſchauen: ob und was fid) aus ihm ziehen 
ließe? Es gelunge, denn wuͤrklich vermaͤhlte fid, 
noch bey Lebzeiten beeder Vaͤter, Landgraf vudwig, 
zwey Jahre nach der mit ihm vorgenommenen Cur, 
mit der aͤlteſten Wuͤrtembergiſchen Prinzeßin Hed⸗ 
wig, im Jahr 1563. Landgraf Wilhelm folgte im 
J. 1566. durch die Ehe mit der fuͤnften Tochter 
des Herzogs Sabina dieſem Beyſpiel nach, und 
fandgraf Georg, regierender Hert zu Darmſtadt, 
heurathete im Jahr 1589. in zweyter Ehe die ſie⸗ 
bende Prinzeßin Eleonore von Wuͤrtemberg, ſo 
damahls Wittwe von Fuͤrſten Joachim Ernſt zu 
Anhalt war. Ein ſeltenes Beyſpiel, daß drey re⸗ 
gierende Herrn Eines Hauſes, drey Bruͤder, ihre 
Gemahlinnen in drey Schweſtern aus Einem Hauſe 
geholet haben. 

Wenn ſich nun dif ſo auspunctiren, ausrech⸗ 
nen und abwiegen ließe, welche Folgen dieſe Mi⸗ 
ſchung des Bluts des mildern bedaͤchtlichen Her⸗ 


zog Chriſtophs mit dem raſchen und brauſenden 


Chriftoph, Herzog zu Wartemberg. 15 
Blut ves Sandgrafen Phslipps auf die Nachkom⸗ 
men diefer beyderfettigen Gohne und Toͤchter ges 
habt, wo hier ein Sohn gang dem Vater, dort ein 
anderer gang der Mutter nachgeſchlagen, oder welche 
Abarten und Mittelgattungen von beyden daraus 
entftanden?: fo wuͤrde man uͤber manche Handluns 
gen und Characterzuͤge der Fuͤrſten diefes Haufes 
mit mebrerer Zuverlaͤßigkeit urtheilen koͤnnen. 
Hiftorifd) richtig fcheint gu feyn, daß eine Ur⸗Vaͤ⸗ 
ferliche Wer wilder Neigung zum Gefchlecht und 
des Zorns uͤbrig geblieben und noch an einigen der 
jebtlebenden ſichtbar gu bemerken ſeye. 

Der Character. Per beyden großen Fuͤrſten 
uͤberhaupt macht einen auffallenden Contraſt; jeder 
in ſeiner Art iſt aber ſchoͤn und vortreflich. Der 
durch ſo harte Demuͤthigungen gepruͤfte und ge⸗ 
beugte alte Landgraf zeigt ſich auch in dieſen Brie⸗ 
fen noch als den feſten, geraden, offenherzigen, alles 
vom Herzen wegſagenden biedern Fuͤrſten, er be⸗ 
kennt mit gleichem Freymuth die {iderlichFeit fers 
ner Soͤhne, die fafter feines Hofs und feinen eiges: 
fen Zorn und die Heftigkeit und Harte, womit er 
feinen Soͤhnen begeguet, er geſteht mit einer Ge⸗ 
tadheit, die man ehren mu, daß feine Gone an⸗ 
derwaͤrts beffer aufgehoben feyen, als bey ihm ſelbſt. 

Der Ton in Herzog Chriſtophs Antworten iſt 
weit ſanfter, gedaͤmpfter, aber auch vorſichtiger. 


16 Deutſcher Fuͤrſten Muſter, 


Er laͤßt ſeinen Freund landgraf mehr fuͤhlen, und 
durch eigenes Nachdenken errathen, was er nicht 
ſagte, aber ihm doch gerne geſagt haͤtte und verhuͤllt 
die Fehler des Vaters in den gleichſam hingewor⸗ 
fenen Gedanken: daß es freylich kein Wunder 
ſeye, wenn Ausſchweifungen vorgefallen, da man 
die junge Herrn auf einem Haufen bey einander 
eingeſperrt gelaſſen. In welchem Glanz erſcheint 
aber dieſer Preiswuͤrdige Fuͤrſt, da er in der Mitte 
des ſechzehenden Jahrhunderts von ſeinem Hof 
ruͤhmen konnte: daß es an demſelben ſolchen jun⸗ 
gen Burſchen an Gelegenheit zum Trinken, 
Spielen und Unzucht ermangeln werde; ein fob, 
pas fid) kaum unfer aufgeklaͤrtes, durchleuchtetes 
Jahrhundert von vielen Deutſchen Hoͤfen beilegen 
kann. —— 
Die Religion und Moral beyder Fuͤrſten vers 
Bient auch nod) eine eigene Bemerkung. An sands 
grafen Philipp erblickt man eine tiefe Ehrfurcht 
sor Gott, einen Abſcheu vor Verſuͤndigung durch 
Aberglauben , eine treue Liebe vor Evangeliſche 
Wahrheit und Sorgfalt, daß ſeine Soͤhne in der⸗ 
ſelben erhalten werden. Wie herrlich und herzlich 
iſt das Led, das ex Herzog Chriſtophen macht und 
als den vornehmſten Grund des zu ihm tragenden 
Vertrauens angiebt: daß er Ihn fuͤr einen 
wahrhaften guten Chriſten und ehrlichen 
Mann 


Chriftoph, Herzog gu Wuͤrtemberg. 17 


Wiann halte; wie viel find der Fuͤrſten unferer 
Reit, die fic ein fold) hergliches Compliment mas 
den koͤnnten und wollten? wie fonderbar zeichnet 
fic aber dagegen aus, wo der Sandgraf auf Febler 
fommt, wovon er fid) felbft nicht fren wufte? 
Er zuͤrnt nicht Uber die Ausſchweifungen feiner 
Soͤhne, fondern nur, daß fie Gewalt bey ihrer 
Unzucht gebraucht ; die Soͤhne (dugnen aud is 
dem, fo gar in Gegenwart der Furftliden Raͤthe, 
ihnen gethanen donnernden Vorhalt nicht die That, 
fondern nur die Gewalt; er zuͤrnt nicht daruͤber, 
Daf der Pring des Hof⸗Thuͤrmers Tochter ges 
ſchwaͤngert babe, fondern nur, daB fie Jom den. 
Schimpf gethan, im Schloß nieder zu kommen; 
ber Pring laͤugnet aud) ſeine uͤderlichkeit nicht, 
fondern fagt nur: daß er ſich felbft liber dif Mies 
derkommen im Schloß gedrgert habe, Welch eine 
feltfame Grouppirung ftellt fid) in der Characters 
Schilderung feines Sohns Ludwig, den er dem 
Herzog zum kuͤnftigen Schwiegerſohn zugedacht 
hatte, dar: Er iſt zwar, ſagt der Landgraf, ein ſtoͤr⸗ 
riger zorniger Kopf, ein Trinker, ein Spieler, ein 
Nachtſchwaͤrmer, aber ſonſt ein treuer from⸗ 
mer junger Menſch. Zwiſchen Vater und 
Soͤhnen hieß es alſo in einigen Puncten: Hanc 
damus veniam petimusque viciſſim. So gieng 
es ſchon damahls und ſo wird es immer gehen, daß 
Patr. Archiv, IX. Theil. B 
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fieblings:-Srinden und Meigungen bemaͤntelt, vers 
tuſchet und gegen mindere Verldugnung erheiſchen⸗ 
de Eigenfchaften oder gegen blofe Temperaments: 
Sugenden aufgeroogen werden. Auch gibt Land⸗ 
Graf Philipp deutlich genug zu verſtehen, welche 
ſchlechte Geſellſchaft die Edelleute ſeines Hofs vor 
ſeine Soͤhne geweſen ſeyen; Herzog Chriſtoph be⸗ 
gnuͤgt ſich, die vornehmſte Schuld der Verfuͤhrung 
auf den Teufel gu ſchieben. Dif war nicht ſo 
wohl der Ton feiner Beit, als feiner Landes⸗Theo⸗ 
logen, die eine Art von Gemaͤchlichkeit darinn fanz 
den, Dinge, die fie mit philoſophiſchen Gruͤnden 
und Schluͤſſen nicht eroͤrtern konnten oder mod): 
ten, kurzweg auf den Teufel zu waͤlzen, wovon 
man ihn bey zunehmender Menſchen⸗Kenntniß un⸗ 
ſchuldig und die Schuld in den Menſchen ſelbſt 
gefunden hat. 

Der Schwarzkuͤnſtler, der im erſten Schrei⸗ 
ben des Landgrafen erſcheint, giebt aber ein Probſtuͤck 
der Teufeleyen des ſechzehenden Jahrhunderts, frei⸗ 
lich plumper, minder rafinirt und weniger ſyſte⸗ 
matiſch, als von den Zauberern und Magen 
unſerer Zeit. Sonderbar iſt dann aber doch und 
characteriſtiſch, daß dieſe Volks-Verfuͤhrer und 
Betruͤger ſchon damahls den Fuͤrſten und Fuͤrſten⸗ 
Soͤhnen, den Reichs⸗Taͤgen und andern Verſamm⸗ 
lungen nachgezogen ſind, und daß ſchon die Stamm⸗ 
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vaͤter des jetzigen Heßiſchen Hauſes ſich mit Gei⸗ 
ſterſeherey u. d. gl. abgegeben haben. 
Eine kleine Ceremonial-Bemerkung zum Bes 
ſchluß. Die Sohne L. Philipps werden gwar von 
ihrem Herrn Vater fowohl, als dem Herzog, Furze 
weg junge Burſche, von beyden aber immer 
nad) der Geſchlechts⸗Wuͤrde Landgrafen bes 
nennt. Man hatte alfo damabls nod) feine Prins 
Zen, mit welcher Categorie die Nachgebohrne Fuͤr⸗ 
fienfopne nachhero, durd) Nachahmung franzoͤſi⸗ 
ſcher Sitten, benennt worden. Erſt ſeit 20 Jah⸗ 
ren her fangen die vermaͤhlte nachgebohrne Herrn 
der groͤßern Deutſchen Fuͤrſtlichen Haͤuſer ſich mit 
ihren regierenden aͤltern Bruͤdern darinnen ins 
gleiche zu ſezen und ſich Herzoge, Landgrafen, Fuͤr⸗ 
ſten zu ſchreiben, und dif ift recht und Deutſch. 


* 


Es folget nun Bidenbachs Uufiag s 
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Geburt, Tauf⸗Pathen und Nahme. 

Der weiland Durchleuchtige Hochgebohrne 
Fuͤrſt und Herr, Herr Chriſtoph Herzog zu Wuͤt⸗ 
temberg 2c. iſt im Jahr 1515. dem 12. May gu 
Aurach im loͤbl. Fuͤrſtenthum Wuͤrtemberg geboh⸗ 
vert und von gemeiner Landfdhaft, fo gu der Gevat⸗ 
terſchaft erfordert, aus der Tauf gehoben und un⸗ 
angefeben, daß Ihrer Fuͤrſtl. Gn. loͤbliche Vorfah⸗ 
ren gemeiniglich Eberhard, Ulrich und Heinrich ge⸗ 
heißen, Herzog Chriſtoph genannt worden, welches 
durd) Gottes Gnad und Fuͤrſehung dahin gereicht, 
daß der chriſtliche Fuͤrſt gemeiner Landſchaft, als 
Gevattern, getreuer und rechter Vater worden iſt 
und unſern wahren chriſtlichen Glauben, welchen 
die gemeine Landſchaft bey der heil. Tauf fuͤr Ihre 
F. G. bekannt, hernacher zu ſeiner Zeit bey der⸗ 
ſelbigen Landſchaft und getreuen Unterthanen durch 
Gottes Gnad gepflanzt, handgehabt und fir die⸗ 
ſelbige wiederum vor aller Welt bekannt, verthei⸗ 
digt und vertreten und das mit ſolchem treuen Ernſt 
und Eifer, das Ihre F. Gn. den Nahmen Chri⸗ 
ſtophori, als die unſern einigen Heiland Chriſtum in 
ihrem Herzen, Mund und Thun, getroſt und freudig 
durch viel Widerwaͤrtigkeit und Anfechtung getra⸗ 
gen und ihren armen Unterthanen fuͤrtragen laſſen, 
wohl empfangen und mit chriſtlichen Ehren gefuͤhret. 


4 


⸗ 


Thriftoph, Herzog gu Wuͤrtemberg. 21 


Schul⸗Studien und Lateiniſch lernen. 

Und nachdem ſich aus Gottes gnaͤdiger Ver: 
haͤngniß gugetragen, daß der chriſtlich, loͤblich und 
beſtaͤndig Fuͤrſt, Herr Ulrich, Herzog zu Wuͤrtem⸗ 
berg, Ihrer Fuͤrſtlichen Gnaden Herr Vater im 
Jahr 1519. Lands vertrieben, ſeynd Yor F. G. 
mehrertheils außerhalb des Vater- und Erblands 
erzogen und aufgewachſen; und als Sie zur Schul 
und dem Studiren gehalten worden, haben Ihre 
F. Gn. nachdem Sie von Gott dem Allmaͤchtigen 
mit einem treffenlichen, faͤhigen und heroico in- 
genio begat, die Lateiniſche Sprach mit Begterd 
und bald dermaßen erlernet, daß Sie diefelbe nicht 
allein wohl verftehen, fondern auc) mit gutem 
Juodicio lefen, reden und ſchreiben koͤnnen, und in 
ſolche Uebung gebracht, daG fie Foren F. Gn. aud 
im Alter nidt abgefallen, fondern von derfelbigen 
geliebt und geuͤbt Worden. 

v. Reichenbach, erfter sofmerfter. 

Ihre F. Gn. haben bey Ihrer Jugend gum 
Hofineiftern gebabt Herrn Wilhelmen von Reichen⸗ 
bach, fo pom Adel und der Redhten Doctor, welches 
Shre F. G. nachmals oft in Ehren und Gnaden 
gedacht, als der dieſelbige zu Furftlichen Sugenden 
und Gottesfurdt gewiefen, gegen welchen Sie audh, 
als Sie zu Ihren Jahren und der Regierung kommen, 
da ers erlebt, in Gnaden ſich dankbar erzeigt hatten. 
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Auswendig Iernen lateinifther Evange⸗ 
lien und Epiſteln und ſchlechte Lehrart. 


Damabls haben Ihre F. G. alle Evangelia 
Dominicalia und Epiftolas, durchs gange Jahr, 
gateiniſch auswendig gelernt und in guter Gedaͤcht⸗ 
niß behaltens welde aud) Ihrer F. Gn. Sohne 
und junge Fraulein hernacher, des Herrn Vaters 
Erempel nad, gleicher geſtalt Lateiniſch und Teutſch, 
auswendig gelernt und nod) finnen, Gleichwohl 
haben Ihre F. Gn. oft dartiber geflagt , daß yu 
Ihrer Qeit eine andere und nicht fo vollkommene 
Art und Weife yu lehren und gu lernen geweſen, 
‘und diefer unfer Qeit beffere Gelegenheit gu ſtudiren, 
viel geruͤhmt und gepriefen und deßwegen aud) gum 
hoͤchſten befordert, 


Unterricht durch M. Tifernus im Gries 
chiſchen und den hoͤhern Wiſſen⸗ 
ſchaften. 
Nachmals haben Ihr F. Gn. zum Præcep- 
tore bekommen einen frommen gelehrten Mann, 
M. Michaelem Tifernum, welchen Ihre F. Gn. 
fein febenlang bey ſich behalten, gnaͤdiglichen bes 
dacht und geehrt, der auch Ihr F. Gn. in Griechi⸗ 
ſcher Sprach und andern hoͤhern Studiis zu unter⸗ 
richten bedacht und Ihr F. Gn. * twilig und 7 
begierig geweſen. 
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Der Pring kommt an den Hof K. Carls V. 
zieht Semfelben uͤberall nad), wird vom 
Kayſer geliebt und felbjt 
unterridtet, 

Dieweil aber Jor F. Gn, etwas erftarkt und 
in Lateiniſcher Sprach mit menniglich fid) wohl 
bereden koͤnnen, in lateiniſchen Hiſtorien und an⸗ 
dern Schriften mit Luſt und viel geleſen und ſich 
ſelbſt dazu angehalten, darneben aber mehr Sander 
und Nationen, desgleichen anderer Voͤlker Sitten 
und Weſen zu ſehen und zu erfahren gehabt: ſeynd 
Ihr F. Gn. an Kayſer Caroli V. lobſeel. Ged. Hof 
und Cammer aufgenommen worden, und nicht 
allein die Oeſterreichiſche und genachbarte, ſondern 
auch die Niederlande geſehen, erfahren und durch⸗ 
zogen und neben ihren unterthaͤnigſten gefliſſenen 
Dienſten auf hoͤchſtgedachten Kayſer Caroli Kay: 
ſerliche Tugenden ihr Aufſehens gehabt und ſodann 
mancherley Nationen, ſo dem Kayſ. Hof nachge⸗ 
zogen, mores und Thun wohl vermerkt, ſich deſſen 
allen nachmahls viel erinnert und es andern mit 
Nutzen recitiren und vermelden koͤnnen. 


Der edel junge Fuͤrſt hat ſich auch in der Kayſ. 
Maj. Dienſten unter mancherley Ihrer Kayſ. Maj. 
begegneten Gefaͤhrlichkeiten und Aufruhren ſo ge⸗ 
treu und herzhaft um Sie gehalten und gegen der⸗ 
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ſelben bewieſen, daß Ihr Maj. darob ein ſonder 
gnaͤdigſt Gefallen und zu dieſem jungen Fuͤrſten 
gut Vertrauen gehabt haben, denſelbigen auch ſo 
wohl leiden moͤgen, und gnaͤdigſt zu ſich gezogen, 
daß Sie ihn aus etlichen geiſt⸗ und weltlichen 
Buͤchern, beyder Religion, wo die Kayſ. May. 
anderer Geſchaͤften halben ſo viel Zeit haben moͤ⸗ 
gen, leſen laſſen, da dann Ihr F. Gn. was bey 
einem jeden die Kayſ. May. gelobt oder verwor⸗ 
fen, Ihr wohl gemerkt und zu nuzen gemacht und 
zu ſeiner Zeit Ihr Kayſ. May. deſſen nicht uner⸗ 
innert gelaſſen. 


Bittet auf dem Reidstag An. 1530. um 
Wieder-Einfenung feines Vaters, 
% Ulrichs, aber vergebens. 

Wiewohl nun Ihr F. Gu. an dem Kayſer⸗ 
fidhen Hof wohl etwas gefehen, gelernt und erfah⸗ 
ren, fo bat dod) diefelbige aud) in der Jugend viel 
angefodten, daß Shr Here Vater ſeines Fuͤrſten⸗ 
thums funfzehen Jahr lang entſetzt geweſen, darum 
Sie auch auf dem großen Reidhstag zu Augſpurg 
Anno 30. gleichwohl noch ein junger Herr, pro 
reſtitutione ganz unterthaͤniglich und flehenlich 
angehalten. 
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Gebt vom Kayf. Sof weg und nad 
Frankreich. 

Als aber Ihr Fuͤrſtl. Gn. damahls nichts er⸗ 
halten moͤgen und derowegen Ihr Herr Vater dar⸗ 
auf bedacht ſeyn muͤſſen, wie das Land wiederum 
mit dem Schwerdt zu erobern, haben ſich Ihre F. 
Gn. aus Rath und Willen deren Herrn Vaters 
und Freunde hinweg und gu Francifeo, dem maͤch⸗ 
tigen Koͤnig in Frankreich, gethan, auch acht Jahr 
fang in Frankreich geblieben, in welcher Qeit Sie 
nicht allein diefes midtigen Reichs Gefas, Ges 
braud), Gitten, Aemter, Provingien, Seehaͤfen, 
Stitt und alle Gelegenheit erfabren, fondern auch 
bie Sprache dermaßen erlernt, daß Yor F. Gn. in 
dreyen Sprachen, Teutſcher, Lateiniſcher und Fran⸗ 
zoͤſiſcher, Gefandten hoͤren und fie in gleichen Spra⸗ 
hen wiederum beantworten finnens in Teutſcher 
Sprach aber find Sie mit Reden und Sdyreibert 
fo tapfer gewefen, daf Sie auf Reichs⸗ und Fuͤr⸗ 
ſten⸗Taͤgen, aud) andern Unterhandiungen gern und 
viel felbft geredt und dabey eine befondere Gravitit 
gehabt haben, 


Sommt ein Regiment Fußvolk und — 

thut Feldzuͤge in Stalien. 

Die Zeit, die Fore F. Gu, in Frankreich zu⸗ 

gebracht, hat das Koͤnigreich große und faft immer⸗ 
Bs 
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waͤhrende Kriege gehabt; derowegen Ihre F. Gn. 
zu mehrerer Erfahrung und daß Sie mit der Zeit 
dem Vaterland mit Rath und That, zu Friedens⸗ 
und Kriegs⸗Zeiten, bevorab wieder den Erbfeind 
und in andere weg moͤchten dienen, ſich in Kriegs⸗ 
Uebung begeben und ſich derſelbigen tapfer und mit 
ſolchem Ernſt unterfangen, daß Sie im 22ſten Jahr 
ihres Alters ein Oberſter uͤber 23 Faͤhnlein Lands⸗ 
knecht und viel treffenlicher Hauptleut geweſen, 
und dieſelbige in der Feind Land bis in Italiam 
gefuͤhret. Bey dieſem Zug habens Ihr F. Gn. 
nicht laſſen bleiben, ſondern ſeynd hernach mehr⸗ 
mahls mit gewaltigen Haufen zu Feld gezogen, ſo 
daß Sie oftermal ihren Harniſch ſechzehen Stund 
an langen Sommertagen, auch in der Provinz, 
dem heißeſten Sheil von Frankreich, vom Morgen bis 
in Die Nacht am Leib gehabt und niemals abgelegt, 


Gefahr der Vergiftung in Stalien. 

Welches alles Yor F. Gn. als die von Natur 
farts und geraden Leibs und guter Temperatur ges 
wefen, ſich von Jugend auf sur Arbeit gewoͤhnet, 
ihe wohl abbrechen und gute Abſtinenz halten Enz 
nen, und Yor gaͤnzlich fuͤrgenommen, ſolches durch 
die Gnade Gottes zu beharren, nichts ſonders zu 
ſchaffen gemacht, ſondern Sie bey guter Leibes⸗Ge⸗ 
ſundheit viel Jahr geblieben. Allein hat Ihren 
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F. Gn. webe gethan, hart zugefest und, wie Sie 
bas mandmal geflagt, bis in Ihre Grube nachge⸗ 
gangen, daß dieſelbe in Italien mit Gift vergeben 
worden, ohne daß es jemand von denen, ſo um Sie 
geweſen, vermerkt, welches Gift in ihrem ganzen 
ſeib geſucht und Sie aufs aͤußerſte dermaßen ges 
ſchwaͤcht worden, daß Ihre F. Gn. nicht vermeint, 
daß Sie es uͤberwinden koͤnnten und wuͤrden. 


Gefahr zu Peſt⸗Zeiten, auf dem Meer 
und gegen die Tuͤrken. 

Weil aber der liebe Gott durch dieſes ſein 
Werkzeug noch viel gutes ſchaffen und ausrichten 
wollen, hat er ihn nicht allein in vielen gefaͤhrlichen 
Sterbenslaͤuften, darunter Ihr F. Gn. dermaßen 
gerathen, daß einmal in deren Herberg und unter 
ihrem Dach in einer Nacht etliche Perſonen an 
der Peſt geſtorben, desgleichen in Kriegs⸗Gefahr 
und mancher ernſtlichen Handlung, deren Sie bey⸗ 
gewohnet, ſondern auch nach genommenem und 
gewuͤrkten Gift gnaͤdiglichen und wunderbarlich 
erhalten; wie in andern Gefaͤhrlichkeiten, nicht al⸗ 
lein auf dem Meer, da Sie in einen Sturm ge⸗ 
kommen, daß man ſich des Schiffbruchs und ge⸗ 
wiſſen Sterbens erwogen, ſondern auch als im 
Jahr 29. dig Stadt Wien von dem grauſamen Erb⸗ 
feind mit großer Macht belagert worden und Yor 
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Bewahrung des Gerzens in Gottesfurdt, 
Tugend und Reinigkeit der 

Sitten. 

Wiewohl nun ſolches alles eine große Gnad 
von Gott und dafuͤr billig zu danken, ſo iſt doch 
diß viel ein groͤßeres, mehr zu verwundern und ge⸗ 
wißlich des heiligen Geiſtes Werk und Regierung, 
daß obwohl Ihr F. Gn. die befte und mebhrefte 
Zeit ihrer Jugend den Hofen und Kriegen nachge⸗ 
zogen und ſolchen Sanden und Héfen, da man dte 
Welt und allen ibren Pradht und Wolluſt fiehet 
und fo mancherley Wolf und Rationen eben fo 
wobtibre fafter und Untugenden, als Sugenden, zu 
Hauf bringen, daß Ihre F. Gn, unter dem allem 
fo viele Jahr, in bluͤhendem Alter, und bey gefuns 
dem Leib, in Wolluſt, Pract, Sicherheit und Suns 
den ſich nicht begeben, nod) darinnen erfoffen, kein 
Wolluͤſtling oder Epicurer geworden, und nach⸗ 
mals die eit ihrer Regierung alles Prachts und 
Wolluſt fo gar nichts geachtet, und yu Frieden mehr 
als gu Krieg, deffen Sie von Jugend auf gewoͤh⸗ 
net, Meigung und suft gehabt: weldyes one allen 
Qweifel daher kommen, daf Ihre F. Gn, von Ju⸗ 
gend an Gott den Heren geftirdtet und vor Augen 
gehabt, fleißig gebetet, viel gelefen und unter aller 
oberzaͤhlten Haͤndeln und Thun ihre geiſtliche Exer- 
citia und Uebung, dag doch an denen Orten felten, 
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gehabt und bebalten, auch ihren Sugend-Pracep- 
torem Tiffernum nicht von fic) gtlaffen; darum 
dann Gott der Herr durd) feinen heiligen Geift 
Yhren F. Gn. defto mehr Verftand, Weisheit, 
Gluͤck und Gnad bey hohen Potentaten und andern 
rechtſchaffenen und ebritebenden Leuten verliehen 
bat und allezeit gndbige und vaterliche * ob⸗ 
gehalten. 


Weigert ſich, in Gegenwart des Koͤnigs 
in Frankreich, dem Pabſt die Suge 
zu kuͤſſen. 

Mittler Zeit und weil Ihre F. Gn. in frem⸗ 
den Landen geweſen, hat ſich zugetragen, daß Kay⸗ 
ſer Carolus und Koͤnig Franciſcus im Jahr 38. 
zu Aquamort in Perſon zuſammen gekommen und 
auf der Reiſe Koͤnig Franciſcus den Pabſt Paulum 
JIL. zu Nißi angetroffen, daß ermeldter Koͤnig, 
ſamt andern großen Herrn, ſich alſo hingelegt, daß 
ſie dem Pabſt die Fuͤße gekuͤßet und er ſich alſo an⸗ 
beten laſſen: da haben Ihre F. Gn. ſich ſolches zu 
thun verweigert und erwehret, unangeſehen, daß 
Koͤnig Franciſcus ſolches gerne geſehen haͤtte und 
Ihre F. Gn. von wegen ſolchen Bedenkens ein 
Ungnad zu befahren, die ohne das der Lutheriſchen 
Religion, und nicht ohne Urſach, verdacht geweſen. 
Solches iſt von Ihren F. Gn. aus keinem Unbe⸗ 


~ 
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dacht, Bermeffenbeit oder Hochmuth, der Ihnen 
der Enden wohl bitte mogen gebuͤßt werden, ges 
ſchehen, fonder weil Ihr F. Gn, ſich wiffen zu bes 
richten, was vom Antichrift gefchrieben und geweiſ⸗ 
fagt worden und haben Ihre F. Gn, unter anders 
aud) ber diefem Zeichen den Antichriſt erFannt, dens 
felbigen nicht wollen anbeten, fondern Chriftum bes 
fannt und dem Antichriſt widerfprodyen *), 


Her Pring verlapt Srantreid) und ge⸗ 
denkt einen Seld3ug in Ungarn 
zu thun. 


Nachdem nun Fhe F. Gn, die franzoͤſiſche 


ESprach gnugfam erlernet, aud) anders, darum Ihr 


F. Gn. fid) an die End begeben, in acht Jahren 
nad) Mothdurft erfahren, darneben aber der Luthes 
riſchen Religion halben, wie mans an denen Orten 
gu nennen pflegt, in Verdacht fommen und greus 
liche Berfolgung in defen Jahren wider die armen 
Chriſten, fo vom Pabfithum abgetretten, fuͤrgenom⸗ 
men und getibt worden, aud Ihre F. Gn, etliche 
mal die armen unfduldigen Chriften greulid) mars 

tern 





*) Glaube damaliger Beit den Pabſt oder vielmehr das 


Pabſtthum vor den Antichriſt zu halten, das wir nun 
beſſer wiſſen, daß der Antichriſt ganz anderſtwo als in 
Rom gu ſuchen ſeye. 
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tern und mit deni Eleinen Feuer fengen und uſtu⸗ 
lieren ſehen, und dazu ſchweigen muͤſſen, haben Ihre 
F. Gn. ſich wieder heim nach Deutſchland begeben. 
Und als im Jahr 1542. ein großer Zug in Ungern 
wider den Erbfeind durch gemeine Staͤnd des Reichs 
fuͤrgenommen, iſt Ihr F. Gn. gaͤnzliches Vorha⸗ 
bens geweſen, ſich wider den Tuͤrken, dem Vater⸗ 
land und gemeiner Chriſtenheit zu gutem, gebrau⸗ 
chen zu laſſen, wie dann ſolches im Werk Ihren 
F. Gn. hoher Befelch angeboten worden, und Sie 
ſich mit Haupt⸗ und Befelchsleuten und aller an⸗ 
derer Nothdurft allbereit geruͤſtet und wohl verſe⸗ 
hen und nun alle Tag anziehen ſollen. 


Vermaͤhlt ſich aber ſtatt deſſen mit der 
Prinzeßin Anna Maria von Bran⸗ 
denburg. 

Als aber Ihr F. Gn. Herr Vater, als nun 
ein alter und ſchwacher Herr, derſelbigen als dem 
einigen Sohn und naͤchſten Erben des Fuͤrſten⸗ 
thums nicht erlauben wollen, ſondern aus vaͤter⸗ 
licher Fuͤrſorg fuͤr rathſamer und Zeit zu ſeyn ge⸗ 
achtet, daß Ihr F. Gn. ſich verheurathen, haben 
She F. Gn, gleichwol wider ihren ſelbſt Willen und 
Vorhaben, jedoch Deroſelbigen geliebten Herrn 
Vater zu ſchuldigem Gehorſam und Gefallen, ſol⸗ 
chen Zug unterlaſſen, und ſich noch ein Zeitlang 

Patr. Archiv, IX. Theil. c 
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art dem Fuͤrſtlichen Bayriſchen Hof bey Ihrer Fe 
Gn. Herrn Vetter, Herzog Wilhelmen, gehalten. 
Wie nun Ihre F. Gn. in andern Ihren Sachen 
und Thun ganz bedacht und fuͤrſichtig geweſen, 
alſo, obwohl derſelbigen in Teutſchen und andern 
fanden trefliche Heurath angetragen worden, haber 
Sie dod) dabin gefehben, und Gott darum gebeten, 
daß Sie moͤchten ein Gemahel haben, die Ihrer 
F. Gn, Standes, Sprad) und Glaubens, mit des 
ren Sie auf Erden im Fried und gutem Gewiſſen 
leben, und dort ewig feelig werden moͤchten. 
Derowegen aus fonderer Sdicung Gottes, 
aud) gutem Willen und Rath der loͤblichen chriſt⸗ 
lichen Fuͤrſten, beyderſeits Herrn Vaͤter, ſich ge⸗ 
fuͤgt, daß Ihr F. Gn. zu Gemahel vertrauet wor⸗ 
den die Durchlauchtig Hochgeboren Fuͤrſtin, Anna 
Maria, gebohrne von Brandenburg, eine geliebte 
Tochter weiland Herrn Georgen, Marggrafen zu 
Brandenburg, welcher, nach dem hochloͤblichen 
Churfuͤrſten zu Sachſen, der naͤchſt und fuͤrnehmſt 
Fuͤrſt in Unterſchreibung und Uebergebung der chriſt⸗ 
lichen Augſpurgiſchen Confeſſion und ein ſolcher 
Confeſſor Chriſti und der Wahrheit geweſen, daß 
Ihre F. Gn. auf dem Reichstag zu Augſpurg An. 
30. vor der Kayſerlichen Majeſtaͤt dieſe chriſtliche 
und heroiſche Worte geredet: Ehe wollte ich mei⸗ 
nen Gott und fein Evangelium verlaͤugnen, ebe 
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wollte ich hier bor Ew, Kayſ. Maj. niederEnien 
und mir den Kopf laffen abpauen 2c, weldyes Ih⸗ 
ven Fuͤrſtl. Ga, gu chriftliden Ehren, als die bey 
folder wahren chriſtlichen Religion und Bekannt⸗ 
nuf bis in deren End beftindiglich verharret, billig 
vermeldet werden follen, Und hat diefe Heurathes 
Bergleidung beyde alte und loͤbliche chriſtliche Fuͤr⸗ 
ſten wohl gefreut, wiewohl der fromme Marggrafe 
Georg die Fuͤrſtliche Hochzeit und Heimfuͤhrung 
nicht erlebt, ſondern nach dem gnaͤdigen Willen 
Gottes im Jahr 43. ſeeliglich aus dieſer Welt ab⸗ 
geſchieden. 


Zieht mit ſeiner Gemahlin nach Moͤm⸗ 
pelgard, wo er ſich genau behel⸗ 
fen muß. 

Nach gehaltener ſtiller und eingezogener Hoch⸗ 
zeit haben Ihr F. Gn. Ihr Reſidenz und Weſen 
in der alten beruͤhmten Grafſchaft Muͤmpelgardt 
gehabt, und ſich bey Lebzeiten Ihres Herrn Vaters 
zum hoͤchſten befliſſen, daß Ihr F. Gn. im wenig⸗ 
ſten nichts wider denſelben und was ihn in ſeinem 
hohen und ſchwachen Alter bewegen moͤchte, thaͤ⸗ 
ten, auch des Herrn Vaters, damit derſelbige mit 
zu viel Ausgaben nicht beſchwert, gern verſchonet 
und ſich im geringen begnuͤgen laſſen, wie dann 


Ibr F. Gn, von Jugend auf an wenigem ſich bes 
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helfen und Armuth feiden gelernet, alfo daf Gie 
- mandymal in frembden Sanden mehr Glaubens und 
, Mitleidens, dann baar Geld, gehabt, deffen Ihr F. 
Gn. fid nachmals nicht geſchaͤmet, fondern ofters 
mahls felbt vermeldet, und daf es mehr Ihr Mug 
, als Schaden gewefen, wohl erkannt. 


Seine Beſchaͤftigung in Moͤmpelgard, bes 
ſonders in Pruͤfung der Religions⸗ 
Wahrheiten. 
Weil aber Ihre F. Gn, zu Muͤmpelgardt gute 
Ruhe und mehr als zuvor von Jugend auf jemahls 
gehabt, haben Sie doch dieſelbige Zeit nicht mit 
Muͤßiggang, ſondern mit gebuͤrlichen Leibs⸗ Uebun⸗ 
gen, allermeiſt aber mit Leſen und Studieren zuge⸗ 
bracht und alle Deutſche und Lateiniſche Werke 
des Manns Gottes Lutheri, fo viel damahls im 
Druck gewefen, desgleichen alle Buͤcher des Herrn 
Brentit und andere mehr mit fonderm Fleiß und 
Judicio ausgelefen, Und weil Ihre F. Gn. fid 
der Lehr Pauli gu erinnern gewuft: Priifet alles 
und das gute bebaltet, haben Sie auch der Papi⸗ 
ſten und Zwingliſche Buͤcher viel gelefen, und eins 
gegen dem andern, alles aber gegen dem Wort Gots 
tes gehalten, gewogen und probirt: darum dann 
Gott Gnad verliehen, daß, obwohl Ihren F. Gn. 
heftig gugefegt und die Sachen wohl fuͤrgemahlet 


Thriftoph, Herzog zu Wuͤrtemberg. 37°: 
‘worden, Sie dennoch der Zwingliſchen Opinion * 
und Sect ſich erwebret, daftir Ihr F. Gn. nach⸗ 
mals Gott oft gedankt, mit Vermelden: Ich kenne 
den Geiſt und weiß, was dahinter ſteckt. 


Fruchtbarkeit der Lhe und haͤusliche 
Kebens-A rt. 

Qu Miimpelgardt haben Fhre F. Gn. mit - 
deren geliebten Gemahel finf und nachmals im 
Sand Wiirtemberg fieben und alfo zwoͤlf Fuͤrſtliche 
Kinder gezeugt und mehrertheils auferzogen, alfo — 
daß Ihre F. Gn, famt deren geliebten Gemabel oft - 
mit neun oder sehen Fuͤrſtlichen Kindern gu Tif 
gefeffen, wie Sie dann im Brauch gehabt, daf Gie 
das Morgenmahl mit den Grafen, Herrn, Rathen, - 
fremden Gaften und Gefandten, deren Sie ſelten 
ohne geweſen, genommen, des Abends aber die 


Fuͤrſtliche Kinder bey ſich an Ihrem Tiſch gebabt, - 


und den Seegen viel Jahr mit Freuden geſehen, 
davon der 128 Pſalm fagts wie Sie dann aud 
Kindes⸗Kind erlebt und gefehben haben, 


Krsiehungsart und Unterricht der Fuͤrſtl. 
Kinder. » | : 

Dieſe Fuͤrſtliche Kinder’ haben Ihre F. Gn. 

und deren Gemahel zuforderiſt zur Furcht Gottes, 

dem rechten chriſtlichen Glauben und allem guten⸗ 
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auferziehen und Sie den Catechifmum und Haupt⸗ 
ſtuck der wahren chriftliden Religion fleifig lehren 
laffen, Es haben aud) nicht allein die jungers 
Herrn, fondern gleidhergeftalt die Fraulein die Latei⸗ 
niſche Sprach, nad) Willen und gut Anfehen derers 
Herren Baters, reden und ſchreiben gelernt, daruns 
ter der weife Fiirft neben andern auch if Bedenz 
fen gehabt: dieweil fie Teutſch fchreiben und leſen 
und anders, was Fuͤrſtlichen Frdulein und ihrem 
Stand gebtibret, bald ergriffen, daß ſie nicht muͤßig 
waͤren, fondern alleseit ihre Uebung und Studien 
batten, wie fie aud) mit Effen und Trinken, Klei⸗ 
dung, Demuth, Gehorſam, Zucht, Predigt horen, 
Gebraud) der heiligen Sacrament, Fragen nad) dee 
Predigt, Leſen der Bibel Abends und Morgens, 
Gefang, Gebet und allen dhriftliden Uebungen ges 
woͤhnt, truz allen Monnens und Beguinen-Claufer, 
daß folche heilige Uebung, Cee und Dus 
gend darinnen oe ſollten. 


Ehelicher Stiede und Lintradt. 

Mit Ihr Fuͤrſtl. Gn. Gemahl haben dieſel⸗ 
bige in Gluͤck und Ungluͤck in ſolcher chriſtlicher, 
ehelicher und Fuͤrſtlicher Lieb, Ebr, Freundſchaft 
und Vertrauen ſo friedlich und gottſeeliglich in das 
25ſte Jahr gelebt, daß es wohl ein Exempel fronts 
mer chriſt⸗Fuͤrſtlicher Ehegemahl geweſen. 


Chriftoph, Hergog gu Wuͤrtemberg. 39 
RegierungsAintritt 9.1550, Reforme 
in KRirchen-Gachen. 

Mis nachmals Yor F. Gn. durch Abfterben 
deren Herrn Vaters im Jahr 1550. durch fondere 
Schickung Gottes gu gefabrliden Qeiten in die 
Regierung getretten und in dreyen Vefagungen die 
Hifpanier, aud) an etliden Orten das Interim 
(darinn dod) weder Ihr F. Gn. nod) deren Here’ 
VGater jemabhls gewilligt) gefunden, haben Sie al⸗ 
len moglichen Fleiß angewendet, daß gemeine Land⸗ 
ſchaft des fremden Volks entladen und suforderft 
Die Meß abgefdhaft worden, welches dann Ihr F. 
Gn, durd) Gottes Gnaden zuwegen gebracht und 
damit, als dem erften und gréften Werk, unter groͤ⸗ 
fier Gefabr, ihre Negierung gottfeelig und drifts 
lich angefangen und von Hergen zu eft das iad 
Gottes geſucht. 


Beſchickt das Concilium su Trident. 


Weil das Concifium gu Trident felbiger Zeit 
wieder angeftelit, und Yor F. Gn. durd) die Kayſ. 
May. dahin erfordert, haben diefelbe erſtlich Ihre 
volitiſche Gefandten, die Edlen und Veften, Hans 
Dieteridy von Pfieningen und Yohann Heinrich 
Hoͤcklin von Steineck dahin abgefertigt, Ihr F. 
Gn, Gravamina des Coneilii halben anbringen 
und nicht deſto weniger ihre chriſtliche und wohl 
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gegruͤndete Confeſſion uͤbergeben laſſen, nachmahls 
ſamt andern politiſchen Raͤthen den Edlen und Hoch⸗ 
gelehrten Wernhern von Muͤnchingen und Hiero⸗ 
nymum Gerhardum, der Rechten Doctorem, auch 
vier beruͤhmte und gelehrte Theologos, Johannem 
Brentium, Probſt zu Stuttgardt, Jacob Beuerlin 
D. Jacob Heerbrandten und Valentin Vannium 
gen Trident zu dem Concilio geſchickt, mit dem 
chriſtlichen billigen Begehren, daß die Patres Con- 
eilii ſich erklaͤren wollten, was ſie fuͤr Fehl und 
Maͤngel an gedachter Confeſſion oder aber Ihr F. 
Gn. Theologen, was ſie fuͤr Maͤngel an dem Con- 
cilio und deſſelbigen Decreten und die uͤberreichte 
Confeſſion, mit Gottes Wort vertheidigen hoͤrten. 

Wiewohl nun dieſer keins erhalten werden 
moͤgen, ſo habens doch Ihr F. Gn. treuherzig und 
gut gemeint und damit Ihren Glauben vor dem 
Concilio und ſonſten maͤnniglichen bekennen und 
bezeugen, die Ehre Gottes und Wahrheit ſeines 
Worts, ſo viel an Ihr, befoͤrdern, auch ihren un⸗ 
terthaͤnigſten Gehorſam gegen der Kayſ. May, in 
dem erweiſen wollen. Dieſe Confeſſion iſt nach⸗ 
mals Lateiniſch und Teutſch in Druck gegeben, in 


Franzoͤſiſche und Italiaͤniſche und andere mehr 


Sprachen transferirt und vor dem Muͤnch Petro 
Aſoto und ſonſt maͤnniglichen bishero wohl ohn⸗ 
umgeſtoßen und unwiderlegt geblieben. 


Chriſtoph, Herzog gu Wuͤrtemberg. 4 


Publication der Kirchen⸗Ordnung. 
Hierauf haben Fore F Gn, nach der heiligen 
gdttliden Schrift und daraus gesogenen, aud) mit 
der Heil, Bater Zeugniß bewaͤhrten Augfpurgifden 
und Ihrer eigenen yu Brient uͤbergebenen und 
Kayſ. Mai. uͤberſchickten Confeffion, die Lehre bey 
der Kirchen im ganzen Fuͤrſtenthum anſtellen, die 
Kirchen⸗Ordnung darnach richten, alle Mißbraͤu⸗ 
de, fo vom Interim uͤbrig blieben, gaͤnzlich abſchaf⸗ 
fen und die Zeit ihrer Regierung nicht mehr ein⸗ 
ſchleichen oder einreißen laſſen. 


Einricht⸗ und Dotirung der Univerſitaͤt 
und des Theologiſchen Stipendii zu 
Tuͤbingen. 

Die Schulen haben Ihre F. Gn. allewegen 
Dafiie angeſehen und gehalten, daß von denſelbigen 
die Kirchen und Policey muͤſſen gepflanzt und ver⸗ 
ſehen werden: derwegen Sie die loͤblich Univerſi⸗ 
taͤt zu Tuͤbingen, von Dero hochloͤblichen Vorfah⸗ 
ren fundirt und erhalten, noch gnaͤdiger und reich⸗ 
licher bedacht und dotirt, mit gottesfuͤrchtigen, ge⸗ 
lehrten, tapfern Profeſſoren in allen Facultaͤten, 
andy andern guten Kuͤnſten und Sprachen beſtel⸗ 
fen und dieſelbigen neben dem, daß Shr F. Gu, alle 
fromme Gelehrte geliebt und geehrt, mit ſtattlichen 

Stipendiis verſehen laſſen. Ihre F- Gn. haͤtten 
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aud) wohl leiden moͤgen, und gnaͤdiglich gerne ges 
feben, Daf woblermeldte Univerfitdt mehr Collegia 
gebauet, dazu Ihre F. Gn. das Barfuͤßer Clofter; 
Darinnen jegund die jungen von Adel, fo Fore Fi 
Gn. verlegt, unterhalten werden, verordnen wollen 
und an gnddiger milder Handreichung gum Baus 
koſten ibres theils nichts batten laſſen mangeln; 
wie aud) das Auguftiner Clofter dafelbften Ihren 
F. Gn. Stipendiaten eingegeben, und mit neven 
Gebaͤuden und Wohnungen, die Ihre F. Gn, ſelbſt 
angegeben und darauf viel taufend Gulden verz 
wendt, treflid) erreitert worden, Dann als Fhe 
%. Gn, der Stipendiaten 70 gefunden, haben Sie 
die Bahl alfo gemehret, daß derfelben nun in ges 
wiffer und beftindiger Anzahl anderthal hundert 
und von wegen der Grafſchaft Moͤmpelgart sehen, 
ohne derfelben Frirgefeste und Officiales, allein 
Studiofi von den geifttiden Guͤtern erhalten und 
Daher die Kirchen⸗ und Schuldienſt im Fuͤrſten⸗ 
thum Wiictemberg und Graffdhaft Moͤmpelgardt 
mehrentheils befest werden 5: unter welchen Kirchen 
und Schuldienern bisher, vermittelſt goͤttlicher 
Gnaden deſto mehr Einigkeit, Fried und Confor⸗ 
mitaͤt in Lehr, Ceremonien und Leben daher erfolgt 
und erhalten worden, daß ſie von Jugend auf un⸗ 
ter gleichen Statuten, Diſciplin, Religion und 
Præceptoribus einander gewohnet, aufgewachſen, 


et 
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Eines Haufes, und Einer Kirchen Genoffen feyen 
und Durch Gottes Seegen bleiben ſollen. 


Stiftung und Legat der Tifernifden Bis 
bliothe® und Stipendien. 

Mehrgedachter Here Tifernus, nadhdem er von 
feinem danfbaren Difcipul und gnidigen Herrn fo 
Mildighdh bedacht, daß er eine flattlidhe Nahrung 
bey Ghrer F. Gn, bekommen, hat in das Sripen- 
dium zu Tuͤbingen nicht allein feine anſehenliche 
liberey verordnet, ſondern auch mit einer nahmhaf⸗ 
ten Summe Gelds vier Stipendia von dem ſeinen 
uͤber die obgemeldte Zahl geſtiftet, zu welchen frem⸗ 
de auslaͤndiſche taugliche Studioſi, nachdem ſonſt 
das Stipendium fuͤrnehmlich auf die Landes⸗Kin⸗ 
der verordnet, aufgenommen werden; wie auch 
mehr gutherziger reicher feut, in Anſehung dieſes 
gemeinnuͤtzlichen Werks und Wohlſtands auf mehr 
Perſonen was ſtattliches daſelbſthin zu verwenden 
Vorhabens. 


Ruhm der Univerſitaͤts/Policey. 

Damit man nun bey der Schul nicht allein 
die Sprachen und Kuͤnſten, ſondern auch Gottes⸗ 
furcht, Beſcheidenheit und gute Sitten moͤchte ler⸗ 
nen, haben Ihr F. Gn. allewegen auf eine gute 
Diſciplin ernſtlich gedrungen: und als etliche bes 
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forgt, daß man die Studioſos, fo aus allen Natio⸗ 
nen dabin kommen und etwas freyer feyn wollen, - 
hiemit vertreiben, und dieSchul abnehmen wuͤrde, 


haben Ihr F. Gn, ſich allwege vernehmen laffens 


Ihr ſeye viel lieber, man ſage, daß es zu Tuͤbingen 
wenige und doch wohlgezogene Studenten gebe, 
dann viele und ungezogene. Alſo iſt durch Gottes 
Gnade und des frommen und der Gelehrten lieb⸗ 


habenden Fuͤrſten gnaͤdig Einſehens die Univerſitaͤt 


' 


zu Tuͤbingen dermaffen in Aufgang fommen, daß 
fie auf diefen Tag unter den fuͤrnehmſten in — = 
land nicht die gerinafte iſt. 


Stiftung der Univerſitaͤts⸗Bibliothek. 

Es iſt auch durch Ihr F. Gn. eine herrliche 
Bibliothek von vielen treffenlichen nuͤtzlichen Buͤ⸗ 
chern aller Facultaͤten und Profeſſionen in allen 
Sprachen, auf etliche tauſend Gulden werth, von 
neuem erkauft, die im Schloß zu Tuͤbingen auf 
die Nachkommen behalten und verwahrt wird, in 
welcher viel Buͤcher, ſo Ihren F. Gn. ſelbſt dedicirt 
und die Ihr F. Gn. neben denen, ſo Sie in ihrer 
eigenen Siberey zu Stuttgardt bey Handen gehabt 
und taͤglich gebraucht, ſelbſt durchleſen. Ermelte 


Uberey haben Ihre F. Gn, erſt den verſchienen 


Sommer von neuem regiſtriren und inventiren laſ⸗ 


ſen, des Vorhabens, was noch fuͤr guter Buͤcher 
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darinnen mangeln , nad) denfelben gu fragen und 
die. erkaufen zu laſſen. 


Keform der Cloͤſter, Landſtandſchaft der 

Praͤlaten und Errichtung der 

Eoſter⸗Schulen. 

Gleicher geſtalt, als Ihr F. Gn. im Anfang 
ihrer Regierung in Dero Praͤlatur⸗Cloͤſtern nod) 
die Aebt und Muͤnch, fo unterm Ynterim wieder 
eingeniftet, funden, haben. Sie gleidjwol foldye 
Prilaten laffen bleiben und als gemeine Landſtaͤnd, 
wie. aud) die jegigen reformirten, ihren Staat fuͤh⸗ 
ten und vertreten laffen und felbft dazu gebraucht 
und gezogen, Darneben aber die Cldfter in ihren 
uralten, urfpriingliden, rechten Gebrauch wieder⸗ 
um 3u bringen, nicht unterlaffen und derwegen in 
allen. Cloͤſtern feine Schulen angerichtet, darinnen 
Die Jugend in freyen Kiinften und Sprachen, fonz 
derlich in det Theologie, unterridhtet und deren Cloz 
fter-Studiofen, uͤber und neben den 164 Stipenz 
diaten zu Tuͤbingen, nod 180 erhalten werden, 


Errichtung des Paͤdagogii zu Stutte 
gardt. 

Neben dem allen haben auch Ihre F. Gn. zu 

Stuttgardten ein ſtattlich Paͤdagogium oder Par⸗ 

ticular⸗Schul, darinnen unter dem, Paͤdagogarchen 
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noc fedis Prdceptoren und der Schuͤler bey 300 
unter weldyen den Armen gnddiges Subfidium bey 
dem Stift zu Stuttgardt und den Praeceptoribus 
ihre Befoldung auf viele hundert Gulden anlauz 
fend, gereicht wird, beſtellt und nun viel Jahr, mit 
großem Mugen der Kirchen und Befuͤrderung der 
Ehre Gottes, in Aufnehmen erhalten, 


und acht Land-Schulen in Stidten, 
Damit aber ja niemand verfiumt und doch 
mit wenigerm Roften feine Kinder zur Schul zie⸗ 
hen. michte, haben Sor F. G. neulich gemeiner 
vandſchaft gnaͤdiglich bewilligt, uber das Pædago- 
gium gu Stuttgardt, noch acht Burgers oder Land⸗ 
Schulen aufzurichten, welche mit mehr Praͤcepto⸗ 
ren und erweiterten Schul⸗Behauſungen vor an⸗ 
dern gemeinen Stadtſchulen bedacht ſeyn ſollen. 


ingleichen Deutſchen Schulen auf 
J Doͤrfern. 

Vueber das ſonſten in allen Staͤdten lateiniſche, 
gar nahe aber in allen Doͤrfern Teutſche Schulen 
aufkommen, darzu von den Kirchenguͤtern ein 
nahmhaftes verwendet und darunter bedacht, daß 
nicht allein die Jugend ſchreiben und leſen, ſondern 
zuforderſt den Catechiſmum wohl und gruͤndlich 
lerne und das uͤbrige Hausgeſind lehren koͤnne, wie 
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dann Gott lob! geſchieht und der Mus augenſchein⸗ 
lich 1m Werk gefpuct witd, 


Beftellungen der Superintendenten, Ritz 
dens Univerf. und Schul- Vifitationen, 
Synoden und des Confiftorii zu 

Stuttgarot, | 

Nicht allein aber haben Yor F. Gu, ſolches 
alles alfo verordnen und beſtellen laffen, fondern 
damit alles in feinem Wefen erhalten, in Aufnah⸗ 
me gebradt und nichts verfiumt, ſonderlich aber 
Trennung und Ungleichpeit in Lehre und Kirchen⸗ 
Ordnung guvor gefommen, allen verfiibrerifden 
Secten gewebret und durchaus gute Difciplin und 
Zucht, fo vtel immer moiglid, erhalten werde, ha⸗ 
ben Ihre F. Gn, zur Ynfpection der Univerfitat 
zu Tuͤbingen ihre Commeffarien, zu den Clofters 
und Land⸗Schulen Vifiratores und dann tiber die 
Kirchen Superattendenten verordnen laffen, welche 
jaͤhrlich zwo Vifitationes mit Fleiß verrichtet; 
darauf aud zween Synodi alle Jahr gehalten wor⸗ 
den, und was im Synodo fuͤrkommen, bedacht 
und gehandelt, allwegen Ihren F. Gn, angebracht, 
welche ſelbſt ſolches durchſehen und Beſcheid dar⸗ 
uͤber gegeben. 

Zwiſchen den Synodis haben Ihre F. Gn. 
die gemeinen und taͤglich fuͤrfallenden Kirchen⸗Ge⸗ 
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ſchaͤfte mit Verufung, Examinicung und Beftittic 
gung der Kirchen⸗ und Schuldiener und was dens 
felben anhangt, durch das geiſtliche Confiftorium 
zu Stuttgardt und dazu deputirte fuͤnf Theolo⸗ 
gen, welchen Herr Johann Brentz, Probſt zu Stutt⸗ 
gardt fuͤrgeſetzt, und dann etlichen andern Raͤthen, 
ſo von wegen Ihr F. Gnaden, wie die Theologi 
im Nahmen der gemeinen Kirchen, zugegen, ordent⸗ 


lich verrichten laſſen, wie ſolches die unter Ihr F. 


Gn. Nahmen ausgangene große Kirchen⸗Ordnun⸗ 
gen nach der Laͤnge ausweiſen. Durch welches 
fleißige Aufſehen und gute Ordnung, vermittelſt 
goͤttlicher Gnaden ſo viel verſchafft, daß die Zeit 
Ihr F. Gn. Regierung weder bey der Schul, noch 
Kirchen dieſes Fuͤrſtenthums unter derſelbigen Die⸗ 
nern und Vorſtehern keine weitlaͤuftige gefaͤhrliche 
Zwiſpalt oder Trennung ſich begeben, ſondern in 
der Lehr und Ceremonien gute Gleichheit gehalten, 
den Laſtern und Aergerniſſen gewehret, daß Ihr F. 
Gn. daſſelbig wohl gefreuet und Sie es fuͤr der 
groͤſten goͤttlichen Gnaden eine erkannt und ge⸗ 
halten. 


Wie gegen Sectirer und Irrlehrer ver⸗ 
fahren worden. 

Wider die irrige Widertaͤufer, Schwenkfel⸗ 

der und Sacramentirer haben Ihre F. Gn. ernſt⸗ 

liche 
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liche Mandate laffen ausgehen, und wo Ihre Uns 
terthanen ſich diefer Secten anhaͤngig gemacht, dies 
felbe durch alle ordentliche und gebuͤhrliche Mittet 
davon weifen und durch das Confiftorium zu Stutt⸗ 
gardt mit ihnen handeln, die fid) beFehret, zu Gnas 
den aufgenommen, gegen den Halsftarrigen und 
Boshaftigen aber ernſtliche Straf, nad geſtalt der 
Sachen, fuͤrnehmen laffen, und diefelbige nicht ges 
duldet; wie aud) die ſectiriſche und verfilbrerifche 
Buͤchlein feil zu haben und unter den gemeinen 
' Mann ausubreiten verboten, 


Der Herzog wird in Religions⸗ und Kir⸗ 
chen⸗Sachen aud von andern Raths 
und Beyſtands erbeten. 

Biel treffenlicher anſehnlicher Fuͤrſten, Gras 
fen, Stadt und vom Adel, als fie ihre Kirchen 
reformiren wollen, wo aud) Mißverſtand und 
Zweyung hin und wieder in den Kirchen ſich bes 
geben und eingeriffen, und dann wo zweifelhaftige, 
diſputirliche, ſchwere Cafus und Handel fuͤrgefal⸗ 
fen, desgleichen denen es an Rirchen-+ und Sduls 
Dienern gemangelt, baben Ihre F. Gn. vielmabls 
um Rath, Huͤlf und Leute erfucht und angelangt 
und das nidt allein die Genadbarten, fonderts 
aud) die- weit: gefeffene, darunter auch fremde Na⸗ 
tionen und Potentaten, als die- auf Yor F Gn. 

Pater, Archiv, IX. Theil, D 
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wohleingerichtete Kirchen⸗Ordnungen Auffehens 
gehabt und ein Exempel daher genommen. 


Aulgemeiner Character der Candes⸗Re⸗ 
) gierung des Serzogs. 

Was darin Ihrer F. Gn. Regierung betrift, 
haben Sie ſich derfelbigen mit aller vaͤterlichen 
Gorg und grofem Ernft angenommen und alles 
Dabin gerichtet, daß Geridht und Gerechtigkeit gez 
ſchaft, das Boͤſe geftraft und das Gute gehand⸗ 
. habt und derfelbigen atme Unterthanen im Frieden 
und guter Rub, unter Ihrer F. Gn. vaͤterlichem 
Shirm, das Reidy Gottes ſuchen, ihre Nahrung 
haben und ein erbar, till, gottfeelig eben fuͤhren, 
aud die gar Armen mit nothwendiger Unterhaltung 
verſorgt werden midhten, 


Hersliche Lintracht zwiſchen dem Sirften 
und feinen Landftanden, zwiſchen serrn 
und Unterthanen. 


fangen, haben fic Diefelbe mit ibren getrenen und 
gehorſamen Unterthanen gleid) im Eingang auf 
etlidjen großen gehaltenen Sandtagen vieler Sachen 
Halber fo gnaͤdig und mildighch verglidhen, daß Ihre 
F. Gn. in deme mehr als ein Vater, dean Fuͤrſt, 
gehandelt, alfo aud nadmabls die Zeit ihrer Rez 


⸗ 
( 
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gierung, was gemeine Landſchaft betroffen, nad) 
Geftalt der Sachen, mit dem Fleinen oder grofen 
Ausſchuß, auch etwan mit einem aligemeinen {ands 
tag, in gnaͤdigem Vertrauen verrichten und abhan⸗ 
deln laſſen; und ſeynd Ihre F. Gn. gegen derfels 
ben Unterthanen in ſo gnaͤdigem, dieſelbige auch 
hinwiederum gegen Ihren F. Gn. in ſo unterthaͤ⸗ 
nigem und zu beyden Theilen ſo gutherzigem Ver⸗ 
trauen allezeit geſtanden und beharrt, daß Gott 
dem Herrn nicht genugſam dafuͤr zu danken und 
man daran wohl ein Exempel gehabt des alten 
Spruchs: Bonus Princeps nihil differt a bono 
Parre familias; ‘was ein guter Hausvater ift in 
feinem Haus, das ift ein frommer Fuͤrſt in feinem 
Sand, | 


Neue Landes: und Policey-Oronung. — 

Damit dann auch der gemeine Mann, wie er 

ſich gegen feiner Herrſchaft, Mitburgern und bey 
fid) felbft ſollte chriſtlich und Burgerlidy batten, 
die Amtleute aber, worauf fie ihe Aufſehens haben 
wnd die Gerichte, worauf fie erkennen follten, gut 
Wiſſen tragen, und fic) niemand dev Unwiſſenheit 
qu entſchuldigen, haben Ihre F. Gn, die alte lands⸗ 

und Policey⸗Ordnung, nachdem fid) die Beit und 
Gelegenheit vielmabls veraͤndern, erneuren, erldue - 
tern und in vielen Stuͤcken vermebren und verbefs 

Pa 
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fern laſſen und in allen Handthierungen und Sas 
hen, da Vortheil und Betrug mag gebraucht wer⸗ 
den, gute Ordnung und Maas gegeben und darnez 
ben die Fuͤrſehung gethan, wie dasjenige, fo dawi⸗ 
der gebandelt , geftraft und. abgefchaft monte 
werden, 


Neues Lanorecht oder Gerichts⸗ 
Ordnung. 

Als auch im Fuͤrſtenthum Wuͤrtemberg ein 
— Recht und ſchier eine jede Stadt und Fleck 
ihr eigen Stadt-⸗Recht und Gebrauch von Alters 
ber gebabt, auch die Vorfabren ſolches zu verglets 
den, als etwas unmuͤgliches unterlaffen und aber 
Das bey den hohen und niedern Gerichten viel Uns 
richtigfeit gebracht und die Parthenen in lange uns 
richtige Proceß und ſchweren Unfoften gefubret, 
hat der wetfe und geredhte Fuͤrſt ein neu gemein 
Land⸗Recht, darauf in Stadts und Hofgerichten 
procedirt und erfannt werden folle, begreifen und 
auf gnddige Upprobation der Kayſ. May. publiz 
ciren und anrichten laſſen; und iſt Ihr F. Gn. 
Will und Gemuͤth dahin geſtanden, daß jedermann 
gleichs und billigs Recht, mit den wenigſten Koſten 
und kurzem Proceß, widerfahren moͤchte. 


bad 
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Gleichheit von Gewicht, Maas und Ehle 
im ganzen Land. 

Noch eine grifere Ungleidheit haben Shr F. 
Gn. gefunden in Gewicht, Maas, Eich, Ehlen, da 
ſich gemeinighicy die Ortdmter mit den genachbars - 
ten Anſtoͤßern von vielen Jahren Her verglichen, 
unter und gegen einander aber gang ungleid) gewe⸗ 
fen. Wiewohl nun eine Gleichbeit hierinnen zu 
treffen aus vielen Urſachen gang ſchwer und fchier 
unmuͤglich geachtet, von vielen twiderrathen und — 
dafuͤr gehalten worden, wenn aud) fchon die Vers - 
gleichung auf dem Papier gefunden, fo werde doch - 
unmoͤglich ſeyn, diefelbige ins Werk zu richten und 
su erhalten: dennod haben Ihre F. Gn. ſich diez 
fer Unrichtigkeit unterftanden, die Vergleichung mit 
großer Muͤhe getroffen und durchaus alfo anges — 
richt, Daf im ganzen Furftenthuin Wrirtemberg 
Ein Gewidt, Maaß, Eich und Ehlen und es nun 
in ridjtigem Gang, als ob es von viel hundert 
Yabren alfo hergebracht. Welches cin offenbar 
Zeugniß ift, nicht allein Ihrer F. Gn, hohen Berz 
ftandes , fondern vielmehr Ihres gerechten Sinns 
und Gemuͤths, das gur Aequalitdt und Gleichheit, 
wie in Meß und Maas, alfo in allen andern 
bobern Sachen, fuft, — und Wohlgefallen 
gehabt. 
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Gite, Wilde, Langmuth und sang, 
Gnade vor Redt ergehen zu 
laſſen. 
Sonſt iſt Ihrer F. Gn. Regierung ingemein 
dahin gericht geweſen, daß durch Guͤte, Milde, Ge⸗ 
lindigkeit und Langmuͤthigkeit die Unterthanen in 
officio und Gehorſam, mehr dann durch erzwun⸗ 
gene gewaltſame Furcht und gu harter Straf era 
halten wuͤrden. Und obwohl Ihre F. Gn. grobe 
Suͤnd und Schand, da ſich die begeben, mit Ernſt 
ſtrafen laſſen, ſo ſeynd Sie doch immer zu Gnad 
und Mildigkeit geneigter geweſen und ſich allezeit 
chriſtlich und Fuͤrſtlich vernehmen laſſen, daß Sie 
lieber zehen Schuldigen zu wenig thun und Gnad 
beweiſen, dann Einem Unſchuldigen zu viel oder 
Unrecht thun wollten. 


Freyer Zutritt der Unterthanen und lieb⸗ 
reiche Zerablaſſung gegen ſie. 

Ein jeder Unterthan hat bey Ihrer F. Gn. 
fuͤrkommen und, wo er beſchwert werden wollen, 
Ihnen ſolches fuͤrbringen und klagen koͤnnen; da 
dann Ihre F. Gn. nicht allein alle Supplicationen, 
ſo Ihnen unterthaͤnig uͤberreicht worden, angenom⸗ 
men, fondern auch vielmahls die arme feut ſelbſt 
gehoͤrt und eraminirt, ja aud) wobl einen Bauren 
auf dem Yager oder unterwegens fiir ſich ſelbſt ans 
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geſprochen tind erfragen duͤrfen, wie fid) die Amt⸗ 
feut mit ihnen balten und wie fie in allwege ver; 
forgt und verſehen ſeyen. 


Anſtalten gegen Srudt-Thenrung. | 
Da aud vom fehgighten Jahre hero viel Migs 
gewaͤchs und derwegen theure Jahr erfolgt, haben 
Ihre F. Gn, ale cin rechter Joſeph den kuͤnftigen 
Abgang und Mangel zeitlich erfehen, und deßhalben 
thre arme fandfchaft, die es vielleicht fo weit nicht 
bedacht, dabin gewiefen und angebalten, daß fie 
fid) bey Seiten mit einem Vorrath Fruͤchten vere 
ſehen, welche vaͤterliche Fuͤrſorg die armen Unters 
thanen nadmals erFannt und nad) Gott Soren 
F. Gn, dafuͤr dankbar gewefen. Dann als fone 
weit und breit Hunger und Mangel erfchienen, man 
in dieſem Land Gott lob! ziemlich wohl beftanden, 
Darzu dann nicht wenig gebolfen, daß Ihre F. 
Gn. von denen Kaften den armen Unterthanen eine 
große Angahl Fruͤchten um ein ziemlich Geld dazu 
auf Borg und flange Ziel, vaͤterlich und mildighd 
filrgefeget, dann der armen Leut Anliegen gu felbis 
get beſchwerlichen Zeit Shrer F. Gn. uͤber die 
maßen ſehr afficict und angelegen, 


D 4 


$6. Deutſcher Fuͤrſten Muſter, 


Armen: Caftens und Wayſen⸗Ordnung. 
Wie gnidig und vaͤterlich auch fonft zu theu⸗ 
ren und woblfeilen Yabren Sore F. Gn. dte gang 
Armen gemeint und bedacht, bezeugt die Caftens 
Hrdnung, fo For F. Gn. ftellen und publiciren 
laffen. Und damit derfelbigen gelebt und. die Urs 
ten nicht verfiumt wiirden, feynd von Shren | 
Gn, zwo fondere taugliche Perfonen dazu verords — 
net und allein darauf beftelt und befoldet, daß fie 
im ganzen Stirftenthum von WAmt gu Amt, von 
Flecken gu Flecken herum ziehen, ibe Aufſehens haz 
ben und Rechnung fordern, wie die Armen verfors 
get, da Der Armen viel und des Caften Einkommens 
wenig, wo das tibrige zu nehmen und anderft woz 
ber zu erftatten, damit ja ntemand Moth und Mans 
gelleide, Desgleiden wie den Wittwen und Ways 
ſen gehaufet und das ihrig mit beftem Mugen vers 
pfleget werde, Daher foldye Perfonen Wayſen⸗Voͤgte 
genannt werden, und aber Ihr F. Gn, fe und alles — 
weg und tiber dief alles der armen Wittwen und 
Wayſen redhter, getreuer und oberfter Bogt und. 
Bater geweſen und geblieben. 


Goldener Friede im Land witrend feiner. 
neunzehen jabrigen Regierung. 
Gonderlid aber, wiewohl Yore F. Gn. von 

Matur eines tapfern und herviſchen Gemuͤths in 
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der Jugend den Kriegen viel beygewobhnet und, wie 
oben vermeldet, manden Feldjug gethan, neben 
Dem, Daf Ihren F. Gn, etwan nicht wenig Urſach 
gu Widerwillen gegeben worden, fo haben Sie fic 
Dod) dazu nidyt laffen bewegen, fondern, wie der 
Pſalm fagt, Frieden gefudt, und dem nachgejagt 
und Ihren Feinden, wie hod Sie aud) von den⸗ 
felbigen beleidigt, fiir Ihre Perfon, als cin Chrift, 
oon Herzen und gern vergieherr und nadhgegeben, 
und in dem die gemeine Reichs Nube und ibrer 
Alnterthanen Wohlfahrt bedacht. Dann alfo vif 
Fuͤrſtenthum bis in die neunzehen Yabr, die Yor 
F. Gn. regiert, nie Fein Krieg, dec bemeldtes Fuͤr⸗ 
ſtenthum betroffen oder beriibret, gebabt, dergleichen 
dieſem fand von 70 Jahren ber, weldes hiebevor 
viel Uebergangs und Anſtoß erlitten und ſo lange 
nie ohne Krieg geweſen, nicht widerfahren. 


Kluges, feſtes und friedfertiges Betra⸗ 
gen als ausſchreibender Fuͤrſt und Crays⸗ 
Obriſter des Schwaͤbiſchen 
Crayſes. 

Nachdem auch das Reich Deutſcher Nation 
in gewiſſe Crays und Gezirk ausgetheilet, ſeynd 
She F. Gn. nicht allein ausſchreibender weltlicher 
Crays⸗Fuͤrſt des weitlaͤuftigen maͤchtigen Schwaͤ⸗ 
biſchen Crayſes, ſondern auch als ſolcher Sachen 
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erfabrner und getibter Fuͤrſt gu gedachten Crayſes 
Kriegs-Obriften etrwdbhlet worden. Derwegen Foe 
F. Gn. als cin friedliebender Furft und von wegen 
thres tragenden Amts jederszeit vorſichtig und ges 
wahrſam gewefen und da fid) was im Reich oder 
fonften erregen wollen, oder da Ihre F. Gn. von 
andern Crays⸗Staͤnden derhalben erſucht, denen 
Gie doch gemeinighcd mit ibrer getreuen Fuͤrſorg 
suvorgeFommen, gemeine Crays⸗Staͤnde oder deren 
Kriegs⸗Raͤthe bey Beiten und oft befdrieben und, 
wie allerband Gefabr abzuwenden, aufridtig und 
vertraulid) mit denfelben berathſchlagt, damit nicht 
allein Ihr F. G. fand und Unterthanen, fondern 
der ganze Crays in Ruh und Frieden blieben. Wie 
aud) Ihr F. Gn. in andern Policey z Ordnunger 
und was die Nahrung, Gewerb und Handthierung 
betrift, mit den Crays⸗Verwandten jederzeit ſich 
gern und nachbarlich verglidhen und in allweg fo 
unparthenifd gehalten, daß auch die, fo einer anz 
dern Religion, Ihrer F. Gn. Ebr nachſagen und 
ohne Zweifel dtefelbige nocd oft beFlagen werden, 


Verdienfte um das Reid. Befuchung der 
Reid)stige, 

Dieſelbe Ihrer F. Gn, friedliebende That und 

Rath hat fic aber auch in das ganze Reid) Teuts 

(cher Ration erftreck und ausgebreitet und ift allers 
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maͤnniglich Fund worden, daß Sie ein giitiger, vers 
traͤglicher, ſchiedlicher und friedlicbender Fuͤrſt ates 
wegen befunden und dem das Heil, Wohlfahrt und 
Aufnehmen des Reichs vor andern vielen wohl an- 
gelegen, Darum dann Yor F. Gn, die Reidhstage 
unter RK, Carl V. Ferdinand und Marimilian II. 
ſelbſt in eigener Perfon, mit großer Leibes⸗Ungele⸗ 
genheit und Unkoſten, befucht und in gemeinem 
Reichs⸗Rath oder Ausſchußen, was zu Erhaltung 
gemeinen Friedens in Religion⸗ und profan⸗Sachen 
und gu Hinlegung alles ſchaͤdlichen Mißtrauens, da: 
gegen aber gu Widerftand und Beſchirmung wider 
den Exh z und andere des Reichs Feind immer dien⸗ 
lid) fern migen, gang guthergig und woblmeinend 
tathen, mit duferftem Vermoͤgen befordern und 
den Religions und — beſtaͤttigen und 
erhalten helfen. 


Vielfaͤltige Auftraͤge Kayſ. Commiſſio⸗ 
nen und Schiedsrichterliche Anſuchen 
von andern. 

Als ſich im Jahr 51. geſchwinde aͤuf im Reich. 
unverſehens erhaben, da haben Ihre F. Gn. ſich 
derſelbigen nicht theilhaftig machen wollen, ſondern 
ein Regiment Knecht in ihren Beveſtigungen und 
fand auf ihren Koſten eine gute Beit, niemand daz 
Mit anzugreifen oder gu offendiren, fondern allein 


66. Deutiher Fuͤrſten Mufter, 
gu ihrer Unterthanen Sicherheit und gemeinen 
Reichsfrieden defenfive verſoldet und ſich in dem 
und ander weg dermaßen unpartheyiſch bewieſen, 
daß die Kayſ. May. Ihr F. Gn. neben andern 
hohen und anſehnlichen Fuͤrſten des Reichs, zum 
Coinmiſſario und Unterhaͤndler zwiſchen Marg⸗ 
graf Albrechten zu Brandenburg und der andern 
Parthey verordnet. Da man auch ihren guten 
fuͤrgeſchlagenen Mitteln, Rath und Bitten gefolgt 
und ſtatt gegeben, waͤren die Sachen bald hinge⸗ 
than und nicht in ſo große Weiterung gerathen. 
Dergleichen Unterhandlung in hohen und wich⸗ 
tigen Sachen haben Ihre F. Gn, viel gehabt, dar⸗ 
zu Sie manchmal von der Kayſ. May. und Staͤn⸗ 
den des Reichs deputirt oder von beyden Parthien 
ſelbſt darum erſucht und in Ihre Unterhandlung 
gewilliget worden und das zwiſchen beyder Reli⸗ 
gionen Chur⸗ und Fuͤrſten, Grafen, Herrn, Staͤd⸗ 
ten und vom Adel, alſo daß Ihr F. Gn. derſelbi⸗ 
gen niemahls ohne geweſen oder abbommen. Zu 
dem allein ſeind Ihre F. Gn. von Gerechtigkeit 
und Friedensiebe wegen ganz willig und bereit 
gewefen, unangefehen, daf es ihre eigene Geſchaͤfte 
viel gebindert, diefelbige in merFlidjen grofen Unz 
— -Fofien geftibret und Sie deren Seibs-Gelegenheit und 
Pflag darob verfdumen: muͤſſen, foldes auch, nad 
Gottes Schickung, vielleicht eine Verkuͤrzung ibs 
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tes Sebens gewefen, Ob nun wohl Ihr F. Gn, 
folches alles wohl verftanden und. empfunden, fo 
haben Ste fid) dod) deffen nicht befdywert, fons 
Dern, damit Sie jedermann moͤchten dienen, gern 
Das ihre verfaumt und ibren Schaden gelitten, 


Reichs⸗Geſandtſchaft ses Zerzogs nah 
Frankreich. 

Im Jahr 59. als auf dem Reichstag zu —* 
burg eine anſehnliche Legation von wegen des Reichs 
an Konig Heinridy in Frankreid) bedacht, feynd 
Ihr F. Ga. von der Kayſ. May, den Chur⸗ und 
Fuͤrſten einhelliglich gu folder Legation, als die der 
Sprach, Koͤnigreichs und deffen Gelegenbeit erfah⸗ 
ren, und dazu cin anſehnlicher, weifer und tapferer 
Fuͤrſt, ernennt und erwdblt worden, 


Verbietet feinen Unterthanen, in fremde 
Kriegs⸗Dienſte 3u gehen, _—s. 

Wie geen Yor F. Gn, Fried und. Ruh im 
Reidy und der gangen Chriftenbeit gefehen, erfcheint 
unter anderm aud) daber, Daf die Beit ibrer Negies 
rung durchaus allen Unterthanen ernſtlich verboten 
geweſen, ohne Erlaubniß keinem Kriegsherrn zuzu⸗ 
zieben und zu dienen. Und obwohl Ihre F. Gn. 
oft von Obriſten und Kriegsherrn, als die ein Volk⸗ 
und Kriessleutreiches Land haͤtten, darinnen zu 
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werben erſucht worden, haben Sie foldes allwe⸗ 
gen abgeſchlagen, ausgenommen, da die Kayſ. May. 
fiir Metz gezogen, angefehen, daB Ihr Kayſ. May. 
felbft in cigener Perfon folden Krieg gu Croberung 
Deffert, was dem Reidy entzogen, gefuͤhrt. 


qusgenommen sum Tuͤrken⸗Zug. 
So oft aber wider den Erbfeind, es feye gleich 
in Ungarn au sand, oder gu Meer, was fuͤrgenom⸗ 
inen worden, haben Ihre F. Gn. deren Unterthaz 
nen foldes nicht allein gnaͤdiglich erlaubet, fondern 
aud) gefordert und allwegen ein ftarFe Anzahl deren 
Unterthanen und guter RKriegsleut dabey gehabt. 


Ergebenheit gegen den Kayſer. Erſchei⸗ 

nung auf zwo Roͤmiſchen Koͤnigs 

| Wabhl- Tagen. 

Gegen den Kayſerlichen Majeftdten ſeynd 
Ihr F. Gn. allewegen einer unterthaͤnigſten, treu⸗ 
herzigſten Affection und Neigung geweſen, und da 
Sie derſelben Majeſtaͤten was zu unterthaͤnigſten 
Ehren und Gefallen thun koͤnnen, an demſelbigen 
weder Leib noch Gut geſparet. Wie dann Ihre 
F. Gn. im Jahr 62. als Kayſer Ferdinandus lob⸗ 
ſeel. Ged. zu Frankfurt ankommen und die jetzig 
Kayſ. May. unfer allergnaͤdigſter Here gum Roͤmi⸗ 
ſchen Koͤnig erwaͤhlt und gecroͤnt worden, auf bey⸗ 
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der derſelben gnaͤdigſt Begehren, Foren Kayſ. May, 
gu unterthdnigften Dient und Ehren, wohl mit 
300 Pferden gu Frankfurt bey dem Koͤniglichen 
Wadhltage erfdyienen und beynahe zwey Monath 
auf ihren Koften geflifen auf den Dienſt gewartet 
und gewiflid) bey des Rayfers Perfon und Amt, 
auch) in einem grofern und mehrern allewegen Leib, 
Blut und Gut, gehorſamlich und williglich aufge⸗ 

ſetzt haͤtten, deſſen gnaͤdigſte Gedaͤchtniß und Zeug⸗ 
niß bey hoͤchſtged. Kayſ. May. Ihr F. Gn. unter 
der Erden ohne Zweifel haben und behalten werden. 


Verhalten gegen auswaͤrtige Poten⸗ 
taten. 
Bey Ihren F. Gn. iſt von fremden Natio⸗ 
nen und Koͤnigreichen durch ſtattliche Bottſchaf⸗ 
fen mehrmals Rath und Huͤlf geſucht worden, und 
haben Sie fic) gang Fuͤrſtlich, chriſtlich und unver⸗ 
weislich hierauf in allweg wiffen zu verhalten, Und 
nachdem jetziger Rinig in Frankreich Carl IX. ges 
croͤnt und fid) der Regierung ſelbſt unterfangen, has 
ben fic) Sor F. Gn, itt den juͤngſten franzoͤſiſchen 
Kriegshandiungen, auf beyder Partheyen vielfaͤltige 
Schickung und Anfuchung, unparthevifdy gehattert 
und allweg gu chriſtlichem Frieden und beftindigem 
Bertrag gerathen, Und wie For F. Gn. uͤber die 
grauſame Verfolgung der unfduldigen Christen, fo 


64 Deutſcher Farften Murer, 


in Srankreidy und anderſtwo geuͤbt, vielmahls und 
ernſtlich geflagt und geſeufzet: alfo haben Gie Ihr 
aud) niemabls gefallen laſſen, wann die Unterthas 
nen und gemeine Mann fiir fic ſelbſt, allein der 
Religion halben, fich ibrer Oberkeit widerfest, ſon⸗ 
bern diefe Worte oft horen laſſen: Confireri & 
pati, beFennen und leiden, 

Was aber For F. Gn. durch Snterceffion, 
Fuͤrbitt, Sdreiben und Schicken weit. und breit, 
haben migen ausridyten, Daf des einen Theils Ges 
wiſſen, des andern Theils Blut verſchonet werde, 
in Dem haben Sore F. Gn, ſich weder Arbeit nody 
Koſten dauren laffen und gaͤnzlich dafuͤr gebalten, 
daß Sie das als ein Chrift und darum erbeten gu 
thun fculdig ſeyen; wie aud daß Ihre F. Gn, 
die um des Glaubens willen verfolgte und vertrie⸗ 
bene, oder die ſelbſt gewichen und zu Ihrer F. Gn. 
Zuflucht gehabt, denſelbigen Herberg und Unters 
ſchlauf oder gnaͤdige Handreichung und ſtattliche 
Zehrung, keinem Menſchen auf Erden zu leyd oder 
zuwider, ſondern um Gottes und gemeinen Glau⸗ 
bens willen, aus chriſtlichem Mitleiden gegeben. 


Geſinnung und Betragen in Reichs⸗Re⸗ 
ligions⸗Angelegenheiten. 

So dann auf gemeinen Reichs⸗Verſammlun⸗ 

gen oder beſondern Fuͤrſtentaͤgen vornehmlich oder 

bey⸗ 
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beylaͤufig von Religions⸗Sachen tractiret, wie aller⸗ 
Gand Mißverſtand und Zweyung zwiſchen den Ges 
lehrten und Kirchen der Augſpurgiſchen Confeſſion 
verwandt, zu vergleichen und hinzulegen oder uns 
ſere wahre chriſtliche Religion und Confeſſion, wider 
das Concilium zu Trident und alſo das ganze Pabſt⸗ 
thum, aus dem Grund der heiligen Schrift zu ver⸗ 


theidigen, haben Sore F. Gn, zu ſolcher Handlung 


nicht allein treulich geholfen, ſondern auch guther⸗ 
ziglich, als bey dem letzten Colloquio zu Worms, 
und nachmahls in dergleichen Handlungen zu Frank⸗ 
furt, Naumburg, Erfurt, Fulda, Augsburg ꝛc. 
ſolches befoͤrdert und getrieben. Deßwegen auch 
Sore F. Gn. daran geweſen, daß zu Naumburg 
An. 62. der Kayſ. May. Geſandten mit gebuͤr⸗ 
licher Reverenz gehoͤrt und beantwortet, des Pabſts 
Legation aber die Paͤbſtliche Briefe, an einen jeden 
Churz und Firften infonderbeit weifend, unerbros 
hen und ungelefen wieder zugeſtellt und dabey vers 
meldet worden: daß die Churz und Fuͤrſten der 
Augſpurgiſchen Confeffion mit dem Pabſt und feis 
nem Concilio nidjts wollen au ſchaffen baben, wie 
fie ihn aud) webder fiir ihr Haupt nod) Vater evs 
Fennten, (dann det Pabft- fie in der Ueberſchrift 
feine Filios genannt) fondern der Kayſ. May, die 
Urfachen anzeigen wollten, warum fie das vermeinte 
Concilium nicht beſuchen wuͤrden, wie dann die 
Patr. Urchiv, 1X, Theil, € 
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Recuſations⸗Schrift nachmahls Kayſer Ferdinan⸗ 
den An. 62. von den Augſpurgiſchen Confeßions⸗ 
verwandten Fuͤrſten uͤbergeben und von Ihr Kayſ. 
May. gnaͤdigſt angenommen worden. 


Perſoͤnlicher Character des Hersogs, 
Gite, Sanftmuth, Gedult 2c. 

Was dann Ihrer F. Gn. Perfon und Leben 
an ihme ſelbſt belangt, ſeynd Sie eitt giitiger, fangs 
muͤthiger und freundlicher Herr allwegen erfunden 
und erkannt worden, der ſich nicht bald zu Zorn 
oder Ungnaden bewegen, noch viel weniger aus 
Ungedult oder hitzigem Gemuͤth unbedaͤchtlich etwas 
ſtatuirt und gehandelt, noch ihme einigen Gottes⸗ 
ſchwur entfahren laſſen. 


Ciebe und Ehrfurcht gegen ſeine Frau 
Mutter. 

Die alte erlebte chriſtliche Fuͤrſtin, Seer Se 
Gn. Frau Mutter, fo An, 64. gu Nuͤrtingen fees 
liglich entfchlafert, haben Sore F. Gn, gang chrifts 
lich verforgt und zum hoͤchſten geehrt, alfo daß Fhe 
F. Gn. wiewohl ein hochverſtaͤndiger und weiſer 
Fuͤrſt, ſich nicht geſchaͤmet, in etlichen Sachen 
deren Bedenken zu haben und Raths zu pflegen. 
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Sreygebigteit und Gaftfrepheit. 

Die Fuͤrſtliche Siberafitdt und Hoſpitalitaͤt 
des milden Fuͤrſten iſt maͤnniglichen unverborgen; 
denn alle Chur⸗ und Fuͤrſten, geiſtlich und weltlich, 
ſo ihre Reis durchs Fuͤrſtenthum Wuͤrtemberg ge⸗ 
nommen, haben Ihre F. Gn. freundlich geladen 
und empfangen, ſich deren Ankunft gefreuet und 
ſie durch das ganze Land williglich und als ein froͤ⸗ 
licher Geber ausloͤſen laſſen; und ſeynd Ihre F. 
Gn, alfo gefinnet geweſen, daß Sie fremden Gaͤſten 
aus ihrem Haus, Gemach und Bett gewichen waͤ⸗ 
ten, Damit diefelbige wohl und gebuͤhrlich tractirt 
und jedermann Ehr und Lieb hatte widerfabren mds 
gen. Alſo haben Sie auch Fore Freund und Nach⸗ 
barn, ja auch wohl weit entſeſſene Fuͤrſten faſt jaͤhr⸗ 
lich mit einer ſtattlichen Anzahl Waͤgen Weins, 
Bauholz und in ander weg, womit Ihre F. Gn. 
ihnen zu dienen gewußt, verehrt und ſonſt gegen 
jedermann, auch geringern Standes, ehrerbietig ſich 
bewieſen, und ſo gar keinen Stolz und Pracht bey 
ſich gehabt, daß wohl andere ſich bedunken laſſen, 
he F. Gn, legten ſich ſelbſt allzuviel bin, 


Maͤßigkeit im Eſſen und Trinken. 
Daß unmaͤßiges Zu⸗ und Volltrinken in dies 
ſen letztern Zeiten bey hohen und niedern Staͤnden 
ſo gemein worden, und nichts dafuͤr helfen wollen, 
E a 
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daruͤber haben Ihre F. Gn. vielmahls ernſtlich ge⸗ 
klagt und ſich ſonſten bey ihren gewohnlichen ordi⸗ 
nari⸗Mahlzeiten, da es Ihre F. Gn. wohl zu ver⸗ 
beſſern gehabt, mit ſchlechter Speiß und Trank be⸗ 
holfen und darinnen keine Wolluſt geſucht, oder 
Uebermaas gebraucht, 


Keuſchheit. 
Ehebruch, Hurerey und alles uͤppig unzuͤchtig 
feben haben Ihre F. Gn. ernſtlich gehaßet, ehrliche 
Frauen und Jungfrauen geehret und wie einem 
chriſtlichen Regenten gebuͤhrt, derſelbigen Zucht 
und Ehren Patron uͤnd Schirmer geweſen. 


Abneigung vom Spiel. 

Zum Spielen haben Ihr F. Gn. gar keine 
Suft oder Affection gehabt; und da Sie gleich Eh⸗ 
ren halber und andern gu freundiiden Gefallen 
etwan mitgefpielt, fo haben Ste doch des Gpielens 
nicht fonders wahrgenommen, nod) viel weniger 
Kurzweil oder Gewinn geſucht, fondern Ihre Ges 
danken anderſtwo gebabt und allewegen dafuͤr ges 
halten, man Finnte diefe Zeit, fo aufs Spiel vets 
wendet wird, baß und nuͤtzlicher anlegen. 
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Das Jagen ift bey Yoren F. Gn. mehr und 
wohl allein eine feibes-Ulebung, dann fonften eit 
Kurzweil und Wolluft gewefen, dann Sie eine 
ſchlechte Beluftigung und Ergoͤtzung dabey gehabt, 
ba Sie aud) auf dem Hols und im Schirm mit 
hoͤhern und nothwendigen Sachen umgangen und 
gemeiniglich Buͤcher, Schriften, ganze Buͤſchel 
Brief und ihren Schreibzeug bey ſich gehabt, ge⸗ 
braucht und kein Stund gefeyert, alſo daß jemand 
bey Ihr F. Gn. im Schirm geſtanden und ſo deren 
etwas zulaufen wollen, vermeldet, nach vollende⸗ 
ten Schuß, deſſen Ihr F. Gn. auch im Alter noch 
ſehr gewiß, gerad und fertig geweſen, haben diefels 
bige die Buͤchſen wieder laden und fuͤr ſich legen 
laſſen und bald ihre Geſchaͤften mit fefen und Schrei⸗ 
ben wieder an die Hand genommen, deffen alle die, 
fo um Shr F. Gn, gewefen, Zeuge ſeyn koͤnnen. 


Suft sum Bauen. 

Man Fann aud) nicht wiffen oder erachten, 
tons zeitliches Shr F. Gn. neben deren geliebten 
duͤrſtlichen Gemahel und Rindern fonders afficirt 
ober gefreuet, dann daß Sie ihren groften Luſt gu 
bauen gehabt und damit, nad) Gottes Wort und 
Glaubens⸗Sachen, gerechter Regierung und Erbalz 
tung Griedens, am meiften und liebften umgangen 
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und ſelbſt Baumeifter gewefens und Faber Ihre 
F. Gn. die Beit Yorer Regierung in achtzehen 
Jahren sehen ſchoͤner Fuͤrſtlicher wohlerbauter Haus 
ſer, in deren jedem ein Fuͤrſt wohl zu beherbergen, 
von Grund auf erbauet und vollfuͤhret, als Stutt⸗ 
gardt, Goͤppingen, Twiel, Brackenheim, {owens 
berg, Neuenburg, Grafeneck, Pfullingen, Stein⸗ 
huͤllen, Waltenbuch, ohne was Sie an vielen alten 
und neuen von Ihr F. Gn. Herrn Vater bey wenig 
Jahren erbauten Haͤuſern gebeſſert und erweitert. 


Unterhaltung der Veſtungen. 

Kein neue Befeſtigung haben Ihr F. Gn. an⸗ 
gefangen, ohne daß Sie die alten in weſentlichem 
Bau unabgaͤngig erhalten und gebeſſert. Dann 
Ihre F. Gn. auf Gott zuvorderſt und deren Un⸗ 
ſchuld, auch Ihrer Unterthanen gut Herz ſich mehr, 
cls auf Befeſtigung vertroͤſtet und verlaſſen, und 
nicht weniger, als ihre loͤbliche Vorfahren mit 
Wahrheit und unzweifenlich ſagen moͤgen, daß Sie 
keinen Unterthanen im Land haben, dem Sie nicht 
bey Nacht in einem wilden Wald einſam im Schoos 
ſchlafen duͤrften. 


Canzley⸗Gebaͤu in Stuttgardt. 
Lezlich und kurz vor Ihr F. Gn. ſeeligem Ab⸗ 
ſterben haben Sie auch die Canzley zu Stuttgardt 
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dermafien erbauen und guridhten laſſen, daß es gu 
einer Koͤniglichen Canzley genugfam ware, - 

Welches Fhrer F. Gn, Hers und Luft zu bauen 
dahin gu rechnen, und fir cin gewif Zeugniß ne: 
ben andern zu halten, daß Yor Sinn und Gemuͤth 
nichts zu verwiiften, verderben, zerſtoͤren und abs 
zubrechen, fondern alles zu Erbauung, Pflanzung 
und Aufrichtung geftanden; und wie Ihr F. Gn. 
viel herrlicher, ſchoͤner, Fuͤrſtlicher Haͤuſer mit Luft 
und alles von Steinwerk erbauet: alſo haͤtten Sie 
die Kirch Gottes und ordentliche Policey, auch den 
rechten Glauben, Gottesfurcht und Erbarkeit gerne 
wohl und beſtaͤndig erbauet geſehen und dazu ihres 
aͤußerſten geholfen, wie Sie hinwiederum an Ab⸗ 
gang, Verwuͤſtung, Zerruͤttung und Vaſtitaͤt der 
Kirchen, Schulen, guten Regiment und Erbarkeit 
das groͤſte Mißfallen und Beſchwerde getragen. 
Es iſt auch diß Bauen mehr dahin gerichtet gewe⸗ 
ſen, daß der arme Mann mit Roß und Wagen und 
ſeiner Handarbeit, zu beſchwerlicher theurer Zeit 
etwas verdienen, auch Weib und Kind deſto baß 
ernaͤhren und ausbringen koͤnnte, dann daß die ar⸗ 
men Unterthanen mit zu vielen ungewoͤhnlichen 
Frohndienſten uͤberladen wuͤrden. 
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Grofe Arbeitſamkeit des Serzogs und 

Selbſtkenntniß der Regierungs: - 

Geſchaͤfte. 

Wie arbeitſam, unverdroſſen und aufrichtig 
dieſer theure Fuͤrſt geweſen, wird niemand glauben, 
dann der mit Ihren F. Gn. zu thun gehabt und 
ſolches ſelbſt geſehen und erfahren. Die mehreſte 
Sachen, das Fuͤrſtenthum betreffend, geiſtlich und 
weltlich, alle Haͤndel aber, ſo die Kayſ. May. Chur⸗ 
und Fuͤrſten und fremde Herrſchaften belangt, ſeynd 
durch Ihr F. Gn. Hand und Haupt gangen, auf 
alle Bedenken und Supplicationen, ſo Ihnen uͤber⸗ 
geben worden, haben Sie mit eigener Hand ſelbſt 
und noch Geſtalt der Sachen ausfuͤhrlich decretirt. 
Wie manche lange ausfuͤhrliche Mißiven haben 
Ihre F. Gn. ſelbſt concipirt und mit eigenen Han⸗ 
dent geſchrieben? wie viele Bedenken, Inſtructio⸗ 
nen und Mißiven haben Sie ſelbſt und mit eigener 
Hand gloßirt, geaͤndert ausgefuͤhrt? wie viele Be⸗ 
fehle haben Sie taͤglich uͤberſehen, und mit eigenen 
Handen unterſchrieben? 

Es iſt auch nichts ſeltenes bey Ihren F. G. 
geweſen, daß dieſelbe eine andere Schrift und Ma⸗ 
terie fuͤr ſich gehabt und fortgeleſen, ja auch wohl 
etwas concipirt und geſchrieben und darneben eine 
andere Schrift ableſen laſſen oder eine Relation 
und Anbringen gehoͤrt und alsbald dieſelbige repe⸗ 


Chriftoph, Herzog gu Wuͤrtemberg. 73 


tirt und erhohlt, aud) foldben verninftigen und 
rechtmaͤßigen Befdeid darauf gegeben, als wann 
Ihre F. Gn. allein damit umgangen und alle Ges 
danken dahin allein gewendet; welches nicht. allein 
ein Zeugniß der großen Muͤhe und vielfaͤltigen Ex⸗ 
pedition, die Ihr F. Gn. gehabt und vollbracht, 
ſondern auch fuͤr eine beſondere Gnade Gottes ae 
ein recht AWunderwerk zu halten. 


Geſpraͤche, Beſchaͤftigungen und Zeitver⸗ 
treib waͤhrend und nach der Tafel. 

Ihrer F. Gn, Tafel und Mahlzeit iſt nicht 
ohne Geſchaͤfte geweſen, dann Sie ob denſelbigen 
viel Bedenken und Schreiben, ſo nicht wohl Ver⸗ 
zug leiden moͤgen, aus dem Buſen gezogen und 
ſelbſt geleſen und viel Mißiven uͤber Tiſch unter⸗ 
ſchrieben, und wiewohl Ihr Fe Gn. nicht lang gu 
Tiſch gefefien, auch diefelbige Zeit gewinnen und, 
woran was gelegen, nicht cine Stunde aufziehen 
wollen; Hat man nichts zu leſen gebabt, fo haben 
Ihre F. Gn. von ernſtlichen, nuͤtzlichen und gott⸗ 
ſeeligen Sachen geredet und diſputirt, auch was 
jederzeit fiir Sachen fuͤrgeloffen, oder was Fore F. 
Gn. ihre Tage von Jugend auf geſehen und erfah⸗ 
ren, auf die Bahn gebracht und eine ſolche treffent⸗ 
liche Memorie gehabt, daß Sie, was vor vielen 
Jahren in fremden Landen ſich begeben, auch was 
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fchier gar gebradt und wenig geſchlafen. Da 
denn gleidy der Schlaf gegen Tag kommen wollen, 
und Ihre F. Gn. auf Morgens fruͤh die Raͤthe zu⸗ 
vor befdhieden, ob Sie wohl mandmal vermeldet > 
Nun wollt id) hundert Gulden um ein Stindlein - 
Schlafs geben 2c, dennod) Ihr ſelbſt fo viel Rub 
nicht gelaffen, fondern aud) ungefchlafen aufgeſtan⸗ 
den, und die Confultation zur beftimmten Gtund 
angefangen. Dann obwohl Fore F. Gn. mit hoe 
ber Weisheit und Verftand begabt, fo haben Gie 
dod) Ihrer geheimen Nathe Bedenken gerne gehoͤrt 
und eingenommen und gum Spruͤchwort gehabt : 
Zween Augen fehen mehr, als Eins; und da gleidy 
die Rith eines andern Bedenkens, daffelbe gnaͤdig 
und mit Gedult hoͤren und Yor begegnen laffert 
koͤnnen; darneben aber nichts weniger leiden mdz 
gen, Dann Daf Gaden, daran Ihren F. Gn, oder 
andern gelegen, in die Harr vergogen und aufges 
fchoben oder auf die lange Bank gelegt und auf 
den Knopf gefpart worden, 


Haben dann Ihre F. Gn. unter Tags unvers 
meidlicher Noth halben eine weile ruben miiffen, 
fo. haben Sie dod) guvor das Ziel und gemeiniglid) 
eine halbe Stunde beſtimmt, dartiber Sie die Cam⸗ 
merdiener nicht ſchlafen laffen duͤrfen, fondern Dies 
felbe, wo anderft Ihren F. Gn, vor vielen Gedanken 
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und angelegenen Geſchaͤften ein Schlaͤflein gedeihen 
moͤgen oder Sie nicht ſelber erwacht, aufwecken 
muͤſſen. 


Summa Ihr F. Gn. haben zu ſchaffen oder, 
wie Sie es genannt, negotiirt haben muͤſſen: und 
Ihre Rath und wer um Sie geweſen, muͤſſen be: 
Fennen und werdens Soren F. Gn, geen und wils 
lig in der Wahrheit nachfagen, wenn gleich zwo 
oder drey finnteiche und fleifige Perfonen die Ar⸗ 
beit, fo Ihre F. Gn, vollbracht, verrichten ſollen, 
daf fie Damit genug und ibre Hinde voll gu ſchaf⸗ 
fen gehabt; und haben fid) Sore F. Gn. daran ge⸗ 
wohnt, und viele Fabre alfo zugebracht, daß Sie 
jedermann, ohne allein ihrem Leib, guts gethan, 


Ninth und gefaßter Ginn in Gefahren 
I und Leiden. 

In fuͤrfallender Gefahr und andern geſchwin⸗ 
den unverſehenen Zuſtaͤnden ſeyn Ihre F. Gn. be⸗ 
dacht, beherzt und tapfer geweſen und ſich nicht 
bald etwas erſchrecken und betruͤben laſſen. Und 
als Sie im verſchienen May im Wildbad die be⸗ 
ſchwerliche unvorgeſehene Bottſchaft bekommen, 
wie Ihrer F. Gn, geliebter Sohn, Herzog Ehers 
hardt Todes verſchieden, waren das ihre erſte Worte: 
der Herr hat ihn gegeben, der Herr hat ihn wieder 
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genommen und haben Ihre F. Gn. ſich ſelbſt und 
deren geliebten Gemahel uͤber dieſen Fall ganz chriſt⸗ 
lich getroͤſtet und bald zufrieden gegeben. 


Allmaͤlige Abnahm der Kraͤfte, letzter 
Candtag, Teſtament, Erneurung und 
Begruͤndung der Regierungs⸗ 
Verfaſſung. 

Bey dieſen vielen Geſchaͤften, Sorgen, An⸗ 
fechtungen und mancherley Anſtoͤßen ſeynd Ihre 
F. Gn, dennoch viel Jahre aufrecht geblieben und 
haben ſelbige durch Gottes Gnade fein uͤberwinden 
koͤnnen. Aber im Jahr 65. als der kalte Winter 
und die Fuͤrſtliche Hofhaltung zu Tuͤbingen, haben 
Ihre F. Gn. angefangen, etwas unvermoͤglicher 
und ſchwaͤcher zu werden, welches Sie auch an 
Ihr ſelbſt am beſten befunden. Derwegen Sie, 
ſo bald man mit der Hofhaltung und Canzley wie⸗ 
ber gen Stuttgardt kommen, einem großen land⸗ 
tag ausgeſchrieben und gehalten und was Ihre F. 
Gn, an deren getreue und gehorſame landſchaft gu 
begehren und mit derfelbigen gu vergleichen, richtig 
gemacht und an einen Ort gebradht: nachmahls 
aud) Ihre vaͤterliche Difpofition und Verordnung, 
wie es nad Ihrem Abſterben mit der Regierung 
gehalten werden folle, verfertigt und Ihre bende ges 
fiebte Sohne, Herzog Eberhardten und Herzog Lud⸗ 
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wigen mit einander des Vaͤterlichen Erbs halben 
verniinftig und wohl verglichen, 

Desgleichen haben Ihre F. Gn, das Sandrecht, 
fands und andere Ordnung, mit Rath und 2us 
thun der landſchaft Ausſchuß, wiederum tiberfepen, 
érflaren und, wo donndthen, verbeffern laſſen, alfo 
daß es endlich dabey moͤchte bleiben und nad Ihrer 
F. Gn, Tod Feiner Aenderung bediirfte. Dann 
Ihre F. Gn. die Qeit ihrer Regierung dahin gear: 
beitet, daß die Kirchen⸗ Lands⸗ und Hof-Ordnung, 
defiglerdyen das Bauen, Haushaltung und alle Rez 
giments-Sachen des Furftenthums dermafen anz 
geftet und geordnet wurden, damit Sor F. Gn, 
ihren Erben woblgeordnete Kirchen und ein gefaß⸗ 
tes Regiment hinterließen und ſie, ſo viel an Ihr, 
in ruhige Regierung dergeſtalt einſetzten, damit ſie 
nichts neues mit großer Muͤhe und Koſten anrich⸗ 
ten, ſondern, wie ſie es gefunden, allein im Gang 
erhalten und fortfegen durften, Darauf und nach⸗ 
dem She F. Gu, ſolches mit grofer Sorg, Nach 
benFen, Arbeit und Koften durd) Gottes gnddigen 
Seegen erlangt, haben Gie das: N unc dimittis, 
mit dem Heil, Simeon pon Herzen aus wabrem 
Glauben ftetigs gefungen und fid) in viel weg gan; 
Hriſtlich yu einem feeligen Ende bereitet, 
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Lebens⸗Saͤtte und Sehnſucht nach der 
| Ewigkeit. 

Wie nun Ihre F. Gn, hievor Gott vor Aus 
gers gebabt, fein Wort geehret und geliebet, in rech⸗ 
ter wahrer Anrufung und andern dhriftliden Uebun⸗ 
gen gefliffen gerwefen und mehrmahls auch vor viel 
Jahren fic) erklaͤret, daß Sie mit St, Paulo bes 
gehrten abzuſcheiden und bey Chrifto gu feyn, und 
wann Gie hundert Fabre febens mit einem Heller 
faufen finnten, wollten Sie es nicht thun: alfo 
ſeynd Ihr F. Gn, die ndchften vier Jahr her viel 
damit umgangen, daß Gie der Welt genug habers 
und recht fatt ſeyen, und nichts mebr begebren, dann 
daß Gie Gott daraus nach feinem goͤttlichen gnaͤ⸗ 
digen Willen bald erlofe und gu feinen Gnaden 
nehme, auch fic etliche mahl vernehmen laffen: Ihre 
F. Gn. hielten den nicht fuͤr einen guten Chriſten, 
der ſolches nicht von Herzen wuͤnſche und von Gott 
bete; alſo daß Ihnen oft darauf eingeredt und be⸗ 
gegnet worden: Es hab nicht jedermann dieſe Gabe 
von Gott ꝛc. 

Dazu mag wohl Foren F. Gn, Urfache ges 
geben haben, daß Sie wenig guter Tagen auf Er⸗ 
den eingenommen und nod) weniger fuͤraus zu ges 
warten, vielmebr aber bat Sie bewegt der gefaͤhr⸗ 
fiche Quftand der armen Rirchen und des Gaters 
lands und daf der Welt Untreu, Bosheit, Unglaub 

und 
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und Ungerechtigkeit ſehr uͤberhand genommen: dare 
aus Ihre F. Gn. als ein geuͤbter Chriſt wohl ſchlieſ⸗ 
ſen moͤgen, daß auch gemeine Landſtrafen und Ver⸗ 
derben uͤber die undankbaren unbußfertigen Men⸗ 
ſchen gehen muͤſſen, und dem nicht mehr zu rathen 
oder zu helfen ſeyn wolle; wie dann Ihr F. Gn. 
den Spruch aus dem Propheten Amos oft ange⸗ 
zogen: der Kluge muß zur ſelbigen Zeit ſchweigen, 
denn es iſt boͤſe Zeit. 

Allermehreſt aber iſt ſolch berzlich Sehnen des 
frommen Fuͤrſten daher gekommen, daß Ihre Se 
Gn. aus den gewiffen unfehloaren Gerheiffungen 
Gottes, die in Chrifto Jeſu Ya und Amen find, 
und durch das Zeugniß des beiligen Geiftes, deffen 
lebendiger Tempel der chriftlidhe Frirft gewefen, vers 
gewiſſert geweſen, daf Sie durch Chriftum einen 
gnidigen Gott und Vater und Verzeihung Ihrer 
Suͤnden haben, aud ein Erbe des ewigen und feelis 
gen Lebens feyen, 


Staͤrkung durch Gebet, Gottes Wort und 
Gebrauch des heil. Abendmahls. 
Derwegen Ihr F. Gn. zu Erhaltung des theu⸗ 

ten. Schatzes und Staͤrkung des Glaubens ganz 

eifrig und ernſtlich viel gebetet, des heiligen Gacras 
ments des Leibs und Bluts unſers Herrn Jeſu 

Chriſti viel gebraucht und ſonderlich die Predigt 

Patr. Archiv, 1X. Theil, F 
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goͤttlichen Worts fleißig gehoͤrt, auch aus der Schrift 
viel geleſen und Ihr vorleſen laſſen. 

Dieweil auch auf die letzt in Ihrer F. Gn. 
Schwachheit und merklichem Abnehmen Sie die 
Kaͤlte und Luft nicht wohl leiden moͤgen, haben Sie 
vor dem andern Winter An. 67. ein groß gedop⸗ 
pelt Fenſter durch die Mauren in der Fuͤrſtlichen 
Hof⸗Capell brechen laſſen, allda Sie Winterszeit 
aus einem Gemach in die Kirch ſehen und Gottes 
Wort haben hoͤren moͤgen. Und wiewohl Ihren 
F. Gn. der Gang herab ſchwer, dieſelbige auch zu⸗ 
weilen ermahnt und gebeten worden, Sie wollten 
Ihrer ſelbſt ſchonen, droben in Ihrem Gemach oder 
dem Frauenzimmer predigen laſſen, ſo haben Sie 
ſich doch von der Gemeine nicht gerne abſondern, 
ſondern, ſo lange Sie es vermocht, Gott und ſeine 
Diener in der großen Gemeine ehren wollen und 
derowegen ſich, ſo ungerne Sie auch ſonſten daran 
gekommen, auf die letzt in einem Seßel zur Predigt 
auf und ab und ſonſt nicht weiter tragen laſſen, 
und von den gethanen Predigten, wie auch zuvor 
alleweg, gerne geredet und conferiret. 


Zunehmende Schwachheit und Verlan⸗ 
gen nach der Aufloͤſung. 
Ob nun wohl Ihr F. Gn. in verſchienenem 


Sommer das Wildbad zweymahl gebraucht, auch 
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buf vielfaltig Anhalten Ihren geliebten Gemahls 
und Todstermanns, Herrn Georg Ernftens, gefuͤt⸗ 
fteten Graven ju Henneberg, welder damahls im 
Sand, etliche trefliche beruͤhmte Medicos zu denen 
Hof-Medicis beſchreiben laſſen, aud) von andern 
Stirften ihre Medici unerfordert zugeſchickt wor: 
den, und Sie derſelben Confilia gehoͤrt und eines 
theils gefolgt: Go haben dod) Ihre F. Gn. oft 
vermeldet: Ein kuͤhl Erdreid) wird mein Doctor 
ſeyn und twas ich thue, das muß ich darum thun, 
daß mat nicht gedenfe, id) feye fingularis und 
eigenfinnig, oder veradhte die Mittel und verſuche 
Gott, jedoch es ift nur Flickwerk, als wann man 
an einem alfen Haus ficket und hilft es etwas, fo ift 
es nur dazu gut, Daf id) noch was verrichten moͤge 
und nicht gar ohne alle Expedition ju Bett liege, 
wenn aber das vor Gott beftimmte und von mir 
erwartete Stuͤndlein kommt, fo hilfts alles nichts; 
es muß doch einmal geſtorben ſeyn und ſeelig ſeynd 
die Todten, die in dem Herrn ſterben, unfere Bur⸗ 
gerfchaft ift im Himmel. Aus diefen und deraleiz 
hen Reden, die Ihren F. Gn, nicht unbedacht und 
qus Ungedult entfabren, fondern gewißlich von 
Herzen und aus wabrem Glauben gegangen und viele 
mahls find erhohlt worden, aud) aus allem Ihrem 
Thun und Affection hat man verftanden, was das 
heiße: des lebens fatt und der Welt gecreugigt ſeyn. 

§ 2 


ga Deutſcher Fuͤrſten Muſter, 
Erneurung des Teſtaments und Beſtel⸗ 
lung der Vormundſchaft uͤber den minder⸗ 
jaͤhrigen Candes⸗Nachfolger. 
Weil dann Ihr F. Gn. von Herzen begehret, 
von hinnen zu ſcheiden und bey ſich ſelbſt vermerkt, 
daß die Zeit Ihrer Erloͤſung ſich naͤhere, haben Sie 
im naͤchſtvergangenen Sommer vernuͤnftig und 
wohlbedaͤchtig ihr Teſtament, nachdem die hievor 
aufgerichtete Fuͤrſt⸗Vaͤterliche Diſpoſition durch 
Abſterben Herzog Eberhards hat muͤſſen geaͤndert 
werden, ausfuͤhrlich und chriſtlich gemacht und 
allerdings kraͤftig verfertigt. 

Was nun Ihr F. Gn. Sich ihrer Confeſſion 
und Bekaͤnntniß der wahren Religion halber ers 
Flirt, werden die Hochgebohrne chriſtliche Fuͤrſten 
und Hern, Herzog Wolfgang, Pfalygrafe 2c, Georg 
Friderich, Marggraf gu Brandenburg 2, Carl 
Marggraf ju Baden zc, fo Fhe F Gn, gu Cura⸗ 
toren der hinterlaffenen jungen Herrſchaft, dieweil 
Diefelbe mit Ihrer F Gn, tn der Religion einig, 
yor andern bedacht und nominiret, Sore F. Gn, 
ſich deſſen auch chriſtlich und ernſtlich unterfangen, 
wohl wiſſen, wo vonnoͤthen, zu bezeugen. 
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Erforderung Grafen Sriderihs von 
WMoͤmpelgardt nad Stuttgardt. 

Shen aus derfelbigen Betrachtung iftauch hers 
- geflofen, daß Shre F. Gn. verfchienen Herbft de⸗ 
ten jungen Better, Herrn Frideric), gefiirfieten 
. Graven von Whirtemberg und Moͤmpelgardt, hers 
aus gen Stuttgardt erfordert, damit derfelbige mit 
Borer F. Gn. geliebten Sohn, Herzog sudwigen, 
in gleicher Religion, Studien und andern Uebuns 
gen auferzogen wuͤrde und bende junge Herrn, als 
_ die ndchfte Blutsfreunde, von Jugend auf einans 
ber gewohnten und hernach die Tag ihres Lebens in 
folder Freundſchaft und Vertrauen mit einander 
lebten, wie Shr F. G. und decen Vetter, Graf: 
- Georg zu Wrirtemberg gegen einander geftanden, 
welden Sor F Gn. in feinem hohen Alter dahin 
vermahnt und vermocht, daß er fic verheurathet 
und zu Erhaltung Stammens und Nahmens des 
loͤblichen Hauſes Wuͤrtemberg Erben erzeuget, de⸗ 
ten Graf Georg durch Gottes Seegen mannliche 
und weibliche nach ihm gelaſſen. 


Beſchaͤftigung der letzten Lebenstage und 
Zubereitung auf die Abſchieds⸗ 
Feit. , 
Was Fore F. Gn, auf Reichs⸗ und Fuͤrſten⸗ 
tigen, auch andern Conventen und dann durch 
po 33 
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Schickung, Schreiben, Colloquien und alle gebuͤhr⸗ 
liche Mittel, aus chriſtlichem Eifer, großer Gedult 
und Beſcheidenheit, ſich in Religions⸗Sachen be⸗ 
muͤhet, das iſt nunmehr etliche Jahr Reichskundig 
geworden: und ſeynd Ihre F. Gn. allewegen ſteif 
und beſtaͤndig in dem Articul von des Herrn Abend⸗ 
mahl bey der einfaͤltigen unfehlbaren Einſatzung 
des Herrn Chriſti, von den Evangeliſten und St. 
Paulo beſchrieben, bey der Augſpurgiſchen und 
Ihrer F. Gn. Confeſſion, in ihrem rechten und ge⸗ 
wiſſen Verſtand, auch derſelben Apologie, deßglei⸗ 
chen bey der Lehr, ſo in Ihrer F. Gn. Kirchen und 
Schulen nun viel Jahr her gefuͤhret und in Con⸗ 
feſſions⸗ und Streitſchriften verfaßt, ohne einigen 
Zweifel beſtaͤndig verharret, wie ſolches auch mit 
Ihrer F. Gn. eigenen Hand zu beweiſen. 

Wie chriſtlich, Hoch und wohl Fore F. Gu, 
nicht allein von dem Wefen des Heil. Abendmahls, 
fondern aud) von deffen nuplidjen und troͤſtlichen 
Gebrauch gehalten, Fann daraus wohl abgenommen 
werden , daß Sie viel und oft und von nidft 
verfdienen Oftern an viermal communicirt: da 
Sie dann allweg, ibrem Gebrauch nad), die Bes 
kanntniß ihres Glaubens und was zu wuͤrdiger 
Empfahung des heil. Abendmahls nothwendig, ganz 
chriſtlich und mit groſſer Andacht und Reverenz 
allewege die Abſolution begehrt, und darneben zeit⸗ 
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lich vermeldet, Ihre F. Gn, befaͤnden Ihre Leibs⸗ 
Gelegenheit dermaßen geſchaffen, daß der Tag ihres 
Lbens hier auf Erden nicht viel mehr ſeyn wuͤrden; 
und ſonderlich, nachdem Sie eine Zeit her gleich 
auf das Eſſen ein harter Schlaf, deſſen ſich Ihre 
F. Gn. nicht erwehren koͤnnen, mit Gewalt an⸗ 
komme, darnach Sie ſchwach und bloͤd werden, ſo 
muͤſſen Sie alle Tage und Stund unſers Herrn 
Gottes gewaͤrtig ſeyn. 

Die Predigt Gottes Worts haben Ihre F. 
Gn. faſt taͤglich und gern und mit ſonderm Eifer 
gehoͤrt, und wo Sie nicht Leibes⸗Noth oder hohe 
Geſchaͤfte, ſo keinen Verzug leiden moͤgen, gehindert, 
dieſelbige anzuhoͤren, auch unter dem Reiſen und 
bey den Jagden, nicht unterlaſſen; und als Ihr F. 
Gn. vorm Herbſt des naͤchſten 668ſten Jahrs das 
letztemahl im Wildbad fuͤnf Wochen lang gelegen, 
dieſelbige Zeit und auch unterwegens nie keine Pre⸗ 
digt, wie ſchwach und bloͤd Sie auch geweſen, we⸗ 
der Feyertag noch Werktag, jemahls eingeſtellt oder 
verſaumt, und an Predigttagen ſich allewege eine 
Stund fruͤher ins Bad und zu rechter Zeit wieder 
zur Predigt verfuͤgt. — Darneben Ihr F. Gn. 
alle Naͤcht, ehe Sie zu Bett gangen, etliche Capitel 
aus der Schrift geleſen und auf die letzt leſen laſſen. 

Ihr chriſtliches Gebet haben Ihre F. Gn. auch 
unter ſo großen und vielen Geſchaͤften nimmer un⸗ 
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terlaſſen, ſondern daſſelbe mit großem Eifer und 
Ernſt nicht allein fiir ſich ſelbſt, ſondern auch deren 
Gemahel und Kinder, Land und Leute und die ganze 
Chriſtenheit, vielfaͤltig gethan und ſich daran nichts 
laſſen hindern. 
Wann dann Ihr F. Gn. geliebte Gemahel 
Ihre Schwachheit angeſehen und, daß Sie immer 
mit Sterben umgangen, gehoͤret, ſich darob bekuͤm⸗ 
mert und mit hoͤchſter Fuͤrſorg, getreuer Wartung 
und allerhand gebuͤhrlichen Mitteln ihr laͤnger Leben 
gern befuͤrdert haͤtte und ſich darob viel bemuͤhet 
und gekraͤnkt, haben Ihr F. Gn. ſie allweg dafuͤr 
gebeten und getroͤſtet und ohnlaͤngſt gegen derſelben 
vermeldet: Wann das erwartete Stuͤndlein kommt, 
daß ich von hinnen ſcheiden ſoll, ſo ſingt alle mit 
einander: Mit Fried und Freud id fahr dahin 2c. 
Am Heil. Chrifttag haben Shr F. Gn. die Mors 
gens Predigt und Communion in der Hof: Capel 
laſſen fuͤrgehen, allda Herzog Sudwig, Herzog Hans — 
Georg zu Lignizs, die Fuͤrſtlichen Frdulein und 
Frauenzimmer, aud) Nath und yom Adel, fant 
anderm Hofgefind, in grofier Anzabl communiciret. 
Ibre F. Gn. aber, dieweil es kalt und die Commu⸗ 
nion ſamt der Predigt ſich lang verziehen muͤſſen, 
am Chriſtabend mir Beſcheid geben, daß Ihre F. 
Gn. ſamt deren Gemahel und Better, Graf Frides 
richen, famt — feibdicnern im Gemach das 
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‘Heifige Gactament mit Gottes Huͤlf zu empfahen 
bedacht, wie dann geſchehen. Gleich guvor aber 
haben Ihr F. Gn. wie Sie hergebracht, mit chriſt⸗ 
licher Andacht und Ehrerbietung, die Bekanntniß 
ihrer Suͤnden, fagyt wahrer herzlicher Rew und seid, 
desgleichen Me Bekaͤnntniß ihres Glaubens an den 
Herrn Chriſtum, als unſern einigen Heiland und 
Sindenbifer und dann die Confeſſion von der 
wahrhaftigen Empfahung und Geniefung des wah: 
“ten gegenwartigen Leibs und Blutes Chriftt im 
Abendmahl, aud) aus was Urfad Yor F. Gn, 
daſſelbig begebren und gu was Nuz Sie das ges 
brauchen, desgleichen, wie Ste jedermann von Her: 
zen verzeihen und vergeben, nad) der fdnge gethan. 
Darauf Yor F. Gn. aus dem Wort Gottes und 
fonderlid) auf Anregung und Gelegenheit des Felts 
pon der heiligen Geburt und Menſchwerdung Chriz 
fti, ausfuͤhrlicher und beftindiger Trot gegeben wor⸗ 
den, welchen Sie aud) mit DanFbarkeit und Freu⸗ 
den angenommen, Als auch) Fore F. Gn. ferners 
erinnert, weil fid) Chriftus um unſertwillen unter 
das Geſetz gethan, daffelbige erfillet und feinem 
himmliſchen Vater gehorfam worden bis in den Tod 
des Creutzes, fo wollen Sie fid) auch williglich nicht 
alfein unter den Gehorfam des Geſetzes Gottes, 
fonbdern auch Seidens halben in den Gehorfam Gots 
tes ergeben, dic Befdhwerde des Alters, Schwach⸗ 
‘ $5 ° 
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heit und andere Quitind, aud) was der [tebe Gott, 
nad) feinem vaterlidjen gnddigen Wilken, Yhren 
F. Gn. ferners moͤchte zuſchicken, mit Gedult traz 
gen, und alfo dem Herren Chrifto, als fein Juͤnger 
und Diener, das Creug nadtragen, weil es je der 
gnaͤdige Wille Gottes, daß wir durd) viel Truͤb⸗ 
ſaal mifiten in das Reid) Gottes eingehen, fagten 
Yore F. Gn. darauf mit grofer TapferFeit und als 
ein driftlicher Held? Sa, gern. Zum Ueberfluß 
wurden Ihre F. Gn, nod) ferners erinnert; ob 
Sie fonft fein Beſchwerd, Anliegen oder Anfech⸗ 
tung mehr haͤtten, alsdann Sie daßelbig nicht ver⸗ 
halten moͤchten? antworteten Ihre F. Gn. bedaͤch⸗ 
tig und beſtaͤndiglich: Nein, keine, ſondern ich hab 
mich dem lieben Gott befohlen; darauf Sie die 
Abſolution empfangen und nach gehoͤrter Predigt 
das hochwuͤrdige Sacrament, ſamt obermeldten 
Fuͤrſtlichen und etlichen andern Perſonen noch auf⸗ 
recht und gehend genommen. 


Letzte Stunden und Uebergang in die 
Ewigkeit. = * 
Den uͤbrigen Chrifttag Nachmittag, wie auch 
St. Stephans-Tag, haben She F. Gn. ſich gleich⸗ 
wohl nicht fonders.geFlagt, jedoch aus Ihrem Gez 
mad) nicht kommen. Um St, Yohannistag aber 
haben Sie fid) vor Mittag ribel befunden, und gu - 
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ihrem Cammerdiener gefagt: das: Rothlanfen ift 
abermahls mit Gewalt an mir, ich habe diefe Nacht 
nichts geſchlafen, wil mid derhalben tm Nahmen 
Gottes gur Ruh begeben, und ſich hierauf auf ibe 
Stuben-Bettlein. ohngegeſſen gelegt; und als der 
Cammer-Secretarius, Fran; Kurz, vor dem Bett: 
fein etliche Schreiben abgelefen und Fore F. Gn. 
gleichwol kurzen Beſcheid dariiber gegeben, fich yur 

Ruh geſchickt und ettiche Stunden lang gefchlafen, 
Als Gie aber-wieder aufgewacht, find Sie gegen 
Abend (wad) und lang ohne Rede geweſen, wels 
des doch ifren Commer + und feibdienern nichts 
ſeltenes geweſen. Bald haben fid Ihr F Gn. 
fein wieder erhoblet, doc) weder effen, noc trinfen, 
fondern allein zu fchlafen begebret und fic auf ete 
liche tiefe Seufzer und ber ſich felbft gethanem Ge⸗ 
bet gu ſchlafen begeben und die Macht liber ziemlich 
ruhig und vielmehr, als bey gefunden Leib, geſchla⸗ 
fens am Rindleins-Tag morgens feynd Ihr F. 
Gn. gar ſchwach worden, dod) immer ſchlafen wol⸗ 
lets und nicht orefmehr, dann Ya und. Nein und 
das ſchwerlich geredt. 

Wiewohl man fid) nun noch Feines Sterbens, 
da Ihr F. Gn. hievor oft in ſolche Schwachheit 
gefallen und ſich durch Gottes Gnade die Sachen 
bald wieder gebeſſert, verſehen, jedoch als Sie ſich 


um den Mittag wieder cin wenig aufgemuntert, 
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ſeynd Ihre F. Gn. von mir, ihrem Prediger, in 
Beyſeyn Ihrer Fuͤrſtl. Gemahel und der Cammer⸗ 
diener, des Chriſttags und ſonderlich der Engel⸗Pre⸗ 
digt: Euch iſt der Heiland gebohren, erinnert und 
darauf gefragt worden: Weil Ihre F. Gn. dieſen 
Heiland auch erkannt, geliebt und bekannt, ob er 
nochmahls glaube und bekenne, daß auch Ihm die⸗ 
ſer Heyland gebohren und ihn von feinen Suͤnden 
erloͤſet habe? und ob Er darauf, wann es der Wille 
Gottes, im Frieden wolle hinfahren und ihme ſeine 
Seel befehlen? Da haben Ihre F. Gn. ſolches 
mit Mund und Augen wohl bezeugt, auch ſo lange 
ich alſo mit Ihnen geredt, mich mit vollen Augen 
tapfer angeſehen und als Ihr darauf fuͤrgehalten 
worden die gnaͤdige Verheißungen: Ich bin bey 
ihm in Der Noth ꝛc. item: Wir leben oder fterben, 
fo find wir des Herrn Jeſu, bald ihre Augen wie⸗ 
der zugethan, aud) bernad nichts mehr geredt nods 
cufgefeben, fondern wiederum fort, dod) fo fanft 
und ruhiglich etliche Stund geſchlafen und, was 
derſelben in die Hand gegeben worden, darinnen 
gehalten, daß Ihrer F. Gn. Gemahel, die dem Bett⸗ 
lein nicht entwichen, desgleichen beyde Medici und 
wir alle, ſo zugegen geweſen, gaͤnzlich verhoft, es 
werde ſich der Catharr digeriren und ſich das Roth⸗ 
laufen aus dem Leib heraus thun und Ihr F. Gn. 
wie biebenor mehr, * wieder kommen. 
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Da nun Foe F. Gn, etliche Stund. an eins 
ander und alfo gu fang. fdlafen wollen, hat man 
Diefelbe, fo.gut man gekoͤnnt, begehrt aufzuwecken, 
aber als fein Ermunterung da feyn wollen, diefelbe 
muͤſſen ſchlafen laſſen; welches alles doch gang ſtill 
und ruhig zugegangen, auch der Puls, Farb und 
Athem gut geblieben, bis um acht Uhr haben Ihre 
F. Gus etwas ſtaͤrker und tiefer, als zuvor, den 
Athem ju erhohlen angefangen.. Wiewohlen nun 
Daffelbige nod) Dermafen geſchaffen, als ob es mehr 
von einem gefunden, dann einem fterbenden Mens 
ſchen geſchehe, und Shte F. Gn, bey gefundem seig 
gemeiniglich ſchwerer und mit haͤrterm Athem, als 
damahls, geſchlafen, jedoch weil es eine Aenderung, 
hat man nad) Herzog {udwigen, und dem landhof⸗ 
meiſtern, Hanfen Dietrid von Plieningen geſchickt, 
Ushald kommen und mit ibnen Mele 

dior von Schaumburg, Haushofineifter, Albrecht 
von Hauſen, Herzog Ludwigs Hofmeiſter, Chriſtian 
von Kuzleben, der Fuͤrſtin Hofmeiſter, Gedeon von 
Oſtheim, Cammermeiſter, Melchior Senft, Burg⸗ 
vogt und andere mehr Ihrer F. Gn, lLeibdiener. 
Weil dann die Seufzer etwas geſchwinder wollen 
werden, und es das Anſehen auf ſolche Aenderung 
bekommen, als moͤchte es ſich zum End ſchicken, 
haben die obvermeldte und andere, fo dabey gewe⸗ 
fen, ſamt der frommen chriſtlichen Fuͤrſtin, auf Bors 
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ſprechung und Bekanntniß unfers heiligen drifts 
fidyen Glaubens, den hodjerleudyteten, theuren, 
frommen Fuͤrſten, durd das Gebet, dem treuen 
Gott in feine vaterlidhe Hand, durch Yefum Chri⸗ 
ſtum, im beifigen Geift, befohlen und, fo bald das 
Gebct ausgewefen, Ihr F. Gn, den Mund einmal 
Oder drey auf⸗ und zugethan und zwiſchen acht 
und neun Uhren Abends am Kindleins⸗Tag (an 
twelchem bor 25 Jahren Ihrer F. Gn, Herr Schwaͤ⸗ 
her, Marggraf Georg zu Brandenburg gleicher ge⸗ 
ſtalt wohl und ſeeliglich hingefahren) den Geiſt auf⸗ 
gegeben und entſchlafen, und das, wiewohl Sie ein 
ſchwerer und von Gliedern ſtarker Herr, ſo ſtill, 
fanft und leicht und ohne Bewegung einigen Glieds, 
daß Ihrer F. Gn. Gemahel ihre Hand von des 
frommen ſeeligen Herrn Naſen, mit Fuͤrhaltung 
kraͤftigen Geruchs und Ihre Augen von Ihrer F. 
Gn. Angeſicht, bis in deren letzten Seufzer nicht 
gebracht oder verwendet, und deren getreuen ge⸗ 
liebten Herrn den letzten chriſtlichen Dienſt geleiſtet, 
daß Sie demſelben mit eigener Hand die Augen 
vollends zugedruckt und den entſchlafenen Leichnam 
nicht eher, als zum hoͤchſten gebeten und — 
net worden, entweichen wollen. 

Wiewohl nun wir alle, ſo damahls zugegen, 
des ſeeligen Schlafs uns in einen weg wohl gu er⸗ 
freuen und zu troͤſten, aud Urſach, um vin fold 
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qut Stuͤndlein zur letzten Hinfahrt gu bitten, ges 
nommen und gehabt, (denn gewißlich Ihre F. Gn. 
den Tod nicht geſehen und weder Schmerzen noch 
Anfechtung des Todes empfunden, ſondern wie ein 
Rind entſchlafen) jedoch nachdem man fic erinnert, 
was fiir cinen theuren Schatz man an den from: 
men Furften verlohren, hat fic ein fold) Trauren 
und Klagen erhoben, daf, wann Ihrer F. Gn. 
{eben mit anderer feute Todt gu erkaufen gewefen, 
feute genug gefunden waren, die fur Sore F. Gn. 
williglich und lieber geſtorben, Dann daß fie diefel: 
bige begraben elfen follen. 

Sonderlich aber haben Ihr F. Gn. hinter⸗ 
laſſenes geliebtes Gemahel herzliche und ſchwere 
Bekuͤmmerniß, wie gedultig und troͤſtlich Sie ſich 
zuvor bis in Dero Herrn ſeeliges End gehalten, da⸗ 
her empfangen und nachdem Ihre Gnaden ſich mit 
Sorg, Muͤhe, Wachen und Pflegen die vergangene 
Zeit, ja wohl Jahr und Tag ſehr gekraͤnkt, ſeynd 
Sie, als nun der Unmuth dazu geſchlagen, in ſolche 
Leibes⸗Sſchwachheit gefallen, daß Ihr F. Gn, ſelbſt 
und andere feut ſich verſehen und verwegen, Ihre 
Gnaden wuͤrden den Weg auch gehen und ihrem 
getreuen Herrn ſeeligen nachziehen; wie dann Ihre 
Gnaden ſich Gott dem Herrn ganz und gar erge⸗ 
ben, auch wie es mit den Fuͤrſtlichen nod unver- 
heuratheten Srdulein und Ihrer Gnaden Silber: 
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geſchirr, Kleidern und Kleinoden follte gehalten 
werden , Berordnung und. Beſcheid geben, und 
nichts mehr gewuͤnſchet und von Gott begehret, 
dann daf er, nad feiner vaͤterlichen Gite, Ihren 
Gin, aud ein fold feelig End beſcheeren und, da es. 
fein gnddiger Will, mit ihrem Herrn feeligen in 
Ein Grab wollte fommen laffen. Darum dann 
Ihr Gnaden gleid) den andern Tag in das Gemach 
und auf das Gettlein, darinn der fromm feelig Fuͤrſt 
verfchieden, fic) legen laffen und davauf mit Bers 
langen eines gleichen feeligen Stuͤndleins zur Hina 
fabrt erwartet. Diefe Schwachheit hat um Ihre 
Gnaden fo lang gewdbrt, daß, 06 man wohl mit 
ber Seid) bis auf den legten Decembris verzogen, 
baben dod) Ihre Gnaden die Leiche auf Tuͤbingen, 
ba die Herzoge von Wuͤrtemberg ihre Begraͤbniße 
haben, fortgeben laffen, und fie mit grofer Ges 
ſchwerd und Herzeleid, Schwachheit halben, dahin⸗ 
ten bleiben muͤſſen; und als die Fuͤrſtliche Leich 
den letzten December von Stuttgardten hinweg ge⸗ 
fuͤhret und mit allen Glocken gelaͤutet worden, iſt 
Ihren Gnaden die Bekuͤmmerniß und Schmerz 
wiederum neuer worden, jedoch haben Sie ſich als 
ein Chriſt aus Gottes Wort und mit dem ſeeligen 
Ende ihres Herrn in Gedult troͤſten laſſen: und 
als unter dem Gelaͤut und indem die Leich fortgan⸗ 
gen, Shren Gnaden die Worte Poult ; Wir wols 
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fers euch, liebe Briider, nicht verhalten von denen; 
Die Da ſchlafen, auf daß ihr nicht traurig fend, wie 
die, fo Feine Hofnung haben 2c. ingleichen, was der 
Here ju Martha ſpricht: Ich bin die Auferſtehung 
und das Seben, wer an mic) glaubt, der wird feben, 
ob er gleich fttirbe, und wer da lebet und glaubet 
an mid), der wird nimmermehr fterben, haben Ihre 
Gnade durdy Erinnerung des frommen Herr 
feeligen Entſchlafen getroſt geſagt: Ja, ich tae 
gefeben. 

Die Fuͤrſtliche Seid) iſt durch Herzog udwi⸗ 
gen, und Herzog Hans Georgen gu igniz, ſamt den 
Fuͤrſtlichen Friulein und Frauensimmern, alles 
edlen Frauen, fo in. gang Stuttgardt und durd die 
Herrn Rathe, die vier Erh-Aemter und anderm Adel - 
von Hofgefind und auf dem sand nach Tuͤbingen 
begleitet, den erften Yan. Un, 60. im Clofter Bes 
benhauſen anfommen. und ther Nacht ſtehen blies 
ben, und volgends am Gonntag Morgens den 
2. Jan. ju Tubingen bey deren Voreltern gefams 
melt und ohne alles Gepring und Pomp, wie Ihre 
F. Gn, foldhes zuvor in Ihrem eftament verords 
net, auf vorgehende Leich⸗Predigt zur Erden beſtaͤt⸗ 
tiget worden. 

Was fuͤr ein herzlich Seufzen, Klagen und 
Weinen, als die Leich von Stuttgardt weggefuͤh⸗ 
tet und zu Tuͤbingen ankommen, unter Jungen 
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und Alten, Frauen und Kindern, arm und reich, 
Edlen, Burgern und Bauren, und der Univerſi⸗ 
taͤt zu Tuͤbingen, ſonderlich unter den dreyen Lei⸗ 
chen⸗Predigten zu Stuttgardt, Bebenhauſen und 
Tuͤbingen gehalten, gefuͤhrt worden, wie hoch und 
theuer man auch den frommen Fuͤrſten und Vater 
des Vaterlands, wo es moͤglich, geloͤßt und er⸗ 
kauft haͤtte, iſt nicht zu erzaͤhlen und ſeynd frei⸗ 
lid) nicht viel Herrn und Obrigkeiten mit fo viel 
gutherzigen Shrdnen und Seufzen ihrer Unterthas — 
nen zu Grab Fommen, ; 


— 
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Don Gottes Gnaden unnſers Chriſtoffs 

Berszogen zuo Wurttembergs 2c. Sones 

zertzog Ludwigen 2c. Sovemaiſters 
Staat und ordnung. 


© sich fou ex Softaiter, fein ſeities ufſchen 
haben, das gemeldter unfer Sohne Herzog Ludwig, 
gu Gorderift gue der Eeren- und Fordt Gottes 
gezogen, unnd gewißen werde, der Priceptor und 
andere guegeordnete Perfonen, aud Edlen Knabers 
nichts onzuͤchtiges unnd ſchamers vor Ime reden, 
handlen, oder thun, weder Gotts leſtern, oder ſonſt 
ſich miteinander hadern oder zanken, unnd balgen, 
wo er ſehe, das der enden Maͤngel erſcheinen, ſol⸗ 
ches abſchaffen, ſie darumben mit Ruotten ſtrei⸗ 
chen laſſen, wo es nicht Verfahen, Unns, oder 
in Unſerm Abweßen, Unſer Gemahel anzaigen. 

Miemandt fremder ſoll er geſtatten, bey Iyme 
Uß⸗ und cin zuelaſſen, auch darob gue halten. Das 
ſein Zimmer und Gemach allezeit verſchloſſen blei⸗ 
ben, unnd die Ihme zu geordnet ſeien, ein jeder ſei⸗ 
nes Dienſts fleißig ußwartte. 
Er ſoll aud Niemandt geſtatten uUnſerm Soh⸗ 
ne von Eſſender oder trinkender ſpeis, ops oder an⸗ 
ders zu zu ſchmaichlen, ſondern Vermoͤg der ord⸗ 
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nung mit eſſen und trinken halte, auch der Praͤcep⸗ 
tor, noch andere Ime zugeordnet, von eſſender oder 
trinkender ſpeis, vor Ime, unnd denen Edlen Kna⸗ 
Gen ſtehen laſſen. 

Der Hofmaiſter fol Ine ale Sontag, Mitts 
woch und Freytag in die Predig fuͤhren. 

Vnnd wann wir unnd Unfer gemabhel in der 
Ritterfiuben effen, oder fonft Abweßend feien, ſoll 
hofnaifter Im Frawenzimmer bey Yme fein, aud 
fein Uffſehens haben, das er zichtig effe, unnd mo- 
res ob dem tiſch halten thue, 

Des tags, fo er nicht fiudiert, fol Hofmaiſter 
ettwan act auff Yne haben, wie Er ſich zu den 
Exercitiis halten thue, unndt wo et unbertig mit 
lauffen, fleben, geben, ligen, unnd anderm dergletz 
den, aud) unfletig mit Riaider haltung webre, 
Ime foldes underfagen, und fo vonndtten, Ine 
den Prdceptor darumben ſtreichen laffen. Er 
ſoll aud) die Fuͤrſehung thun, das er nimmer allein 
bey den buchen gelaffen werde, fonder Allwegen ev 
Hofinaifter, Prdceptor, oder Subdidafcalus bey 
Ime feie, 

Dicweil ex nunmehr in dem Neundten Jaht, 
ſoll Hofmaiſter, neben dem Subſtituto, Ine von 
Dockenwerckh, unnd andern dergleichen kindiſchen 
Dingen abziehen, Ine zur dapferkeit weißen, wenn 
er mit einem redet, das er dapfer unnd wol verſten⸗ 
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diglich Ine anſpreche, under die augen ſehe, einem 
Jedem ſeinem Stand gemeß, auch frembden nach 
der Gebuer zuſprechen thue. Dieweil auch die Exer- 
citia zu ſolchem taugenlich, ſo mag er Ine al⸗ 
gemach anfachen laſſen zu fechten, unnd andre 
Kurzweil zue treiben, mit lauffen Ym Gartten; 
zimblichen ſpringen, ſtainwerfen, unnd dergceichen 
Exercitiis. 

Stem gun Zeiten, wann Er nidt fiudieren 
darf, ein ftundt Sn dem gartten Yne herumber 
lafien reutten, dod) das Hofmaifter darauf acht 
babe, das er nit Renne, Wann Er dann etwas 
Elter, unndt in das Feldt wuͤrde uff reutten Fons 
nen, fo er Gne in der Woden cin Stund zwo 
- drei, oder vier, nad) Gelegenbeit hinausfuͤhren, unnd 
allweege zu Vor, Dem Marſchalcken, oder Haußhof⸗ 
meiſter in des andern Abweßen anſprechen, das er 
Ime etliche Pferdt zue geben hette, ſambt dem 
ſtallmeiſter. 

Nachdem auch bißher Unſer Gemahel mit 
betten, weſchen unnd andern durch die Maͤgdt ver⸗ 
ſehen hatt laſſen, ſo ſoll hinfuͤro der Hofmaiſter 
ſolches den Subdidaſcalum thun laſſen, wann auch 
vonnoͤtten, Ime den Kopf zu zwagen, oder fueß 
zue waͤſchen, ſoll ſolliches Maiſter Conrad Bauſch, 
der Jung, laut der Ordnung verſehen. 
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Und ſoll ſonderlich Hofmaiſter fleißig darob 
halten, das unſer ſohn, nit zu warm mit ein⸗ 
brennung der ſtuben gehalten werde. 

So viel das Regiment mit eſſen, drincken, 
unnd exercitiis anbetrift, fo ſolle Hofmaiſter fein. 
Uffſehens haben das hierinn liegende Ordnung mit 
A bezaichnet, fleiſſig bezaichnet werde, unnd Ime 
nicht geſtatten nach der Zeit anders zu halten, 

Mit dem ſtudio ſoll Hofmaiſter daran ſein, 
bas der Praͤceptor, hiebey mit B gesaidynete ord⸗ 
nung fleifig balte, unnd das er Hofmaifter sue Beis 
ten, wann er ftudtert, darbey feie, das er feine 
mores, geftus, unnd geberde In ftudio auch hiel⸗ 
te, unnd Ine der Praͤceptor weifen thette (dann an 
ſolchen fuͤrſtlichen moribus und geberden in der 
fduel unnd fonft viel gelegen) fonft darf Hofmais 
fier, wann er ftudtert, fo geſpannen - uff Ine 
wartten, 

Wo wir nidt zuegegen — uß weren, 
ſambt Unſer gemahel, ſoll Hofmaiſter, In dem 
Schloß nachts liegen unnd ſehen, das ordentlich 
alles zugehe, auch In Unnſern Abweßen, Uffſehens 
haben, das mit dem eſſen unnd wartten — 
doͤchtern redht gedient werbde, 

Bu dem Schreiber latein unnd teutfh, fot : 
Hofmaifter daran fein, das Unnfer Sohne, vom - 
Praceptor fleifig dahin gezogen, unnd gewifien were 
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de, mit dem concipieren, und dann einer leßenlichen 
Currentſchrift — werden, ſambt dem 
Rechnen. 

Was Ime an hemder, hoßen, unnd wammes 
unnd andern klaidern feelet, ſoll Hofmaiſter jederzeit 
unnſer Gemahel ſolches anzeigen laſſen, welche 
dann Verordnung thun wurdt, das Ime ſambli⸗ 
hes gemacht werde, 

Ob auch ein knab eetwan krank wuͤrde, ſoll 
er zue dem kuͤnlin Apoteker den nechſten geordnet 
werden, unnd ſolches einem Medico unnd Arzet 
angezaigt, der Ine mit Arznei Rath unnd Pflag 
verſehe, | 

So dann die Edlen knaben, was feel und. 
Mangel an Flaider haben wurden, fol er ſolches 
Uns angaigen laffen, Berordnung haben zuegeben, 
Actum den Stent Juni Bo, 2c, 62. 

A. 

Von Gottes Gnaden Unnfers Chris 
ftoffS Serzogen suo Wurttemberg 2c ords 
nung, wes fid) unfers Gohnes Zerzog 
Ludwigen 2c. Praceptor halten ſolle. | 

Erſtliches fol er Praceptor, Yne Unnfern  . 
fobne, fo tag fo nacht, In feinem fleipigen Uffſehen 
forgnus und wart haben, und halten. 

Er Praceptor fol nad) feiner difcretion und 
bes jungen Herrn ingenii (weldyes er wol und flei⸗ 
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fig zu obſervieren hatt) Ine in litteris politioribus 
mit allem fleiß dermaſſen Inſtituiren, das er wol 
lernen moͤge, mit dem Verſtand latine reden, unnd 
leſen, unnd dieweil der jung herr nunmehr ſein an⸗ 
fang bat, ſoll er Prdceptor Yn der Grammatica 
nit zu lang verharren und den jungen herrn dahin 
gewoͤhnen, in der ſchuohl und gemad) mit den Kna⸗ 
ben nich anderſt dann latine su reden, unnd 
das er auch lerne die vocales, tool dapfer unnd vers 
ftendtlid) Pronuncieren, In latein unnd teuts 
ſchen. J 
Item mit Ime alle tage eine deputierte ſtundt 
hallten, Ine lateiniſch und ein Teutſch guotten le⸗ 
ſenlichen Currentſchrift ſchreiben, die Buchſtaben 
wol zu ſezen, unnd mit der Zeit concipieren, auch 
ein anfang des rechnens fleißig lernen. 
Item Ime die Sontaͤgliche Evangelia uff 
jeden Sontag exponieren, unnd explicieren, auch 
ußwendig lernen laſſen, unnd wochentlich am Son⸗ 
tag, Mittwoch unnd Freitag mit dem jungen herrn 
und Knaben, In die Predig gehen, unnd ſie darnach 
fragen was ſie daraus behalten haben, neben dem 
aud) den lateiniſchen Catechifmunt mit Ime Ueben 
auch dermaffers unnd dDabin expliciern, damit er 
aud) 3ue Erkandniß Gottes, unnd fein 
felbs, unnd was vor Gott Redht unnd Uns 
recht ft, kommen, darneben aud) der rechten Gas 
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cramenten, einfagung und nuz nad) Unnfer Chri⸗ 
ftenlichen Confeffion lernen unnd faffen moͤge. 

Stem Ine darzue guforderft, aud) mit allem 
mugliden ficis, gue Dem Morgen, Abendt undt 
tiſch gebett, fur Uns Unnſer geliebte Ge: 
mahel, Anndere Kinder, auch haus und 
Surftenthumb Wurttemberg 2c. weifen, 
Ziehen und anhalten, wann daran gar 
viel gelegen, deßhalb er Pricepter folches felbs 
treulich verrichten, unnd dem fubftituten Feines: 
wegs anhencken fol, 

Er in ſumma ſcopus fui officii fir, ut Prin- 
ceps educatur diligentiffime in timore Dei, pie- 
tate ac in ftudiis. 


Von der Dijfciplin. 

Er Priceptor, fol bey dem jungen Herrn, das 
fdweren und Gotts leftern, fpielen mit wuͤrfflen, 
ſchamparn Wort reden unnd geberden fleißig unnd 
mit fonderm Ernft abhalten, deßgleichen bey den 
Knaben, unnd nitt geftatten, den Jungen Herren 
que Born gu raigen oder gu bewegen, Unnder Ine 
que freundlichkeit unnd miltigteit mit worten und: 
geberden gewoͤnen, unnd Inſtituiren. 

Item dahin auch ſehen, daß der Jung Herr 
gute mores inter ſtudendum, ob dem Tiſch unnd 
font allenthalben, atid) mit Reden, ſtehen und ge- 
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hen hallte, unnd Inn nicht diſſolute und kindiſch 
laſſen uffwachſen, ſonder Anfahen, Inn nach zun⸗ 
nemung ſeines Alters zue mehrer dapferkeit zu zie⸗ 
hen. Auch Inn Inſtituiren, dapfer unnd keek mit 
feiner beſchaidenheit zue reden, unnd feine Cere-. 
monien, die einem Jungen Herrn geburen, zue 
ballten. P 
Der Jung Here unnd Knaben, ſollen aud 
In den lectionibus Ire Roeckchen an haben, 
Wuann ſich Yn Unnferm, aud) Unnfer gelieb⸗ 
ten gemablin Abweſen begeben, das der Sung Here 
ſchwach wurde, fo fol er Praͤceptor foldes dem . 
Hofmeiſter anfenncfliches, und volgendts mit Rath . 
fand hofinaifters unnd Canglers, fo zuegegen fein 
werden, auch Unnfer Kinder Hofmaifterin, unnd . 
den Medicis, fo guegegen feien, Jederzeit handler. 
Was jene auch geordnet daran fein, daß foldes 
Ime jedergeit ordentlich etngegeben. werde, Wie 
es aber mitdem jungen Herrn unnd Enaben, effens, 
trinfens, exercierens aud) anderer dergleichen ſa⸗ 
chen halben, gebalten werden foul, des. batt der Hof⸗ 
maiſter etn fonder ordnung bey hannden, die audy 
fleißig fol Bolzogen werden, | 
Unnd font mit allem andern, das gue guotter 
politiſcher difciplin, unnd firftliden tugenden ges . 
hort, er Praceptor den jungen Herren und Knaben 
wol unnd fleiffig Inſtituiren, aud Ine Jn guttem 
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Vertrauen, forgen unnd Uffſehen haben unnd halls 


ten, damit Ime gevdrlidhes nid); widerfahren mige, 


In Betradtung, was gnediges Vertrauen Yn Ine 
gefegt werde, unnd an Ihme alfo beftes fleis nichz 


erwinden laſſen. Wie dann einem getrewen Redz 
iden preeceptori zimbt, unnd gebueret, unnd er 
es gegen Gott unnd Unns Verantwurten will, 
— den Sten Junii Anno 62, 


Der Subjtituten Aid unnd Staat. 
Er ſoll geloben unnd ſchweren, dem durchleuch⸗ 


tigen hochgebornen Fuͤrſten unnd Herrn, Herrn 
Chriſtofen Herzogen gue Wuͤrttemberg ze. Unſerm 


gnedigen Fuͤrſten unnd Herrn, trew unnd hold zue 


fein, Irer F. Gn, frommen unnd nuzen gu ſchaf⸗ 
fen ſchaden zu warnen unnd zu wenden. Unnd 


ſein officium bei Irer F. G. geliebten Sohne Here 


zog Ludwigen, wie folget, trewlich, Redlich unnd 


fleißig zu verſehen. 
Mamblichen, neben dem Hofmaiſtern, unnd 


Praͤceptori uf Ine Herzog Ludwigen, ſo tag ſo nacht, 
fein fleiſſig, unnd gut Uffſehen, ſorg, unnd wartt 
* 


Das auch ſein gemach Jederzeit, unnd beſon⸗ 


ders nachz, verſorgt unnd beſchloſſen werde, unnd 


niemand fremd bei Ime Uß, unnd ——— noch 


ainder⸗ dames des zu thun, 


J 


— 
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Item neben dem Praͤceptori bei Ime Herzog 
zudwig Yn ſeinem Gemach fein unnd In abweßen 
des Praͤceptors nachz darinnen liegen unnd In all⸗ 
weeg ſehen, daß Ime nichz — begegnen 
moͤge. 

Wann der Praͤceptor, zue ſeiner erlaubten 
Zeitt, nachts ußligt, oder tags ußgehet, alsdann 
den Praͤceptorem nachts und tags, mit fleiſſiger 
ſorglicher wartt, unnd Inſtituirung verweßen. 

Vff den jungen Herrn mit Uß unnd anthun 

warten, ſeine Klaider ordenlich unnd ſauber uff he⸗ 
ben, unnd Verſorgen, das Ime ſein Bett unnd fe⸗ 
dergewandt, ſauber uffgehebet unnd gebettet werde, 
darzu alle tage Ime fein fuppen der ordnung nach 
ſelbs holen. 
Unnd dahin neben dem Praceptori auch zue 
ſehen, das dem Jungen Herrn, noch knaben, von 
eſſender ſpeis, oder trannkh, anders, noch weiters 
gegeben werde, dann wie deßhalb die ordnung ver⸗ 
mag unnd auch weder wein noch brot, oder andere 
Eſſende ſpeiß ſtehen laſſen, noch den knaben geſtat⸗ 
ten, hin und wider uffgehebet eſſen oder wein uß 
zuſchlecken, unnd zu lappen. Alſo in alweg mit 
ſeinem fleiß dahin ſehen, das es ordenlich hiemit 
allem zuegang, damit gegen dem Jungen Herrn 
hierunter keine — — unnd — 
werde, 
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Gleichergeftallt, uf die jungen Enaben ſehen, 
unnd fie in lireris politioribus, mit Raath wnnd 
gut anfeben des preeceptoris unnd dem Carechif- 
mo, aud) mit gueten difciplinen Inſtituieren, Inen 
feine gevarliche, forglicdhe, oder muttwillige boͤſe 
fhimpf, nad) ires willens, umb, unnd in den ges 
mad UF unnd einjuelauffen, oder Anheng gu mas 
den, fie vom ſchweren, fpielen, ſchamparen onnd 
onzichtigen wortten, ſchlencken, trinfen unnd alfen 
andern unthaten, aud) zorn abziehen, wo aber einer 
hinwieder onfleifig, unnd Unbefdaider erfunden, 
daffelbig dem præceptori anzaigen, fein gebuerliche 
difciplin gegen demfelbigen guegebrauchen wif, 

Stem den jungen Knaben keins wegs zu 
geftatten, den Sungen Serrn zue Zorn ane 
zuraizen, fondern fie dahin neben dem praecep~ 
tori anhallten, das fie den Jungen Herren vor aus 
gert haben, nit fred fic) gegen Ime ergaigen, fonz 
dern uff Ine gue wartten unnd dienſtlich gue 
Stem, das die Enaben, Ire Elaider aud) ordens 
lich, unnd fauber UB unnd anthun, unnd uffoeben, 
unnd dabin aud giehen, das fle wißen mogen, Ges 
dem ſeinem Gtandt nad), fein gebubrlidje Reverenz, 
unnd Ufffebens gu thun, unnd gue geben, 
| Item das fie aud) mit dem jungen Herrn, Ym 

gemach latine reden, unnd Ir jeder fein gebet tret- 
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ben unnd hallten unnd zu Ir deputirten Stunden 
zueſchreiben gewehnen, unnd hiemit Inſtituiren, 
Item, er ſich ſelber, vor dem Jungen Herrn, 
knaben unnd ſonnſt, In allweegs beſchaidenlich, 
zichtig, erbar unnd niechtern hallten, ſeinen eigen 
affect erlaſſen, ſonnder mit Inſtituieren, alle be⸗ 
ſchaidenheit brauchen, unnd hierinn von Unſertwe⸗ 
gen, uf Ine den Hofmaiſter unnd Praͤceptor ſehen, 
mit inen hanndlen, unnd Inen in dieſen Sachen 
gehorſamb ſein, auch ſich gegen Ihme ſchidlich, 
unnd fridlich hallten, damit ſie beed Ir autoritet, 
gegen Den Jungen Herrn behallten, und der Jugend 
gut Exempel vortragen moͤgen, 

Was er Unordenliches ſehe oder vernemme, 
dem Hofmeiſter oder Praͤceptori anzaige, wo nitt 
Wendung beſchicht, es Unns, oder in Unnſerm ab⸗ 
weßen, dero Gemahel anzaige, 

Sich alſo in dem, Unnd allem andern fleiſſig, 
redlich unnd trewlich hallten, wie dann einem red⸗ 
lichen Eerlichen, frommen dienern in ſolchem Ver⸗ 
trawten Amt gebuert, nicht an ſeinem muglichſten 
unnd ernſtlichen fleis, weder leibs noch guts erwin⸗ 
den laſſen, vor aller gevar, und nachthail, ſo viel Ime 
muglich ſein, das dem Jungen herren immer begeg⸗ 
nen moͤchte, unnd ſonſt alles anders thun unnd ver⸗ 
richten, das Ime Jederzeitt von Unns befolhen wurt, 
als er gegen Gott, aud Unns verantwurten wolle. 

J Sein 
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— Sein Vefoldung, von wegen des Jungen Hers 
ten, wie die der Borig gehabt «+ + XIj. fl, (12 fi.) 
Die zwei HofFlaider unnd den Hoftifch, 


B. 


Don Gottes Gnaden unnſer erzog 
Chriſtoffs zuo Wurttemberg 2c. ordnung, 
wie es diſer Zeitt, bis auff fernern unn⸗ 
fern Beſchaidt mit unnſers ſones gertzog 
Ludwigs rc. Und ſeiner zugeordneten kna⸗ 
ben Perſonen mit ſpeis, Tranckh unnd 
Exercitien, unnd In annderweg gehallten 
werden ſolle ꝛc. 

i 
Morgens, fo er Uffgeftanden, fommers unnd 
wintters zeit, umb VI}. Uren, fol Ime ungevarlich 
ein halbe ſtundt hernach ein ſuppen, wie bißbero 
gebreuchlig geweſen, gegeben werden, 


F Item bie zwee Imbis, foll er herzog ludwig 
bei den Jungen frewlin ſizen, unnd Jn Abweſen 
unſers gnedigen fuͤrſten unnd herrn, geliebte gemah⸗ 
lin, der Hofmaiſter, bei dem Jungen herren, auch 
allweg uͤber tiſch ſizen, 


Jiem In allweeg verhuetet werden, das er 
keine geſalzene Viſch eſſze, als hering, — 
— Archiv, IX. Theil. 
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Platteiſelen, tachs, duͤrfiſch, deßeleichen auch ſonnſt 
bon gruenen Maſſten, ſchleimerigen fiſchen, als Oh 
(Aal) karpfen, Schleien, Treuſchen, unnd derglei⸗ 
chen, ſonnder wo Ime zue zeitten grine Viſch ge⸗ 
kochet, ſollen ſolches ſein, — Pfellen, Vor⸗ 
Hedin Forellen). 


Es ſoll auch kein hizig Gewurz, als vie 
Imber, Negelin, vil noe re. an Dte ſpeiß gethan 
werden. 


Ihme ſoll nitt geſtattet werden, grobe NRindt 
oder ſchweine flaiſch zu eſſen, 


Sonnder ſein ſpeis ſoll ſein, von Gemueß, 
Ayern, Jungen flaiſch, feder Wildbreth, Voͤgelin, 
guotte gruene kreuter, gekochte Ruͤeben, unnd ders 
gleichen, aber kein ſaurkraut, Erbis, bonen, linſen, 
ſoll zuegelaſſen ſein, 


VUnnd ob gleich ſolchen groben foeis, fur die 
‘anndern, Uf den Tiſch gefeget, fol dod) den Jun⸗ 
gen fuͤrſten, das zue genieſſen, geſtattet 
werden, 


Sein Trannkh uber Sitch, zum — 
Unnd Abendtmahl, ſoll ſein, das gewonlich —— 
tin voller weins 8 
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Demnach fo er ferner zue trinckhen begert, 
bas gemelt becherlin wiederumb Bohl geſotten waſ⸗ 
fer, einſchencken, unnd Jae ſolches trincken laſſen, 


unnd nit mehr. 


Ime ſoll zu zeitten auch ein wenig Obs zu 
eſſen erlaubt ſein, doch, mit der maßen, ein Drit⸗ 
thail von einem gemeinen trauben, der nitt zu groß 
noch zue klain iſt, oder ein halb bieren, oder ein 
balben Apfell, oder Im ſommer ein wenig kirſchen, 
oder Erper, doch, das ſolliches Obs, alles recht wohl 
zeitig feie, unnd wenn Ime eins gegeben, ſoll Ime 
kein anderes dazu, oder weitters nicht, dann wie 
oben Verzaichnet, gegeben werden, unnd ſollen In 
allweg hofmaiſter und Praͤceptor auch Subſtitut, 
ein fleiſſig Uffmerkhen haben, damit fich der Junge 
Herr nitt uͤbereſſe, oder mehrers trincke dann wie 
jezt vermeldet worden, 


Es ſoll auch der Jung fuͤrſt, In 14 tagen Ein⸗ 
mahl zue Morgens vor dem eſſen, ſchwaißbaden, 
unnd allwegen Hofmaiſter, oder Praͤceptor, unndt 
der Jung Maiſter Conradt Bauſch, auch mit Ime 
baden, ſonnſt alle acht tage ſoll Ime der Kopf ge⸗ 
waͤſchen werden, durch gemellten Conradten, mit 
der laugen, wie Ime der Jungen — bof 
maifterin ordnen wurdet, 

9 2 
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Das haar ſoll Ime durch gedachten Conrad⸗ 
ten, doch annderer Zeit nicht, dann im zunemenden 
Mon, unnd ußerwellten Zaichen beſchnitten werden, 


So ſich der Jung Fuͤrſt zue der Zeit, wie ob⸗ 
gemeldet niderlegen, oder Morgens Uffſtehen wurde, 
ſoll allwegen Praͤceptor oder Hofmaiſter darbei ſein, 
unnd darob hallten, das er Jedesmahls, deßgleichen 
auch, fo er gue tiſch, unnd von dem tiſch gehet, aigener 
Perfon, fein geordnet gebett ſpreche, wre er Bas Fest 
Sm braud batt, unnd das Feineswegs Underlaffers 

bleib, J 


Unnd ſoll er keinen Ort, weder tag, noch nacht 
allein gelaſſen werden, ſonnder der Praͤceptor oder 
In ſeinem Abweſen der Hofmaiſter, oder zum we⸗ 
nigſten der Subſtitut bei Ime ſein, 


Der Hofmaiſter, Praͤceptor unnd Subſtitut, 
ſollen auch nicht geſtatten, das der jung Fuͤrſt oder 
knaben, in der ſchuol weder Dolchen, noch andere 
meſſer an ſich haben, da aber der Jung herr in die 
Predigt gehet, ſolle Ime ſein waͤhrlein angegurttett 
werden, dergleichen, ſo er in den Gartten gehett, 


Was dann uff des Jungen fuͤrſten leib fuͤr 
klaidung nottduͤrfftig, ſoll Unnſer gnadigen fuͤrſtin 
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unnd frawen angezaigt — wuͤrden Irer F. 
G. Verordnung thun, 


Gleichergeſtallt was fuͤr — Uf des Jun⸗ 
gen Fuͤrſten Perſohn gehoͤrig, als leinlach, Fazlettli, 
Schnupftuͤcher) Schlafhauben, Hembder, unnd 
dergleichen Bettgewandt, wurdt alien 3 f. ds 
Jederzeit ordnen, 


Stem der Hofmaiſter mag den Jungen fits 
ſten ettwann nad) dem effen laßen anfangen , mit 
gar leichten woͤhrlein gue fechten, damit er defto 
gleichinger unnd getibter werde, dod) fou et Hof⸗ 
maiſter allweg felbs darbei fein, 


Item ſo moͤgen der Jung Herr und knaben 
zuweilen der Barr zimblich unnd doch nit weitt, 
oder lang lauffen, oder keglen, oder auf einer Tafel 


ſchießen, unnd was dergleichen mehr Exercitia 


doch ohne ſchaden, unnd gevar ſein kan, 


Item zur Muſica mitt Pfeiffen, ſingen unnd 


geigen auch ſittlich angebracht werden, damit er 
eine Naigung darzue Uberkhomme, 


Der Jung herr ſoll auch alle Nacht, dem 


berrn page. Frau Muotter unnd ſchweſtern, mit 


D3 
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Verſtenndlichen worten, hoͤſtich unnd geberdig ein 
guotte nadt geben, unnd wuͤnſchen, 


LUnnd In ſolchem allem unnd Jedem er Hofs 
maifter unnd Prdceptor, gutten getrewen fleis unnd 
forg haben wie fie es gegen Gott den herrn, unnd 
dem Herrn Battern fram Mutter, unnd ſonnſten 
Menigliden Berantwurtten wollen, Immaſſen 
auch Inen, mit fonndern Gnaden Bertrawet wurd, 
Adum Stutgardt den Sten Junii, Anno 2c, 62, 
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Schreiben Landgrafen Philipps zu Heffen 
an Herzog Chriftoph 3u Wartemberg 
vom 16. Octobr, 

1560, 


Ite wiffer, daß E.. uns gutes goͤnnen, dess 
gleichen aud unferem Gohne, Landgraf Wilhels 
men. Nun koͤnnen Wir E.?. nicht verhalten, daß 
unſer Sohn ſehr grofe {ult hat zu allerley Kuͤnſten, 
als ſonderlich zu der Mathematik, welches wir nun 
ſeinen Weg gehen laſſen, weil die Gelehrte ſagen, 
ſo es recht gebraucht, daß es nicht wider Gott ſey. 
Aber daneben fo Hat unſer Sohn auch Luft 
mehr 31 firwitigen Kuͤnſten, wie ev dann 
unfers Abwefens, da wir nod) gefangen, etlide 
Dinge in der Necromantie erforfdet, welches 
su unferer AnheimEunft wir ihm aufs allerheftigſte 
verboten, er uns auch vertrdftet, et wollte ſolches 
hinfuͤrter muͤſig gehen. Wie wir aber verganges 
ner Zeit auf dem Tage gu Worms bey E, L. und 
andern Fuͤrſten gewefen, da ift ein Bube, der mit 
ver Necromantie fan, 3u ibm gefommen, und 
ibm allerley Teufeley und Luͤgen gefagt, unter 
~— , Wie Daf ex einen Geegen koͤnnte vor. 
= 5 
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Schieſſen, weldyen er der Bube probiren Hat laſ⸗ 
fen, daß Sandgraf Wilhelm ſelbſt mit feiner gelades 
nen Buͤchſe auf ihn geſchoſſen, und ibn nidt hat 
verwunden koͤnnen. Welches uns fandgraf Wilks 
helm ſelbſt gefagt, daruͤber wir gar bel guftieden, 
dann wir wiffen, wie es gang wider Gott, daf 
man den Seufel fragen und in Cryſtall ſehen will, 
Geegen, die mit Qauberey und anderer Teufeley 
sugeben, erforfden und brauden, und wiſſen, 
daß es die gréfte Suͤnde ift, die da ſeyn 
mag, da man in der erften Tafel gegen 
Gott ſuͤndiget. Haben ibm foldhes aufs aller⸗ 
beftigfte verboten, er uns aud verfproden, es fol 
nicht mehr geſchehen, wie wir aud) boffen wollen. 
Dieweil wir aber LL. fir einen wahr⸗ 
baftigen guten Chriften Halten, desgleiden 
unfer Sohn, Landgraf Wilhelm, aud ein Aufſehen 
auf E. %. hat, fo ift unfere freundliche Bitte, E. £, 
wollen ihm foldes gleichergeftalt unterfagen, und 
ibn davon weifen, daß er mit folder Teufeley nicht 
mehr umgehe, nod deren Statt gebe, hoffe wir, 
es werde bey ifm unferem Sohn Frucht ſchaffen. 
Da es E. §. aud) fir nuz anfehen, migen Wie 
wohl leiden, daß €. § ifm anzeigen, daß wirs 
€. 4. vermeldet. Dif haben Wir E.f, aus chriſili⸗ 
chem Gemuͤthe nicht verbalten wollen, deren Wir ꝛc. 
Caſſel, den 16. Het, 1560. Philipp & gu Heffen, 
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Il. Serz0g Chriftophs Antwort an Lands 
graf Philipp vom 30. Oct, 
1560, 

Wir haben E. {. Schreiben von wegen deren 
Sones, Sandgraf Wilhelms, fo mit der Mathematik 
und Necromantie umgehen foll, gelefen, und darauf 
E. L. freundlichen Begehren nad mit S. f, daraus 
allerhand, dod) &..{, unvermehrt, converfirt und 
geredet. Auf weldes nun S. L. uns vermeldet 
und angeseiat, es fey nicht ohne, S. L. fey mit der 
Mathemati€ (als ein Junger, der etroas weiteres 
gu erfabren und gu lernen begierig geweſen) umge⸗ 
gangen, und etwan einmal zwey cin Stuͤck der 
Necromantie, als mit Schießen, probiren wollen, 
ob dem alfo fey, aber nicht der Meynung, daß S. 
£, beharrlidy damit habe umgehen wollen, oder dies 
felbige bittige, S.!. gedenke aud) filter damit nicht 
umzugehen, fondern ſich deſſen gar gu entſchlagen. 
Wollten Wir 2c, Heidelberg, den 30, Oct, 1560. 

Chriftoph. 


Ill. Anderweites Gdhreiben Landgrafen 
Philipys an ðerzog Chriftoph vom 
25, Merz 1561. 

- Yn den Herzog Chriftoph. 
Es pat uns unfer Goon, fandgraf Ludwig, 
ſehen Laffer, cin Schreiben, das E, {, an jhn ger 
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than, unterm dato Stuttgardt den 13. mart. aber’ 
was er an E. {, gefdbrieben, haben wir nicht geles 
fen. Und vernehmen gang freundlid) von &, §. 
daß E. L. willig find, ibn, fo wir an & L ſchrei⸗ 
ben wuͤrden, uns und ihm zu Gefallen mit 16 Pfers 
den an ihren Hof eine Seitiang nehmen wollen. 
Bebdanken uns deffen gegen E.“. freundlich, has 
bens aud) ganz gern, da er nicht bey uns, 
daß er bey E. L. als unferm trenen und 
hoͤchſten Sreunde fey. Dann wir wiffen uns 
qu etinnern, daf unfer Herr Vater feeliger und 
loͤblicher Gedaͤchtnuß bey Herzog Eherharden feeliz 
gens mit dein Bart aud am Hofe gewefen, und dq 
ganz chriſtlich, ebrlid) und wohl erzogen, 
auf die Weife, wie es daffelbigemal in 
der Welt geftanden Hat. Habens aud) fons 
derlid) Darum gern, dieweil wir E.“. Hern Bater: 
viel gutes gethan, aud) S.§. nechft Gott gum Sande 
geholfen, welches E.?. aud zum Beſten gekom⸗ 
men iſt, daß wir gern wollten eine Freund⸗ 
ſchaft zwiſchen E. L. uns und unſern Bins 
Sern aufrichten. | 

Und wiewol wir unfern Sohn, Sandgraf Wile 
belmen, an viel Orten ermahnet, ein fuͤrſtliches 
Srdulein su nehmen, fo haben ibm dod) die, fo er 
bis daher beſichtiget, nicht gefallen wollen, aus Urs 
ſachen, die. er angegeigt, Und hoffen darum,. fa 


Chriftoph, Herzog zu Wuͤrtemberg. x25 


faridgraf Ludwig ein Jahr zwey oder drey in €, £ 
Hofe ift, und E, L. andere geborne Todhter ſehen, 
und ſich mit the freundlid) und ehrlich uriterreden, 
Cindeffen fie aud) erwadhfen) fotite diefe Beywoh⸗ 
nung (wie wir hoffen) unferes Sohnes fandgraf 
Sudwigs bey E. L das wirken, daß fie beyde in eh⸗ 
lichen Stand zu Hauſe kommen moͤchten. 

Auf daß E. L. aber wiſſen moͤgen, was uns 
bewegt hat, daß wir Unſerm Sohne, Landgraf Suds 
wigen, zugelaſſen haben, an E. 2. gu ſchreiben, und 
mit E. & zur Naumburg davon nichts geredet, koͤn⸗ 
hen wir nicht umgehen, E. als unſerem vers 
trauten Freunde das freundlich anzuzeigen, die 
auch, was zu vermehren nicht gut iſt, wohl in ge⸗ 
heim bey ſich bleiben laſſen wird. Es iſt ein Ge⸗ 
ſchrey an uns gelangt, wie daß unſere drey Soͤhne, 
Wilhelm, Ludwig und Philipp, ſollten ſich in Une 
zucht mit etlidjen Weibsperfonen geben, auch der 
Seute Toͤchter zu ihnen eigen, und ihnen Sars 
had) mit Gewalt unehrliche Dinge thun, 
wie dann D, Mordeiſen auch unferm Sohne, sands 
gtaf Wilhelmen, mit einem unferer Rathe zuent⸗ 
boten, daß ein Geſchrey von ihm gebe, weldyes durch 
etliche Edel-Rnaben ausgekommen feyn follte, daß 
eine an einen Tiſch gebunden und befidhtiget, wels 
ches wir dod) nicht glauben, daß Sandgraf Wilhelm 
ſolches gethan, wie ets auch aufs hoͤchſte verneinet. 


126 Deutſcher Firften Muſter, 


Zurm andern hat fide gugetragen, daf den 
Mittwod. nad) Faſtnacht fandgraf Ludwig und 
Sandaraf Philipp. mit etlichen ihren und Landgraf 
Wilhelms Junkern find hinaus in die Stadt die 
Nacht geqgangen, und linger dann bis um 11 Ube 
darinn geblieben, erfifid) in Simons, unfers alten 
Seeretarien, Hauß gegangen, daſelbſt mit feinem 
Weibe und Stieftichtern und andern Jungfrauen 
getanget, darnach zum Stadthalter und gu unferem 
Hofmarſchall, und bey ihren Weibern und Jungs 
frauen. dergleichen Froͤlichkeit gehabt, folgends wie⸗ 
der Herum in Simon Bingen, unfers Raths, Hauß 
gekommen, und nod) einmal mit denfelbigen getanz 
set. Indem ift einer, den. man dod) nicht weißt, 
wer es gethan fol haben, vor Simons Cammers 
thuͤre gekommen, und gepocht, und da eo Simon 
nach dem Pochen die Thuͤre hat aufthun wollen, 
nach ihm mit einen bloſen Weher geſtochen, da doch 
Sandgraf Wilhelm dagegen ſagt, ev Simon ware 
ein Melancholicus, es hatte ifn gedaucht er aber 
Simon beftandighich davauf beharrt, Daf einer es 
gethan haͤtte, er gebe es aber den Herren oder ihren 
Dienern keine Schuld. Deshalben wir die Zween 
hart beredet, daß wir deffen grofes Ungefallen, daß 
fie Faſtnacht Halten wollten, die nun lange abge⸗ 
ſtellt, und alſo bey naͤchtlicher Weile in die Stadt 
gaſtiren giengen, und koͤnnte daraus allerley Un⸗ 
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rath ihres Letbes Halben erfolgen. €s miß⸗ 
fiele uns aud) sum hoͤchſten, daß einer einen ſolchen 
Unfug gegen Simon vorgenommen, es ware aud 
ohne Roth gewefen, zweymal in Simons Haus | 
zu gehen, Demnach haben wir fie atte drey vor⸗ 
gefordert, und in Beyſein etlicher unferer Raͤthe 
ihnen gefagt, daß ſolches obengemeldte Geſchrey 
von ihnen gienge, und wann ſolches wahr waͤre, 
ſo haͤtten wir deſſen ein großes Mißfallen, daß ſie 
denken wollten, und ſich in allewege deſſen enthal⸗ 
ten. Und ſo wir befaͤnden, daß ſie ſolches 
thun wuͤrden, wie von ihnen geſagt, woll⸗ 
ten wir ſie darum ungnaͤdiglich ſtrafen. 
Darauf ſie geantwortet, ſonderlich Landgraf 
Wilhelm und Landgraf Ludwig, daß wir ihnen ſoll⸗ 
ten den Anſager anzeigen, und Landgraf budwig et⸗ 
was heftig geweſen, uns allezeit in die Rede gefal⸗ 
len, auf welches wir ihm mit etwas hitzigen Wor⸗ 
ten geantwortet, er ſollte ſchweigen, und uns erſt 
ausreden laſſen. Und haben alſo ſich alle drey, 
daß fie mit Gewalt mit der Leute Toͤchtern un⸗ 
zuͤchtig handelten, entſchuldiget, und ſolches aufs 
hoͤchſte verneint. —— 
Bim dritten haben wir tandgraf Wilhelmen 
ſonderlich geſagt, daß wir von ihm auch hoͤreten, 
daß unis mißfiele, nemlich daß er mit unſers Thurn⸗ 
manns Tochter, Der Morgens und Abends in un⸗ 
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ferm Schlos blaſet, folle ein Rind geseugt haber, 
und daß foldes Kind in unferem Schloß geboren 
ift, welches uns dann gar febr verdréfie, aus Urs 
ſachen, dant die fofe Perfor hatte es wohl koͤnnen 
an einem andern Orte gebaͤhren. Darauf ev geants 
wortet, es wire ohne feinen Willen geſchehen, und 
waͤre nicht wenig gornig und verdrießlich darauf 
gewefen, und nod, Und fie alle ſammtlich gefagt, 
daß ihnen damit Unredht geſchaͤhe, daß fie mit Ges 
walt vollbraͤchten, und gebetten, die UAnfager zu 
nennen. 

Auf ſolches wir geantwortet, die Dinge ſeyen 
zum Theil offenbar, und nicht noth, ihnen den An⸗ 
ſager zu nennen; habt ihrs nicht gethan, ſo 
huͤtet euch davor. 

Gx Landgraf Wilhelm hat angeyeigt, ibe feed 
drey da, die ſeyen gros, nun erwachfen, liegen uͤber⸗ 
einander, mit mebreren Worten, Darauf wir 
dißmal nidts geantwortet, und der Sache nachges 
dacht. Und wiffenuns wohl gu erinnern, wie ſich 
Herzog Yorg von Sachſen, desgleidhen der Chur⸗ 
fiirft; Herzog Hans, und nachmals der Churfuͤrſt, 
Herzog Johann Friederid) zu Sachſen, audy Hers 
40g Wilhelm zu Bayern, der Pfalzgraf Churfirft,. 
Hergog Heinrich gu Meklenburg, und andere mehr 
Fuͤrſten gegen ihren Soͤhnen gehalten, die fie niche 
alle — von ihnen, fondern bey ſich blejben 
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faffen, Und ift uns in den Sinn gefatten, foulten 
wir fandgraf Ludwigen oder aud) Sandgraf Philipp⸗ 
fen in frembde Sande ſchicken auswendig teutſcher 
Ration, wuͤrde uns ibr einer, und fonderlich Land⸗ 
graf {udwig wohl mehr dann 12000 fl, jaͤhrlich ges 
fieben, (gu dem daß wir auch feben, daß, die in 
fremde Mationen gefchictt, viel bifes fehen, und 
wenig gutes lernen) welches gu thun in unferm Gers 
mogen nicht ift, dann wir der Soͤhne viel, und mit 
grofen Ausgaben und Britten beladen, 

Haben darum bedacht, aus vorgemeldten Ure 
fachen, die wir E. L. hie oben in dieſem Briefe anz 
gezeigt, daf unſer Vater feeliger im Wiirtembergiz 
ſchen Hofe erzogen, auch bey andern Fuͤrſten braͤuch⸗ 
fich, Daf cin junger Herr gu einem andern Fuͤrſten 
im Reich an den Hof gethan wird, und derhalben 
sor allen andern Surften E. £. als den 
Wir fir einen Chriften, und ohne seuches 
ley zu melden far einen ebrliden Yiann 
halten, auserwaͤhlet, und haben gefagt wider ung 
fern Gohn, Landgraf fudwigen, er fol E. {, ſchrei⸗ 
ben, ob Sie ihn wollte mit 16 Pferden in den Hof 
annehmen. Daf nun E, &, folches bewilliget, bez 
Danken wir uns gang freundiid), wollen aud) uns 
fern Sohn ungefaͤhrlich auf Johannis Baptiſta 
Sag oder bald darnach zu E.. ſchicken. Und bits 
ten ©. {. freundlid, E. C. wollen ihn sur Gots 

Patr. Urchiv, LX. Theil, J 
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tesfurdht und unferer Religion, aud) als 
len criftlichen und ehrlichen Dingen und 
Wefen siehen, dazu, was ihm uͤbel anftes 
bet, ibm etnreden. 

Auf daß aber E. §, feine Eigenſchaft etlider: 
maßen wiffer, fo bat er einen ftorrigen zor⸗ 
nigen Ropf, den wollen E. L. ibm fo viel mils 
dern, ale moͤglich iſt. Iſt fonft ein trever 
frommer junger Wienfd), und ein guter 
Weidmann. Lr trinkt aud) fehr gern 
ficdh voll, welches aber ifm nicht gut ift, dann 
er einmal oder etfiche in grofe Krankheit, Seiten⸗ 
Bruſtkrankheit und anderes gefatlen, Da bitten 
wir E.“. gang freundlid) aufs hoͤchſte, E. L. wollen 
ihn davon ziehen, und ihm darinn wehren, ſo viel 
E. §, moͤglich iff. Lr ſpielt auch gar gerne; 
da wollen &, {. ibm auch eine Maaß in ſetzen, daß 
er nicht mebr verfpiele, dann er von uns Einkom⸗ 
men hat; (wir wollen ifm alle Meffe Loco fl, 
geben laffen) dann uns nicht gelegen, fo er Schul⸗ 
den Spiels halben oder fonft madhte, die zu bezah⸗ 
(en, Go haben wir der Sohne viel, und des Aus⸗ 
gebens nicht wenig. E.?. wollen ifm aud) nicht 
sulaffen, Saf er dte Nacht binausgebe in 
- andere Saufer, auf den Gaffen gu gaffiren und 

zu jubiliren, es ware dann Sache, daß E, & felbft 
eine ehrliche Freude vorhaͤtten. E.!. wollen ibm 
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aud) in Eeinen Weg zulaſſen, daß er ſich in cinige 
Kriegs⸗Handlung begebe, es waͤre dann, daß & §, 
{ande und feute Moth angienge, da foll er nicht 
allein in E. L. Dienfte feyn, fondern wir wollen 
€, L. als ein treuer Freund aud) nidt verlaffen, 
Diefes alles haben wir fiir nothwendig geachtet, 
E. & zu ſchreiben und freundlich gu vermelden, 
dann wit Furforge getragen, es moͤchten E. L. jest 
oder zukuͤnftig andere Dinge, die nicht wabr, eins 
gebifdet werden, Und wollen freundlid gebeten 
haben, ob jemand unferthatben an E. L etwas ges 
tragen, oder Shr angeseigt wiirde, es waͤre in dies 
ſem Jahre oder hernach, uns ſolches 3u entbieten 
oder ſchreiben, fo ſollen Sie chriſtliche, ehr⸗ 
liche und aufrichtige Antwort bey uns 
jederzeit befinden. Und habens E. L. anzei⸗ 
gen wollen, auf daß Sie wuͤßten, wie dieſe Dinge 
eine Gelegenheit, auch unſer Gemuͤth verſtuͤnden, 
warum wir mit ganzem geneigtem und willigem 
Herzen unſern Sohn gu E.L. thun wollen, und 
was wir &, §, bitten von unſerem Sohne abzuwen⸗ 
den, und wohin zu ziehen, was auch gutes und 
Freundſchaft uns beeden, aud) unfern Nachkom⸗ 
men und unfern fanden und feuten daraus erfols 
gen moͤchte. Weldhes wir E. L. alfo haben freunds 
lich angeigen wollen, deren Antwort wir gerwdrtig, 
und find E. 5 freundlich gu dienen gang willig. 
J 2 
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Der allmaͤchtige Gott wolle E.L. in langer Ges 
ſundheit zu feinem lobe und Ehren erhalten, Gus 
Densberg, den 25. mart. 1561, 
Philipp L. zu Seffen. 

Aud bitten wir freundid), fo E. L Beitung 
Hes Conciliums balben aus Frankreid) oder anders 
woher Hatten, E. { wollen uns die mittheilen, 
Signat. ut in literis. 


IV. Wieder-Antwort des Herzogs an den 

Sandgrafen vom 1. Wpril 1761, 

Wir haben E.“. ausfuͤhrliches Schreiben dd, 
24. mart. von wegen derfelben 3 Sohne auf Bors 
geftern wohl empfangen, und alles feines Innhalts 
nach der Linge verleſen. Sagen erſtlich E. £. fol 
ches vertraulichen Berichts freundlichen und Vet⸗ 
terlichen Dank, und ſollen E.“. ſich anders zu uns 
nicht verſehen, dann daß ſolches (E.!. freundlichem 
Begehren nach) bey uns in geheim bleiben ſoll. 
So viel aber gum andern E. £ Sohn, Landgraf 
fudwigen belangt, haben wir fonders gern vernom⸗ 
men, daß E. deffelben §. viel heber bey uns dann 
an einem andern Hofe leiden und haben mogen, 
Und dieweil &, £. hievor nidbt gefeben, was ©, . 
uns destwegen geſchrieben, fo laffen Wir E, £. hies 
bey davon cine Copey deſſelben Schreibens freunds 
lid) zukommen. | 
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Lind wollen auf jest E.!. freundliches Begeh⸗ 
ton (Euer aud) Seiner Wden gu freundiidem und 
Vetterlichem Gefallen) diefelbige mit der beftimms 
tert, Anzahl Pferde gu uns an den Hof nehmen, und 
deren alles fiebes und gutes erzeigen, aud) dahin 
unterweifen und halten, daß verhoffentlich folches 
nicht weniger, Dann ber Zeiten E. L. Herrn Vaters 
und unfers Getters Herzogs Cherhards, beeder fees 
tiger Gedaͤchtniß, und dann jetzo zwiſchen uns bees 
dent, fondern aud) hernad) bey unfern gu beedert 
Theilen Nachkommen ungrweifelid) mit Gottes 
Hilfe und Gnade gu allen Ehren und langrwieriger 
beftindiger Freundfchaft und gutem gedienen und 
kommen foil, | 

Was dann gum dritten dasienige belangt, ſo 
E. C. ermeldten deren Sohne Halber ans 
gelangt, ift gleichwohl nicht ohne, wo eine 
foldbe junge Burfd *) Sermafen ob und 
bey einander ijt, daß allerhand ungereims 
tes vorlauft, dadurch fie eines und andes 


‘ 





*) Ein Provincial-Ausdrud, der das fagen will, was man 
heut gu Tag durch Dhilantropin benennt, ein Haus, wor⸗ 
inn mebrere junge Leute bepfammen wohnen. Wenn id 
mic von 56 Jahren her noch cecht exinnerey fo ift, oder war 
doch, in Tibingen cin ſolches die Surſch benannted Haus, 

worinn Studenten wohnten, die nicht gum cheologiſchen 
Stipendio gehoͤrten. 


” . 3 3 
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res, das nicht chriſtlich iſt, erdenken und 
auf die Bahn bringen, dazu dann der boͤſe 
liſtige Fuͤrſt der Welt, ſonderlich wo er Raum und 
Platz hat, das Seine aud) thut. Aber daß E. 
gemeldten deren Soͤhnen ſolches alfo Vaͤterlich unz 
terfagt, und Sore £ fo gnddiglid gewarnet, das 
Haber wir fonders gern gehért, zweifeln auch nidst, 
Ihre £. werden ihnen ſolches (wie billig) yu Ges 
muͤthe gehen, und deſſen fuͤrter eine vaͤterliche Wars 
- nung ſeyn laſſen. | 
UUnd daß €. £. gum vierten ermeldten Soren 
Sohn, fandgraf Ludwigen, auf Johannis Baptiſtaͤ 
ſchierſt zu uns an den Hof ſchicken, wollen wir def 
fers L. Ankunft alfo freundlid) erwarten, auc) uns 
gu S. & freundlich verfeben, die werde ſich ſelbſt, 
dieweil dieſelbige von Jugend auf bey unſerer wah⸗ 
ten Religion erzogen worden iſt (E. L. Begehren 
nach) zur Gottesfurcht und unſerer Religion, auch 
allen chriſtlichen und ehrlichen Dingen und Weſen 
ferner ziehen, wie wir dann S. L(wo vonnoͤthen) 
das wir doch nicht verhoffen, dazu auch freundlich 
weiſen und halten wollen. 
So viel dann das Zutrinken belangt, wiſſen 
wir gum Theil wohl, daß S. L. ziemlich und gu 
Zeiten mehr getrunken, dann die wohl ertragen 
moͤgen; aber S. L. wird die Gelegenheit 
bey uns nicht haben, daß dieſelbige zu 
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uͤberfluͤſſigem Trinken billig Urſache ſchoͤ⸗ 
pfen oder nehmen moͤgen. So iſt auch 
keine ſolche Geſellſchaft vorhanden, die 
S. L. dazu einige Urſache geben, oder zu 
ſolchem helfen noch dringen werden. So 
find wir fiir uns ſelbſt, wie E. L. wiſſen, etn ſchlech⸗ 
ter Spicer, desgleichen wiffen aud wir bey 
uns an unferm zofe Feinen, Ser nach gro⸗ 
fern Gptelen eine Luft habe oder trage, 
Darum halten wir daftir, S. L werde fid) bey uns 
nicht verfpielen, wie wit aud) G. §, folches (wo 
die ſich deſſen unterftehen wollte) nicht geftatten, 
fondern freundlid) unterfagen wiirden. Co dann 
wollen wir uns aud) zu S. L. freundlich getrdften, 
die werde Nachts bey uns in dem Schloß in dem 
Gemad, fo wir S. L. allhie und fonft verordnen 
werden, bleiben, und des Gafirens fid) nicht bez 
fleifigen, fondern in alle wege enthalten. Wo aber 
ſolches von S. §. geſchehen follte, wollen wir es 
alsdann S. 2. freundlid) unterfagen. €. §. darf 
aud) Feine Gorge haben, daf S.!. ohne E.“. Vor⸗ 
wiſſen und Bewilligung zulaffer werden, fid) in 
tinige Rriegsharidlung zu begeben. Daf aber 
S. £. (wo uns eine Noth angienge) uns nicht al⸗ 
fein Dienen, fondern E. L. als ein getreuer Freund 
uns aud) nicht verlaffen wollten, das nehmen wir 


gon &, L. gu fonders freundlichem Dank an, mit 
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dem Vetterlichem Erbieten, uns hinwieder gleich⸗ 
falls gegen E. L. auf den Fall der Noth als ein 
getreuer Freund zu verhalten und zu erzeigen. Daß 
dann E. L. uns ſolches alles darum berichtet, daß 
Sie beſorgt, es moͤchte uns anders, dann uns &, §, 
jest vermeldet, eingebildet worden ſeyn, auch lest, 
lid) an uns freundlich begehren, wo alfo E. L. hal⸗ 
ber etwas in diefem Yabre oder hernach dem zuwi⸗ 
Der an uns gelangt ware worden, daß wir foldyes 
jederjeit E. L. enthieten oder gufchreiben follten, da 
geben wir E.L. freundlich gu vernehmen, daß uns 
Dertwegen von niemand etwas geſchrieben nod) ans 
gezeigt worden ift, Solches alles 2c, Stuttgardt 


den 1. April 1561. 
| Chriftoph. 


Was dann Ef, eingelegten Zettel der begehrs 
ten Zeitungen halber belangt, da haben wir die 
Sage E. {, allerhand Qeitungen sugefandt, die wers 
den deren Sweifels ohne nunmehr geantwortet wor⸗ 
den ſeyn. 

Was uns dann auf geftern weiter filr Zei⸗ 
tungen aus Srankreid) gugefommen find, davon 
thun wir E.L hieneben aud) Abſchrift freundlich 
ino Und 2, Adctum ut in literis. 


II. 
Lingedructtes und unterdructtes 


merkwuͤrdiges 0 
Teſtament 
Friderich Wilhelms 


des Großen 


Churfuͤrſtens zu Brandenburg. 


vom 20. Merz 1688. 
* 


Aus einer Archival » Abſchrift. 


* 


Mit hiſtoriſchen Anmerkungen erlaͤutert und 
einem Prolog uͤber Deutſche Fuͤrſtl. 
Teſtamente. 


Mebſt einem Anhang von den letzten Lebens⸗Tagen 
dieſes großen Fuͤrſten. 





Worse fo mannidhfaltigen Urkunden menſchlichen 
Verftandes und Geiftes, unter fo vielen characteris 
ſtiſchen, die menſchliche Neigungen von siebe und 
Wohlwollen, Geredhtigkeit, Billigkeit, Dankbar⸗ 
keit, oder auch Haß, Neid, Geiz, Undank, Haͤrte 
und Ungerechtigkeit bezeichnenden Handlungen he⸗ 
ben ſich die Teſtamente ganz vorzuͤglich aus. 


Es iſt was großes und ehrwuͤrdiges, daß ein 
Menſch, deſſen Macht und Gewalt mit ſeinem 
feben aufhoͤrt, ſeinen Willen und ſeine Befehle nods 
jenſeits des Grabes erſtrecken kann, daß dieſes Wol⸗ 
len, dieſe Befehle des Todten, wenn nur ihre Wuͤrk⸗ 
lichkeit außer Zweifel des Betrugs und Taͤuſchung 
geſetzt iſt, von den lebenden mit Gehorſam, Unter⸗ 
werfung und einer Art heiliger Ehrfurcht anerkannt 
und befolget werden, daß gewiſſenhafte Menſchen 
Verſchuldung und Verantwortung vor Gott, aller 
Menſchen Richter, befuͤrchten, wenn ſie an den 
letzten Willen eines Verſtorbenen, ſollte es ih⸗ 
nen auch noch ſo unangenehm und laͤſtig fallen, ſich 
vergreifen wollten. Man haͤlt vielmehr in dem ſo 
genannten gemeinen Leben denjenigen fuͤr kei⸗ 
nen guten, edeldenkenden Menſchen, der das Teſta⸗ 
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ment ſeiner Eltern, Bruͤder, Ehegatten u. ſ. w. 
anzufechten und umzuſtoßen ſich beygehen laͤßt. 
Beruht nun Wohl und Weh ganzer Fami⸗ 
lien, haͤusliche Eintracht und Liebe, oder Haß, Zank 
und Streit von der Faßung, Anerkenn⸗ und Be⸗ 
folgung der Teſtamente bloßer Privat⸗Perſonen, 
um wie viel ausgebreiteter ſind dieſe Wuͤrkungen 
und Folgen bey den letzten Willens⸗Verordnun⸗ 
gen von Koͤnigen und Fuͤrſten oder andern Haͤup⸗ 
tern eines großen oder kleinen Staats. Kriege 
und Verheerungen ganzer Reiche und kinder ent⸗ 
ſprungen aus Teſtamenten, der Spaniſche Erbfolg⸗ 
krieg in dieſem Jahrhundert aus dem Teſtament 
Carls II. der Oeſterreichiſche Erbfolgkrieg nach Ab⸗ 
leben K. Carls VI. ſollte Grund und Entſcheidung 
in dem letzten Willen Ferdinands J. finden; kein 
Reich in Europa iſt, das nicht aͤhnliche Beyſpiele 
aufzuweiſen haͤtte. 
Zeit, Raum und Abſicht geſtatten nicht, biefe 
widhtige Materie in ihrem viel umfaffenden. Um⸗ 
fang ausfuͤhrlich gu behandeln, die nachfolgende 
denkwuͤrdige UrFunde veranlaft mids aber dod, 
gon den Teftamenten Deutſcher Fuͤrſten insbes 
fondere einige Betrachtungen voran zu ſchicken. 
Es ift unter den weltlichen Deutſchen Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmern Fein Haus, das nicht eins, wo nicht 
mehrere merkwuͤrdige Teftamente feiner Regenten 
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aufgurveifen hittes welde griftentheils den Grund 
feiner Erbfolge und ganzen nod daurenden Gers 
faffung enthalten; gum Sheil aber aud) gu Hag, 
Bank, Streit, Berwirrung, Proceffen und Verfall 
der Haͤuſer felbft AnlaB gegeben haben, und zum 
“ Sheil noch mit Unzufriedenheit der dadurd) vers 
Fiirgten nachgebohrnen finien betradtet und beſeuf⸗ 
zet werden. 

Die Haͤuſer, Sachſen, Bayern, Pfalz und 
Heſſen, liefern davon vorzuͤglich merkwuͤrdige Bey⸗ 
ſpiele, die Bibliotheken aber Folianten und Quar⸗ 
tianten, durch welche ſich die Vorfechter beyder 
Theile als große Meiſter in der ſchwarzen Kunſt 
eines willkuͤhrlichen Staats⸗Rechts dargeſtellt bas 
ben. Doch diß gehoͤrt in das lange Regiſter der 
Publiciſten⸗Suͤnden, wodurch ſo mancher ge⸗ 
prieſener Mann ſeinem Herrn Fluch und Unſeegen, 
ſich ſelbſt vergaͤngliche Fuͤrſten⸗Gunſt, zugleich aber 
Gottes Zorn und Ungnade herbey geſchrieben hat. 

Eine lieblichere, ſchaͤtzbarere und noch jetzo 
aller Aufmerkſamkeit und Verehrung wuͤrdige 
Säeite bieten viele dieſer Teſtamente durch ihren 
chriſtlichen und moraliſchen Innhalt dar, Meh⸗ 
rere derſelben find cin wahrer Schatz von Weiss 
beit, herrliche Monumente und Den€fdulen der 
Kiugheit, Rechtſchaffenheit, Religiofitdt, Waters 
liebe vor ihr Hous und and dev teftivenden Fuͤr⸗ 
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ften, Nefultate tiefer und anger Erfahrungen, wah⸗ 
ver goldener Spiegel, Gefinntniffe ihres religiofers 
und politifden Glaubens, febr oft aud) ihrer Feh⸗ 
fer und durch Schaden erworbenen Weisheit, 
Symbolen, pragmatifhe Ganctionen und gleich⸗ 
fam beftindige Capitulationen mit der gangen Nadya 
kommenſchaft, Compre rendu au-public, fo febr 


als immer cin Sudwig XVI. feine politiſche Beichte 


yor feinem Golf und gan; Europa durch wepland 
feinen Necker ablegen laffen fonnte, 


Man findet ſchon im ſechzehenden Jahrhun⸗ 
Dert verfchiedene Muſtermaͤßige und merkwuͤrdige 
Teſtamente Deutfdher Regenten, eigentlich fienge 
es aber im verwichenen fiebengehenden Jahrhundert 
an, Daus-Citte gu werden, daß nicht leicht ein 
Herr von irgend einem bedeutenden Furften-Haus 
aus der Welt gehen wollte, ohne einen ſolchen 
Codicem teftamentarium zu binterlaffen, 


Die ndbere und unter manchen Umſtaͤnden 
dringende Beranlaffung dazu gabe der Zuwachs 
yon maͤnnlicher Deſcendenz eines Haufes, welche, 
nad) Verſchiedenheit der Gefinnungen des Vaters 
und der innern Kraͤfte der Sande entwebder mit weiz 
tern neuen Sheilungen abgefunden wurden, oder 
wenn im Gegentheil durd Einfuͤhrung des Erſt⸗ 
geburt-Rechts fernern TBheilungen vorgebeugt werz 
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ten wollte, gleichwohl die Signe Standesmifig 
verforgt und bedacht werden muften, 

Diefe Beftamente waren nun freilid) fein 
Werk des Augenblicks und der legten Lebens⸗Stun⸗ 
den, wie bey den mebhreften Privat-Perfonen, febr 
oft wurde Fabre fang daran gearbeitet, gekuͤnſtelt, 
berathen, gedndert, mit den Agnaten des Hauſes, 
zuweilen mit den Landſtaͤnden daruͤber gehandelt, 
die Gutachten der Landes-Collegien, auch wohl aus⸗ 
waͤrtiger Staats⸗ und Rechts⸗Gelehrten dariiber 
erfordert und deren Faſſung den gelehrteſten, ver— 
ſtaͤndigſten und vertrauteſten Raͤthen des teſtiren⸗ 
den Fuͤrſten aufgetragen, bis endlich alles ſo abge⸗ 
wogen und zuſammen gepaßt war, um ſolches mit 
den erforderlichen Rechts⸗Feyerlichkeiten vollziehen 
zu koͤnnen, zu welchen im vorigem Jahrhundert die 
Kayſerliche Reichs⸗Obriſt⸗Richterliche Beſtaͤtti⸗ 
gung noch mehrmahlen gerechnet zu werden pflegte. 

“Obngeadhtet in aͤltern Zeiten die Begriffe 
von der Hetligkeit der Teſtamente weit hoͤher ges 
ſtimmt waren, dann nadbbero, und es eine Urt von 
Schmach war, fie nicht befolgen, oder wohl gar 
anfechten und tibern Haufen werfen zu wollen: fo 
ſuchten dod) verfchiedene Fuͤrſten diefen Eindruct 
dadurd) nod) mehrers gu verſtaͤrken, daß fle ihren, 
zuweilen in fuͤrchterlichen Ausdruͤcken verfaften, 
Fluch auf diejenige legten, welche einen ſolchen letz⸗ 
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ten Willen antaſten wuͤrden. Die es gelinder 
faſſen wollten, forderten ihre Kinder unter Verhei⸗ 
ßung des Vaͤterlichen Seegens zu deſſen Befol⸗ 
gung auf. Beydes that zu einer Zeit Wuͤrkung, 
da man noch an den goͤttlichen Seegen des vierd⸗ 
ten Gebots und an die Folgen des vaͤterlichen 
Fluchs glaubte, und an beydes um ſo williger 
glaubte, weil die Eltern ihren Kindern ſich ſelbſt 
noch ehrwuͤrdiger zu machen wußten, weil, wenn 
die Vaͤter auch wuͤrklich nicht moraliſch beſſer wa⸗ 
ren, als in ſpaͤtern Zeiten, doch die Sanctitas la- 
rium mehr beobachtet, offenbare Aergerniſſe ver⸗ 
huͤtet, die Maitreſſen nicht offentlich neben den 
Muͤttern gehalten, die Soͤhne von Saufgelagen 
entfernet, und uͤberhaupt uͤber Diſtanz zwiſchen 
Eltern und Kindern mehr gehalten wurde, als 
nachher geſchehen iſt. 
Weueänn die Herrn dem guten Willen ihrer 
Soͤhne und Nachfolger nicht allerdings trauten, ſo 
ſuchten ſie die Vollkraft ihrer letzten Willens⸗Ver⸗ 
ordnungen dadurch zu retten, daß ſie andern maͤch⸗ 
tigern Fuͤrſten, auch wohl dem Kayſer ſelbſt, die 
Execution derſelben uͤbertrugen. Vornehmlich 
iſt ſolches geſchehen, wann zum beſorgten Mißver⸗ 
gnuͤgen des Erſtgebohrnen weitere Laͤnder⸗Theilun⸗ 
gen vorgenommen worden oder derſelbe mit an⸗ 
— er Vermaͤchtniſſen beldftiget wur⸗ 
de; 
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bes weldes fo gar von dem religiofen Herzog Ernſt 
qu Sachſen⸗Gotha geſchehen ift. 

Wenns- denn aber fo weit. war,-wenn die 
eben fo feyerliche, oft mit Pomp und Ginladung 
anderer Furften begleitet gewefene Publication des 
Teftaments vollzogen war, dann hatte es geſetzliche 
Kraft, dann ward es von den Kindern als Famis 
fien-Gefes , von Landſtaͤnden und Unterthanen als 
Sandes-Gefeg refpectirt, fic) unter einander und 
zwiſchen Herrn und land in'ftreitigen Faden dare 
auf berufen, ia in Sanden, wo die politiſche Bers 
haͤltniſſe zwiſchen dem Negenten und den Standen 
genau beſtimmt und abgemeffen find, werden ſolche 
Seftamente, wie in dem Hergogthum Wiirtemberg, 
nahmentlich gu den Sundamental-Gefetsen ges 
tedjnet und deren Sammlung einverleibt, wenn 
fie nehmlich an fid) als untadelfaft und den Rech⸗ 
ten und Gerfaffung des sandes Uberetnftimmend 
anerFannt worden, — 

Abber auch alle diefe Rlammern, a jene Wuͤn⸗ 
fe und Verwuͤnſchungen haben nicht immer ges 
holfen, haben nicht jedes Seftament von Anfech⸗ 
tung und wohl gar von Vernichtung zu retten vere 
mocht, felbft nicht einmahl das fo eben angefuͤhrte 
mit fo vielem Nachdenken, Kunſt und Geift ver⸗ 
fafte Seftament des frommen Herzog Ernfis gu 
Gotha, das einem neuen bald nad) Ernfts Ableben 
Pate. Archiv, IX. Theil, K 
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zwiſchen deffen Soͤhnen getroffenen Vergleich unters 
liegen mufite, wobey mehrere weſentliche Verord⸗ 
nungen des Vaters als Haus⸗Geſetz⸗ und Verfaſ⸗ 
ſungswidrig weggeſtrichen wurden; ohne daß man 
den Prinzen Undank, Unrecht, oder Entweyhung des 
Vaͤterlichen Nahmens aufbuͤrden konnte. 

Denn, wenn es an ſich ſchon Schwachheit 
des menſchlichen Stolzes iſt, uͤber fein Lebens⸗Ziel 
hinaus herrſchen, gebieten und Geſetzgeber ſeyn zu 
wollen, ſo iſt es eine noch groͤßere Schwachheit und 
Mangel von Sach⸗ und Menſchen⸗Kenntniß, ſol⸗ 
chen, obgleich guten, obgleich in der reinſten beſten 
Abſicht gemachten Verordnungen mehrere Kraft, 
als die eines guten Raths und Wunſches geben, 
ihnen ewig unabaͤnderliche Dauer aufpraͤgen zu 
wollen, Wo iſt ein Menſch, ſelbſt der beſte wei⸗ 
ſeſte Menſch, Herr uͤber Zufaͤlle, welche die ganze 
Verfaſſung eines Hauſes und Landes ins beſſere 
oder ſchlimmere veraͤndern, und ganz andere, zu de⸗ 
nen in einem ſolchen Teſtament gemachten Geſetzen 
nicht mehr paſſende, Plane und Maasregeln erhei⸗ 
ſchen. Wenn es keine Ungerechtigkeit iſt, daß dev 
Stammvater eines Hauſes, der erſte Erwerber 
oder der letzte Beſitzer eines fandes, nach ſeinem 
beſten Wiſſen und Gutfinden Verfuͤgungen vors 
kuͤnftige macht, ſo koͤnnen und duͤrfen ſolche doch 
nicht aͤltere erworbene oder ſonſt geſetzmaͤßig ges 


— 
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griindete Rechte des Sritten kraͤnken, oder ume 
ſtuͤrzend, Erdnfend und ſchwaͤchend vor die Gefers 
maͤßig gewordene Verfaffung eines Haufes und: 
fandes feyn, . Es ift daber ein mit vicler Eins. 
febrinfung eingurdumender Gags fo viel Recht 
mein Abnherr gehabt hat, es fo zu madden, 
fo viel Recht fteht mir yu, es anders zu ma⸗ 
den und in diefem Irrthum berubt der Grund, 
, warum fo viele Teftamente der Fuͤrſten geſcheitert 
find und warum je (anger je weniger folde von der 
— Art gemacht werden und werden fonnen, als in. 
vorigen Seiten geſchehen ifts es liegt darinn der 
Grurid, warum (don im vorigen Jahrhundert vers 
ſchiedene Fuͤrſten ihre Teftamente von ihren Soͤh⸗ 
nen oder Landes⸗-Nachfolger haben unterfchreiben 
faffen, eben dadurch aber aud) das ſtillſchweigende 
Bekaͤnntniß abgelegt haben, daß die Gultigfeit, 
Dauer und Confiftens ibres lesten Wilkens von 
dem guten Willen deffen abhange, der feinen Wil⸗ 
fen dem Wollen des Teftirenden unterwirft, 

Es ift Daher wahre Kiugheit, wenn der Teſti⸗ 
rende Ziel und Maaße gu halten weif und bey ale 
fen feinen Berordnungen nie vergifit, daß feine 
Nah Eommen aud) ihren eigenen Willen bw 
ben fonnen, daß fid) die Umftdnde auf eine durds 
Gus nicht vorher gu feben gewefene weife dndern 
Founen und dof, wenn ers gut gemacht gu haben 

— RK 2 


148 Merkwuͤrdiges Teſtament 


glaubt, ſeine Nachkommen es wohl noch beſſer, 
oder doch anders machen koͤnnen. Dieſe Prudenz 
habe ich mit wahrer Erbauung in dem (noch unge⸗ 
druckten) Teſtament des letzten Grafen von Hanau 
bemerkt, der die wegen ſeiner Erben gemachte Diſpo⸗ 
ſition nicht uͤber die erſte Generation erſtrecket, 
ſondern das weiter gehende ihrem eigenen Gutfin⸗ 
den und der goͤttlichen Vorſehung uͤberlaſſen 

hat. 

Die Beyſpiele nun der erſten weitlaͤuftigen 
einen Lebens⸗ und Regentenſpiegel darſtellenden 
Fuͤrſtlichen Teſtamente erweckten Bewunderung 
und Nachfolge bey andern, in einem Zeitraum von 
60 bis Bo Jahren des vorigen Saͤculum wollte 
faſt kein Fuͤrſt aus der Welt gehen, ohne auch ſo 
ein Teſtament hinterlaſſen zu haben. Dadurch er⸗ 
gieng es mit den mehreſten Teſtamenten der Gro⸗ 
ßen, wie mit ihren Schloͤßern, Kirchen und an⸗ 
dern oͤffentlichen Gebaͤuden, ſie haben, bey allem 
ſpecifiſchen Unterſchied, alle ein gewiſſes Fami⸗ 
lien⸗Geſicht, wornach ſie ſich unter einander glei⸗ 
chen und ſo ward immer eins das Muſter und der 
Maasfiab der andern. 

Ein meifters und mufterhaftes Teſtament ei⸗ 
nes Deutſchen Fuͤrſten aus den letzten ein⸗ bis 
zweyhundert Jahren war aus folgenden Beſtand⸗ 
theilen ais ini ck ghee 
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Erinnerung der Sterblichkeit und des heran⸗ 


nabenden Endes, ; 
Dank gegen Gott fir feine geiftlidye und leibs 
lide Wohlthaten. 


Bekaͤnntniß, in welder Religion man bisher 
gelebt und ſterben wolle. 

Befehlung ſeiner Seele in die goͤttliche Barm⸗ 
herzigkeit, Demuͤthigung vor Gott, Reue und Bitte 
um Vergebung der Suͤnden, Vertrauen auf das 
Verdienſt Chriſti, zuweilen getroſter Sinn des fies 
— Glaubens. 

Vermahnung der Nachkommen, in der vaus⸗ 
und Sandes-Religion zu beharren. 

Einſeegnung det Familie, des Landes ꝛc. 

Verordnung wegen der Begraͤbniß, Trauer 
und leichen⸗Predigten. 

Erbs-Einſetzung, entweder nad dem Recht 
der Erſtgeburt oder mit Vertheilung des Landes. 

Vorſehung wegen Verſorgung der Wittwe, 
der nachgebohrnen Soͤhne, der Erbfolgs-Ordnung, 
der Toͤchter, auch wohl der natuͤrlichen Kinder, 

Erziehung der Kinder, Beſtellung der Hofmei⸗ 
fier, Studien, Reifen u. ſ. w. , | 

Verordnung wegen Handhabung der Sandess 
Religion, wegen Kirchen, milden Stiftungen, oa 
fen und niedern Schulen'2, 
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' Bermahnung und Verordnung wegen der eis 
gentlichen Staats⸗Verfaſſung in Verhaͤltniß gegen 
den Kayſer, das Reich, auswaͤrtige Maͤchte, ver⸗ 
wandte und andere Reichs⸗Staͤnde. 

Dergleichen wegen der innern Haus⸗ und 
Landes⸗Verfaſſung, gegen Land⸗Staͤnde, Diener 
und Unterthanen, die innere Einrichtung, Beibe⸗ 
haltung oder Abaͤnderung in den Landes⸗Collegien, 
Anſtalten und Wuͤnſche in Juſtiz⸗Cameral⸗Policey 
u. d. gl. Sachen , Wwegen der aligemetnen Sandee 

und Hof-Occonomie, Zahlung der Schulden 2c. 

Bevormundung der etwa vorhandenen mins 
derjaͤhrigen Kinder, 

fegaten vor Freunde, Verwandte, meritirte 
pder fonft beguͤnſtigte Diener zc. 

Verbind⸗ und Verpflichtung des Nadhfols 
gers, der Collegien, der Landſtaͤnde 2c. auf die Erfuͤll⸗ 

und Beobadtung des Seftaments, und Androhung 
don Fluch und Unfeegen im Unterlaffungs-Fall. 
Erbittung befonderer Teftaments : Execu- 
toren, aud) wohl Nadhfuden der Kayſerlichen 
Confirmation und Garantie, 

Unterfdrift, Zeugen, Depofition des Teftas 

- tents und Gerordnung wegen deſſen — und 
Publication. 

Alle ohne Unterſchied tragen aber ganz ſicht⸗ 

bar das Gepraͤge von dem Geiſt der Zeit und des 
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Jahrhunderts, darinn fie gefertigt worden. Drum 
ließt man z. B. in dem Teſtament 2. Philipps oot 
Heſſen das Lob der Jagd und Sorge vor Erhaltung 
ber Wildbahn, die Empfehlung der Landes⸗Veſtun⸗ 
gen, in andern Gorge um Erhaltung der reinen 
Sehre, und Haß gegen andere Religions- Verwandte, 
Eprfurdht gegen das Reidys-Oberhaupt, empfoh⸗ 
lene Ergebenheit vor das Haus Hefterreidy und 
Freundſchaft mit andern Fuͤrſten, Abneigung gegen 
Auswaͤrtige und Warnung vor fremden Buͤndniſ⸗ 
ſen, angerathene Werthachtung der landſtaͤnde und 
Aufrechthaltung ihrer Freiheiten u. d. gl. in an⸗ 
dern hingegen findet ſich nichts oder das nites 
Yon dem allen, 

Die Verfertiqung dieſet Teſtamente war ge⸗ 
meiniglich das Werk des alten Canzlers des Fuͤr⸗ 
ſten, und mehrmahlen war diß die beſchwerlichſte 
und gefahrvolleſte Verrichtung ſeines ganzen Dienſt⸗ 
lebens, weil man den Verfaſſer des Teſtaments auch 
vor denjenigen hielte, der deſſen Innhalt inſpirirt 
und gerathen haͤtte. Da man ſich an den Todten 
nicht mehr halten konnte, ſo raͤchte man ſich um ſo 
gieriger an dem Lebendigen und es hat mehreren 
leben, Freiheit, Ehre, Haab und Gut gekoſtet, Ane 
geber oder auch nur Theilhaber an dem Teſtament 
eines Koͤnigs oder Fuͤrſten geweſen zu ſeyn, wovon 
nicht nur die Spaniſche, Engliſche und Rußiſche 
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Geſchichte, ſondern auch die von Deutſchen Haͤu⸗ 
ſern Beyſpiele liefert. 

Bey manchen Teſtamenten, welche ein form⸗ 
liches Glaubens⸗Bekaͤnntniß, dogmatiſche und po⸗ 
lemiſche Eroͤrterungen uͤber Religions⸗Puncte, weit⸗ 
laͤuftige Verordnungen in Kirchen⸗ Schul⸗ und 
Diſciplinar⸗Sachen enthalten, darf man unterſtel⸗ 
len, daß die Beichtvaͤter und andere Hof⸗Theolo⸗ 
gen ihren guten Antheil daran gehabt haben; die 
Teſtamente Churfuͤrſtens Joh. Georg J. zu Sach⸗ 
ſen und H. Ernſts zu Gotha laſſen ſolches nicht 
mißkennen; und von H. Carl Alexanders zu Wuͤr⸗ 
temberg Landesgeſetzwidrigen Teſtament war der 
Einfluß von Jeſuiten und Catholiſchen Geiſtlichen 
Actenmaͤßig erwieſen. 

Nachdem nun der teſtirende Fuͤrſt und der 
Verfaſſer des Teſtaments waren, nachdem iſt auch 
die Waare. Man darf freilich das Leben der Fuͤr⸗ 
ſten nicht allemahl gegen ihre Teſtamente halten, 
ohne in Verwunderung zu gerathen, wie fie au als 
fen den ſchoͤnen Saden, herrlichen Ermahnungen, 
RWeisheits-Regein und der ganzen Gumme von 
Gefinnungen kommen, wovon ifr Seben und Hands 
lungen nur allzuoft das gerade Gegentheil enthals 
ten, Es war mir daher bey manchen diefer Teftas 
mente ertrdglider, wenn man die Herrn Lieber Gott 
und Religion gar nidt nennen, fie blos von ihrem 
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Sterben, von Vermaͤchtniſſen und andern noch 
uͤbrigen zeitlichen Wuͤnſchen reden, als ſie Geſin⸗ 
nungen heucheln laſſen, die niemand an ihnen fin⸗ 
den, noch glauben konnte. 

Annders verhaͤlt fide mit denen Teſtamenten, 
welche aus dem Geiſt, Herzen, und Entſchließung 
der Herrn ſelbſt gefloſſen, welche nur der Commen⸗ 
tar uͤber ihr eigenes Regenten⸗Leben, das letzte Bes 
kaͤnntniß und Verſieglung ihres Glaubens waren, 
dieſe kann man nicht anders, als mit froher Mit⸗ 
empfindung und wahren Erbauung leſen und darf 
die Lande gluͤcklich preiſen, deren Vaͤter und Hirten 
fie geweſen. Ich nenne unter dieſen vorzuͤglich die 
Teſtamente H. Ernſts von S. Gotha, Landgrafens 
Georgs J. und udwigs V. zu Heſſen⸗Darmſtadt, 
H. Chriſtophs zu Wiirtemberg *) und H. Johann 
Albrechts von Meklenburg, mehrerer nicht zu ge⸗ 
denken. 

K5 





*) Weil in dieſem Vand die Lebens⸗Geſchichte dieſes theus 
fren preiswirdigen Fuͤrſten enthalten ift, fo wird es den 
Lefern nicht mißfaͤllig ſeyn, aus feinem im Jahr 1566. nody 
bep feingm Leben den Wuͤrtembergiſchen Landftdnden vor- 
gelegten Teſtament folgende herzliche Stelle mitgerheilt 
au bekommen: „Wir Haben auc unfern Soͤhnen Varer: 
lichen eingebunden, ſtetigs erinnerlichen gu Hergen gu fuͤh⸗ 
sen, wie fie von Gort dem Herven Land und Lenten fic 
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Es waͤre wohl gu wuͤnſchen, daß in jedem 
Fuͤrſtlichen Haus, das dergleichen Kleinodien auf⸗ 
zuweiſen hat, die vorhandene Teſtamente in einer 
Sammlung zuſammen gefaßt und den Prinzen des 
Hauſes als ein Telemaque in die Hand gegeben 
und von ihrem Fenelon (deren es dod) Gott ſeyꝰs 











Rater des geliebten Bateclandes fuͤrgeſtellet und gegebert 
worden, auc) ibnen Land und Leuth von feiner Allmech⸗ 
tigfeit vertranet ſeyen, nicht darumben, daß fie ihren 
aigenen Wolluſt, Pracht und decgleiden weltliche Uppig- 
keit fuchen, fondern alé gottsfuͤrchtige, driftlide, from⸗ 
te, getreue und forgfaltige Fucften den gemeinen Nutzen 
vor ibrem aigenen gu befirdern, aud gabe fein Rrieg in 
ainigen Weg anfahen, oder aud fein ainige Urſach dagu 
geben, fondern den geliebten hodnugliden Frieden und 
darzu Recht und Gerechtigteit gu erhalten, die Feommen 
gu ſchuͤrmen und die Ungehborfamen mit Recht gu ſtraffen, 
J Unterthanen in ihren Anliegen nach geſtalt der Sachen 
ſelbſt anhoren, aud fie wider ihre Freiheiten, als billig 
Herfommen, oder fonft keineswegs zu beſchweren und den 
Verrichtungen, fuͤrnemlich der Ehehaftin une Landé-Ges 
ſcheften felbé beywohnen, diefelben ihren Rathen oder fonft 
privat-Perfonen an ibe ftatt gu verrichten, mit Befehlen, 
wie fie dann in foldem allem und jedem, aud) fonft in 
andern furfallenden Gachen, ſolches uß Gottes Wort un- 
terwiefen und bey ibren gottesfirdtigen redlichen Theolo⸗ 
gid und Rathen VBericht und getreuwen Nath jederseit ge- 
nugfamblic finden werden, dabey aud zu Herzen fuͤhren, 
daß fie von wegen folds ibres tragenden Ampts Gort 
Rem Hecen an dem großen und herrlichen Lag ſchwere 
Rechenſchaft ju thun haben... (wuͤrtembergiſche Zang 
des Grunds Vecfaffung 1765. Fol. S. 163. 
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gedankt! auch in Deutſchland nod) giebt) com: 
mentirt und erflirt wirden. Selbſt die Minis 
fiers wuͤrden ſich in einem ſolchen Spiegel beſchauen 
Fonnen und. Stoff genug gum Nachdenken, yum 
Vergleichen, gum Schaͤmen und Beſchaͤmen, allen⸗ 
falls auch zum Spotten und Lachen, was die alte 
Fuͤrſten und ihre Canzler fuͤr ganz unbeholfene, 
engherzige, aberglaubiſche und — leute ge⸗ 
weſen, darinnen finden, 

Doch diß wird wohl noch * ein vergeb— 
licher Wunſch bleiben; das gewoͤhnliche Schick⸗ 
ſaal der Teſtamente, ſelbſt der beſten und uͤberdach⸗ 
teſten, war von jeher ohnehin, daß ſie publicirt und 
verleſen, ſodann ins Archiv geſperrt und vergeſſen 
wurden, Das Hervorſuchen, Leſen und Erklaͤren 
ſolcher alten Teſtamente wuͤrde an manchen Hoͤfen 
laute Satyre uͤber die gegenwaͤrtige Regierung ſeyn. 
Wer kann und wird ſich eines ſolchen Staats⸗Ver⸗ 
brechens ſchuldig machen wollen? Vielleicht iſt diß 
die wahre Urſache, warum an vielen Deutſchen 
Hoͤfen juſt aus denen Teſtamenten, die dem Anden⸗ 


Fen der Verſtorbenen die meiſte Ehre machen wuͤr⸗ 


den, auch das groͤſte Geheimniß gemacht wird. 
Ueberhaupt giebt es heut zu Tag keine ſolche 
Teſtamente mehr, als die vorige Jahrhunderte auf: 
zuweiſen haben, ja das Teſtiren der Fuͤrſten ſelbſt 
wird je laͤnger, je ſeltener. Die gute und ſchlechte 


/ 
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Urfaden davon liegen fo ziemlich offen da, von bee 
nen id) nur einige erwehnen will. 

Dieie innere Landes-Berfaffung und Erbfolgs⸗ 
Ordnung der mehreften, wo nicht aller, Deutſchen 
Hdufer hat bereits ihre Confiftens, und Unabaͤnder⸗ 
lichkeit erhalten, die Grundfige wegen der Staatsz 
und privat: Erbfdaft find durd) Haus: Vertrage 
und HerEommen fo feft geſtellt, daß gum Bertheis 
fen nidjts, und gum Vermachen faft uberal nur 
wenig uͤbrig bleibt. | 

Deer Fall, da ein Here Schaͤtze und Private 
Vermoͤgen gefammelt hatte, woruͤber er jum Beſten 
feiner nachgebohrnen Soͤhne und der Toͤchter diſpo⸗ 
niren koͤnnte und moͤchte, gehoͤren immer unter die 
ſeltene, weniger ſelten iſt aber, daß dergleichen Te⸗ 
ſtamente gleichwohl bezweifelt, und (das freilich 
das kuͤrzeſte Mittel iſt) verheimlicht, unterſchlagen 
und unterdruͤckt werden; ſo daß die, welche es an⸗ 
geht, zuletzt zufrieden ſeyn muͤſſen, von dem maͤch⸗ 
tigen Nachfolger, ſo viel, als ihm beliebt und auch 
dieſes nur als ein großmuͤthiges Geſchenk, wohl 
gar als ein Allmoſen zu erhalten. Welcher Fuͤrſt 
alſo ſeinen Kindern, Freunden, oder Dienern wohl 
thun will, der thue es dod) ja bet ſeinem Leben, 
went ers hat; und bat ers nicht, fo borge er lies 
ber das Geld, um es gu geben, wenn er fidher ſeyn 
Will, daß es diejenige bekommen, denen ers zuge⸗ 
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dacht. Oder er mache es, wie die wohlthaͤtige 
Kayſerin Maria Thereſia und laſſe ſichs von ſei⸗ 
nem Nachfolger, in Gegenwart von Zeugen, in 
die Band verſprechen, daß er die Legaten berichti⸗ 
gen wolle. 

Die Urſache einer ſolchen Handelsweiſe und 
der dadurch noͤthig gewordenen Vorſicht liegt in 
den eigenmaͤchtigen, ſelbſtſuͤchtigen, uͤbertriebenen, 
verwirrten und zu tauſendfachen Ungerechtigkeiten 
den Weg bahnenden Begriffen, welche man mit den 
Worten: Staat, Vermoͤgen des Staats, 
verwalter des Staats zu verknuͤpfen ange⸗ 
fangen hat. Wohin werden dieſe Deuteleyen uns 
noch fuͤhten? was alles wird man mit dieſem eini⸗ 
gen allmaͤchtigen Wort nod) bedecken ? wie viel 
wird dieſer Abgrund nod) verfdlingen? Ades, als 
fes, unfer Haab und Gut, Leib, keben, Ehre und 
Seeligkeit wird fid) noc in diefe Categorie paſſen 
muͤſſen und der Augendiener und Hungerleider wer⸗ 
den ſich in Menge finden, die ſich aufs Sineins 
zwaͤngen verfteben, Der gu ſtark gefpannte 
Bogen wird aber geitig genug brechen und die 
Herrn Staatsverwalter werden am allererften die 
Diipe davon feyn; fie werden, wenn ihr Geis und 
Habſucht ibnen aud) nod) guldft, jemablen an 
Woblthun yu denken, troſtlos aus der Welt ge⸗ 
hen muiffen, ohne mit Gewißheit nur uͤber ifs 
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ren Ceib⸗Sattel teſtiren zu koͤnnen, weil es ein 
Ceib⸗Sattel des Staats und fie nur deſſen zei⸗ 
tige Verwalter waren," 

Diefe Ueberzeugung, daß denn dod) nichts 
gehalten wird, daß {and und Leut als ein Raub hin⸗ 
genommen, die tibrige Erbfchaft aber wohl gar 
_ cum beneficio legis & Inventarii angetreten, ans — 
gebliche Deteriorationen und Vernachlaͤßigungen 
gegen unlaugbare Meliorationen in die Wagſchale 
gelegt und damit der baare Borrath aufgerednet: 
wird, und was der Publiciften und Hof⸗Rabuliſten 
Kuͤnſte nod mehrere find, diefe und aͤhnliche Gruͤn⸗ 
de und Vorherſehungen machen, daß ein Here, wens’ 
er aud) koͤnnte und midte, das Teſtamentmachen 
unterlaͤßt und alles nach feinem Tod den Gang ges. 
ben (aft, den es felb(t gehen Fann und wit, So 
hats der Sohn dem Vater gemiacht, er faats ſichs 
felbft, daß es ihm von —_ Rachfolger nicht befe 
fer geben werde. 

, Die mebhrefte flattern ohnehin ihe Leben itt 

Sinnlichkeiten, suften, Leidenſchaften und Zerſtreu⸗ 
ungen hin, entfernen den ernſten Gedanken des To⸗ 
des von ſich, ſo weit ſie koͤnnen, leben, um zu ge⸗ 
nießen, und wenn ſie dann ſich am Rand des Ab⸗ 
grunds ſehen, ſo iſt der Blick in die Zukunft allzu⸗ 
uͤberraſchend und ſchrecklich, um ruhigen Ueberle⸗ 
gungen annoch Raum zu laſſen. Viele, leider viele, 


\ 


Friderich Wilhelms des Grofen. 159 


werden auch abgehauen, wie ein verdorrter Baum, 
abgemaͤhet, wie duͤrres Heu, hinweggeraft, am nicht 
nod) mehr boͤſes zu thun, um dem beſſern Nach⸗ 
folger Platz zu machen, damit Seufzer und Thraͤ⸗ 
nen Erhoͤrung finden, auch wohl dem noch ſchlim⸗ 
mern, zur Zuchtruthe eines in Leichtſinn, Wolluſt 
und Geiſtes⸗Traͤgheit verſunkenen Volks. 


Es geht zwiſchen Herrn und Land gegen ein⸗ 
ander auf. Die Herren gehen ohne Teſtamente 
gleich ſam verſtohlen aus der Welt und ihr Volk 
verſteht ſich auf diß Incognito, indem ihnen keine 
leichen⸗Proceßionen mehr gehalten, keine Leichen— 
Carmina und Predigten mehr gelogen werden, 
Gie werden beygefegt und — wenns gut gebt — 
vergeffen; Giic vor fie, wenn nicht nody ihrem 
Nahmen und Aſche geflucht wird, 

* 


Dieſe Bemerkungen moͤgen hinreichen, um 
die Vorrede zu den Teſtamenten eines der groͤſten 
Deutſchen Fuͤrſten abzugeben, der juſt vor hundert 
Jahren ſeine ruhmvolle Laufbahn beſchloſſen, der 
drey Teſtamente verfertiget und, indem keins der⸗ 
ſelben erfuͤllet worden, mit ſeinem Beyſpiel den 
Nachkommen ſeines Hauſes und andern Fuͤrſten 
die warnende Lehre hinterlaſſen bat, was fie in don: 
lichen Gallen zu gewarten haben wuͤrden. 


160 Merkwuͤrdiges Teſtament 


Die Geſchichte dieſer drey verungluͤckten Teſta⸗ 
mente iſt nicht nur von ihrer Staatsrechtlichen, 
ſondern auch der moraliſchen Seite ſo intereſſant, 
daß deren genauere Zergliederung, ſo weit ſie ohne 
archivaliſche Huͤlfsmittel moͤglich iſt, nicht mißfal⸗ 
len wird. 

Das erſte Teſtament errichtete der Churfuͤrſt 
den 23. Merz 1664%*). Er hatte damahls zwo 
Pringen, den Chur-Pringen Carl Aemil, gebohren 
ben 6. Febr. 1655. und Friderid, gebohren den 
1, Sul. 1657. Beyde waren Soͤhne von feiner 
erſten Gemablin fouife Henriette von Ovanien, 
Der Churfuͤrſt legte in diefem Teftament die Diſpo⸗ 
fition feines Anherrn, Churfiirften Albert Achillis 
zum Grund, nach weldher in den Fraͤnkiſchen Fuͤr⸗ 
ftenthiimern zween Negierende Herrn feyn, alle 
uͤbrige Provingen aber mit der Chur-Brandenburg 
‘gu ewigen Zeiten unirt derbleiben und durch den 
erſtgebohrnen und aͤlteſten Sohn allein regiert wer⸗ 
den ſollen. Kraft dieſer und anderer Familiens 
Satzungen verordnete der Churfuͤrſt dann: „Daß 
Unſer aͤlteſter Sohn, Herr Carolus Aemilius — 
wenn Er unſern Todt erleben wird, und die fols 

gende 








*) €8 befindet fich voliftindig in Zanige Reids« Ardiv 
Part. Spec. Contia. Il. S. 132, ° 
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gende regierende Churfuͤrſten zu Brandenburg fort 
und fort Unſer Churfuͤrſtenthumb, ſambt allen Un⸗ 
fern Herzogthuͤmern, Grafs und Herrſchaften, — 
nebſt allen anwartenden Landen — mit allen ihren 
Pertinentien, Hochheiten, Herrlichkeiten, Freiheiten 
und Gerechtigkeiten, ohne einige Diviſion, Zertren⸗ 
nung, Veraͤuſſerung und Verſchmaͤlerung, alleine 
regieren, beherrſchen, genießen und gebrauchen ſol⸗ 
len fuͤr und fuͤr zu ewigen Zeiten, ,, 
Hierauf folgt die motivirte Verordnung, mits 
telſt deren Churfuͤrſt Friderich Wilhelm  feinem 
zweytgebohrnen Sohn, Frideric), das Fuͤrſtenthum 
Halberfiadt, mit allen Rechten eines regierenden 
Herrn zugetheilet. Die nachdenkliche eigene Worte 
des Seftators lauten alfo: „Alldieweil Wir aber . 
zugleich und reiflich tiberleget und erwogen, daf zu 
Erhaltung eines hohen Haufes nicht allein noͤthig, 
folches mit fanden und Leuten gu verfeben, befons 
bern aud) auf ordentlide Mittel bedacht zu feyn, 
daß ſolches nach Gottes Willen fortgepplanget und — 
vermehret werde, und Wir dann wahrgenommen, 
daß ofters juͤngere Herrn, welde der Pactorum 
familize halber nicht zur Regierung fommen finz 
nen, fid) von dem Heurathen abbalten laffen: Go 
haben Wir, damit Unfer Churfuͤrſtliches Haus, 
welches aud) eine Zeithero auf febr wenigen Augen 
beruhet hat, anjego, nad) Gottes gnddigem Willen 
Pater, Urchiv, IX. Theil, — 
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durch alle gebuͤhrliche Mittel hinwiederum ausgez 
breitet und ferner erhalten werden moͤge, nach lane 
ger reifer Ueberlegung mit Unfern ſambt⸗ 
lichen geheimten Rathen, beftindig und mit: 
gutem Bedacht entfdloffen, Unfer Fuͤrſtenthum 
Halberftadt und das Amt Egeln, falvis de cetera 
pattis familie quoad fucceffionem, dem Durch⸗ 
leuchtigen Fuͤrſten, Unferm freundiich geltebten’ 
Sohn, Herren Frideridhen,. Marggrafen ju Bran⸗ 
denburg, — und Seiner Liebden maͤnniglichen Lei⸗ 
besAehens-Erben sugueignen.— Wir wollen audy 
nicht, daß biertiber einiger Strett moviret, oder in 
Zweifel gezogen werde: ob diefes wegen vorberuͤhr⸗ 
ten pacti familiæ oder andern Urfachen alfo vers 
ordnet werden fonnen oder follen? — fondern daß 
fid) dabey eine gang diverfa Difpofitionis ratio 
ercigne und die alten Pacta und Vertrage, 
welche /tricte 31 interpretiren, ad provincias 
bello diuturno & maximis fumtibus gefto acqut- 
fitas contra mentem pacifcentium nicht mogen 
extendiret und gezogen werden., 

Diefes Seftament wurde von Kayſer Leopol⸗ 
den den 29, April eben diefes Jahrs 1664. confir⸗ 
mitt. Die Beſtaͤttigungs-Urkunde ift in dem gez 
woͤhnlichen Reichs⸗Canzley⸗Styl gefaBt, doch finz 
det ſich das beſondere dabey, daß foldhe von Dent 
patriotiſchen Churfirften Johann Philipp zu 
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~ Maing, als Reichs⸗Erz⸗Canzlern, mit und vor dem 


Reichs: Bice-Cangler von Walderode, contrafignirt 
worden. 

Unlaugbar und durch ſo viele Beyſpiele aͤhnli⸗ 
cher Teſtamentariſcher Verordnungen bewahrheitet 
iſt, daß die Fuͤrſten jener Zeiten ſich noch weit mehr, 
als zu folgenden Tagen, nicht nur als Regenten 
ihrer Lande, ſondern auch als Vaͤter ihres 
Bauſes angefehen und in diefer Hinfidht Pflich⸗ 
ten auf ſich zu haben glaubten, welche fie ofne Verz 
letzung von Gerechtigkeit und Billigkeit nicht uͤber⸗ 
ſchreiten koͤnnten. Darauf gruͤndeten ſich die 
Secundogenituren und Verſorgung der nachgebohr⸗ 
nen Soͤhne mit eigenen Landen und Regierungen 
Oder dod) Aemtern mit eigener Gerichtsbarkeit und 
ſelbſt⸗Erhebung der Einkuͤnfte. Man febe alle 
Teſtamente jener Beit, Johann Georgs I. in Sach⸗ 
fen, Ernfts zu Sachſen⸗Gotha, die MeFlenburgifche 
und fo mandye andere an, um fid) davon gu uͤber⸗ 
zeugen. Die Griinde fiir und gegen die Primogez 
nituren gehoren in das Staatsrecht und, fo wie 
die Sachen in Deutfdland (eit dem Weſtphaͤli⸗ 
ſchen Frieden ſtehen, ſind die Gruͤnde dafuͤr aller⸗ 
dings uͤberwiegend, eben ſo richtig iſt aber auch, 
daß die neuere Begriffe von Staat und Staats⸗ 
Verwalter in ihrer allumfaſſenden und allver⸗ 
zehrenden Ausdehnung damahls unbekannte, un⸗ 

{2 
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fern Aufklaͤrungs⸗Tagen vorbehaltene, Erſcheinun⸗ 
gen waren. Hundert Jahre weiter hin werden erſt 
das Problem noch mehr aufloͤſen: ob die Zuſam⸗ 
menlegung ins moͤglichſt⸗große, oder die Ver⸗ 
theilung ins moͤglichſt⸗kleine der Menſchheit, fans 
Den und feuten und ihren Bebherrfdern felbft. am 
zutraͤglichſten gewefen? ob nicht Erldfdung gans 
zer Stdmme und Hdufer die kaum gu vermeidende 
Folge davon feyn werden ¢ 


Die erfte Gemahlin des Churfuͤrſten, Louiſe 
gon Oranien war bereits im Jahr 1667, mit Zod 
abgegangen und Dorothea von Holſtein⸗Gluͤcks⸗ 
burg, Wittib Herzog Chriſtian Ludwigs zu Luͤne⸗ 
burg, zur zweyten Gemahlin erwehlt. Aus der 
erſten Ehe waren fuͤnf Prinzen entſproſſen, deren 
zwey in fruͤher Kindheit verſtorben, der Chur⸗Prinz 
Carl Aemil und deſſen leibliche Bruͤder Friderich 
und Ludwig noch am Leben waren, In der zwey⸗ 
ten Ehe erzielte der Churfuͤrſt vier Prinzen und 
drey Prinzeßinnen. Es ware Stimme der Natur 
und aufgeforderte Vater⸗Pflicht, vor die Verſor⸗ 
gung und Standesmaͤßigen Unterhalt der nachge⸗ 
bohrnen Soͤhne beyder Ehen zu ſorgen und Fride⸗ 
rich Wilhelm hielte ſich aus denen Gruͤnden, wel⸗ 
che er in ſeinem erſten Teſtament anfuͤhrt, zu der⸗ 
jenigen Diſpoſition berechtiget, nach welcher er den 
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damaligen zweytgebohrnen Prinzen Friderich 
mit dem Fuͤrſtenthum Halberſtadt bedachte. 

Der zahlreiche Nachwachs von Prinzen aus 
der zweyten Ehe machte obiges blos zu Gunſten 
der Kinder erſter Ehe errichtete Teſtament ſchon 
an ſich ſelbſt unhinreichend, eine beſondere Ereigniß 
machte es aber vollends unbrauchbar. Der Chur⸗ 
Prinz Carl Aemil gieng den 27. Nov. 1674. mit 
Tod ab und nur der ſchwaͤchliche, kraͤnkliche, ver⸗ 
wachſene Prinz Friderich blieb bey Leben, der aber 
doch, als ein zwey und zwanzig jaͤhriger Herr mit 
der Prinzeßin Eliſabeth von Heſſen⸗Caſſel im Jahr 
1679. und nach deren baldigen Abſterben mit der 
Pr. Sophie Charlotte von Hannover im Jahr 1684. 
vermaͤhlt wurde, mit welder er im folgenden Jahr 
einen Pringen, Frideric Auguſt, ersielte, der aber 
fchon den 21, Febr. 1686. fruͤhen Todes ftarb, 

Um diefe Veit, in diefem Yabr, trugen fid in 
der Churfuͤrſtlichen Familie Umptdnde zu, welche 
die Geſchichte nur nod durd) einen Schleyer ſehen 
laͤßt, welchen nod) weiter big. gur voͤlligen Klarheit 
aufzuheben fo gar dev erlauchte Geſchichtſchreiber 
der Brandenburgifden Geſchichte Bedenken getraz 
gen fat *), Gin tides Gemurmel hatte den Vers 

£3 
*) Dit Memoires pour fervir a l’hiftoire de Brandenburg 
T. IL fagen: On ofa foupconner dans ces tems PEle- 





De 
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dacht unterhalten, daß der Chur⸗Prinz Carl Aemil 
auf einem widernatuͤrlichen Weg aus der Welt ge⸗ 
ſchaft worden. Die ſchwaͤchliche Geſundheit des 
nachherigen Churprinzen Friderich ließe vermuthen, 
daß die Natur, ohne Huͤlfe der Kunſt, ihr Werk 
vollenden werde. Da aber ſolches nicht geſchahe, 
da der vermaͤhlte Prinz mit einem Sohn erfreut 
wurde, dieſer Sohn aber in fruͤheſter Kindheit ver⸗ 
welkte, ſo erwachte der Verdacht, daß nun auch 
dem Leben des Churprinzen ſelbſt Gefahr drohe, von 
neuem, ja die Sage hat ſich gedruckt fortgepflanzt, 
daß der nachherige beruͤhmte Staats⸗Miniſter von 








ctrice d’avoir tenté de fe défaire par le poifon de fon 
beaufils, mais outre qu’on n’en apporte aucune preuve 
certaine, & que ce fait eft avancé affés légérement,. ii ne 
doit point trouver place dans I’hiftoire; qui, étant l'Ar- 
chive de la verité, ne doit point fouiller la memoire 
des Grands par des forfaits atroces, fans avoir en main 
Ja conviction de ces crimes. Les faits juftifient 1’Ele- 
ctrice; car ce qu’il y a de fur, c’eft que Frédéric IIL 
vécut. — LElectrice Dorothée en vouloit plitot aux 
biens, qu’a la vie de ce Prince. Wenn dann aber dad 

Geruͤcht diefer abſcheulichen Handlung fo gang grundlos 
geweſen, warum hat es der hohe Geſchichtſchreiber, auch 
nur als Geruͤcht, gleichwohl verewigt? Die preuve cer- 
taine giebt Wink genug, was er ſelbſt davon gehalten und 
ber Schluß: weil der Chur-Pring bey Leben geblieben, 
folglidy hat er aud) nicht vergiftet werden wollen, ift alls 

du unlogicaliſch, um nidt vielmehr den Verdacht nur nod 
mehr gu beſtaͤrken. 


Friderich Wilhelms Hes Grofen. 167 


Danckelmann dem Shurpringen, bey einem ſehr 

problematifden Steckfluß, durch eine ſchnell ges 

faßte Entſchließung das leben gerettet und dadurdy 

den Grund gu feiner nachherigen Erhoͤhung gelegt 

babe *), Thatſache if , Daf fid) die Furcht von 
3 {4 








*) Réblers Muͤnz⸗Beluſtigungen IV. B. S. Bs. Der am 
. Berliner Hof ergogene und geftorbene Baron von Pöllniz 
erzehlt in feinen Memoires T. I. p. 6. den volligen Hers 
gang gang unverblimt, fest aber die Beit, mann diefer 
Greuel vorgegangen ſeyn folle, in die fruͤhere Lebens-Jahre 
des Shur-Pringen: La faveur de Danckelmann (lauten 
feine eigene Morte) venoit du fervice le plus important, 
qu'un fujet puiffe rendre A fon Souverain. Un jour 
que ce Prince (encor Prince Eledoral) avoit pris du 
eaffe chés l’Eledrice fa bellemere, il fe trouva fur le 
champ fi incommodé, qu’il fut obligé de fe retirer dans 
fon apartement, ou les conyulfions le prirent, & le 
mirent en danger de la vie. Le hazard voulut, que 
Danckelmann, alors Secretaire de fes commandemens, 
fe trouya fenl a portée de le fécourir; il ouvrit une 
caiffe, dans laquelle il y avoit quelques contrepoifons 
& il lui en donna plufieurs prifes; faute de Chirurgien 
& de Lancette, il lui ouvrit Ja yeine avec un canif, & 
fes foins eurent un fuccés fi heureux, que le Princes 
aprés avoir extremement vomi, fe trouva hors de dan- 
ger. Un evenement de cette nature ne pouvoit que 
faire un grind éclat. Le peuple furtout, qui n’aime 
que l’extraordinaire, ne regarda pas l’indifpofition fubite 
du Prince comme quelque chofe de naturel, & il crit 
trouver dans la tendreffe de PEle@rice pour les Marg- 
graves fes fils, des raifons {ufiifantes pour. la foupconner 
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Bergiftung der gangen Einbildung des Churpringen 
fo bemadhtiget hatte, daß er in grifter Gil mit feiz 
ner Gemablin nad) Hannover entflohen und die 
Churprinzeßin allda ihre Niederkunft gehalten. Yn 
der Familie und deren Verwandtſchaft war das 
Gemurmel und Argwobn allgemein und laut und 
fur durch eifrige Verwends und Vermittlung dev 
hohen Verwandten Fonnte die Cinigkeit zwiſchen 
Bater und Sohn wieder hergeſtellt und der Chur⸗ 
pring gur Ruͤckkehr nad Berlin bewogen werden, 
Es mag nun diefe Bergiftungs- Gefhidte 
Wahrheit oder Verlaͤumdung feyn, fo fcheimt-dies 
fes um fo unzweifelhafter, daß die Churfuͤrſtin 
Dorothea, nad dem bey ihrem Gemabl habenden 
grofen Credit, denfelben vermocht, gum Vortheil 
feiner Gone zweyter Che ein, dem Chur-Pringen 








d’avoir voulu fe défaire du Prince fon beaufils ; c’étoit 
affurement le plus court moyen pour leur donner entrée 
4 la Succeffion. Le Prince Ele@oral parut auctorifer 
ces foupcons par fa retraite auprés du Landgrave de 
Heffe-Caffel, 4 la Cour duquel il demeura quelques 
années. Dif, war im Jahr 1737. gedeudt, befanntlid 
bat nachhero der Baron von Poͤllniz beynahe 4o Sabre 
fang in Berlin und Potsdam um die Perfonen des Koͤ⸗ 
nigs und der Koͤniglichen Familie gelebt, opne daß ec 
zum Widerruf diefer Gefchichte, als. einer Verldumdung, 
tware angebalten, oder folche aud von andern Sranden- 
burgiſchen Geſchichtſchreibern ware widerlegt und wider⸗ 
ſptochen worden. 
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nody weit nadytheiligeres, Teftament zu errichten 
und die waͤhrend feiner langen Regierung erwors 
ben? Lande unter diefelbe gu vertheilen, dem Chur: 
pringen aber nur das 3u laffen, was er ibm nad 
den Haus: Bertrdgen zu nehmen gar nicht vermodte, 
So wenig Pufendorf in feiner mit Acten⸗ 
mifiger Gewiffenhaftisfeit und Genauigkeit vers 
faßten Regierungs-Gefchidhte des großen Churfuͤr⸗ 
ſten des erſten Teſtaments von 1664. erwehnet, 
noch weit weniger gedenkt er dieſes zweyten, weil 
man, wahrſcheinlich, deſſen Exiſtenz und Erinnes 
rung ſieber auf immerhin unterdruͤcken wollen. 
Der erſte Schriftſteller, fo dieſes Teſtaments, 
wiewohl mit vieler Vorſicht, erwehnt, iſt K. Fride⸗ 
rich TI. ſelbſt, der in den Mem. de Phift. de Bran- 
debourg *) mit dem allgemeinen Ausdruck: On 
£5 








™) Die eigene Worte des hohen Schriftſtellers lauren alfo: 
Frédéric IIT. naquit a KGnigsberg en Pruffe le 22. de 
Juillet 1657. de Louife Henriette d’Orange, premiére 
femme du Grand Ele&eur. Sa Mere mourut, & LEle- 
Grice Dorothée fa belle-Mere lui donna dans fa jeu- 
neffe des chagrins violens. Elle trouva le moyen d’aigrir 
Pefprit de Frédéric-Guillaume contre ce fils du premier 
lit, qui étoit infirme, contrefait, & dont l’education 
avoit €té affés negligée. L'aigreur du Pere alla jufqu’au 
Point, qu’il auroit vi fans regret paffer fa fuccefion au 
Prince Philippe fon fecond fils. — On aſſure, que le 
Grand Electeur fe determina fur les follicitations de 
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aſſure, davon ſpricht, ohne jedoch des eigentlichen 
Innhalts zu gedenken. 

Gundling, der, nach Pufendorfs Able⸗ 
ben, die Brandenburgiſche Geſchichte unter der 
Regierung Friderichs J. Koͤnigs in Preußen, fort⸗ 
ſetzen ſollte, bekam eine Abſchrift dieſes Teſtaments 
in ſeine Haͤnde und legte ſolche zu den Urkunden, 
welche die Beweiſe ſeiner Geſchichte dereinſt liefern 
ſollten )Y. Er ſtarb aber, ohne ſeine Arbeit gu 








-}'Ele&rice Dorothée a faire un teftament, por lequel il 
partagea toutes les acquifitions, qu’il avoit faites pen- 
dant fon regne entre fes enfans du fecond lit. . Le parti 
Autrichien fe fervit habilement de ce teftament pour 
indifpofer l’Ele&eur contre la France. L’Empereur 
s’engagea d’annuller cette difpofition paternelle, a con. 
dition, que Frédéric III. lui rendit le Cercle de Swibus. 


*) Der Kinigl. Cabinets-Minifter, Here Graf von Sersberg 
fpricht in dec VWorrede des 1784. herausgegebenen Frag: 
ments von Pufendorfe Rebus geftis Friderici UI. von 
diefer Gundlingifden Arbeit und Gammlung mit verad= 
tender Geringſchaͤtzung: Exitat quidem in Regia Beroli- 
nenfi Bibliotheca fpiffum opus manufcriptum, quinque 
voluminum majoris forma, que Jacobus Paulus a Gund- 
ling, — de rebus geftis Friderici, primi Borufliz Regis, 
germanico idiomate confcripfit, fed id quoque folum 
ab anno 1688. ufque ad annum 1694. perdud@um & ad- 
huc minori ftudio, cum quoad ftilum, tum rem ipfam, 

_quam inchoati a Pufendorfio commentarii, eft elabora- 
tum. Obfervavi przterea, quod Gundlingius in tribus 
prioribus annis Friderici Ele@oris, fragmentum Pufen- 
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vollenden und nad) feinem Tode geticthen feine 
Hapiere in den Beſitz des Koͤniglich Preußiſchen 
Gebheimen Raths von Berg , welder fie dem 
Ober: Pfarver Buchholz yum Behuf feiner 
Brandenburgiſchen Gefchidte mittheilte, der 
dann treuberjig oder unbefonnen genug war, gez 
radezu gu bekennen, daß fic) dieſes Teſtament in 
den Gundlingiſchen Sammlungen ganz foͤrm⸗ 
lich befinde und der Kayſer darinn zum Teſtaments⸗ 
Executor erſucht worden ſeye, wie er denn auch den 
weſentlichen Innhalt davon anfuͤhrt und ſich darz 
uͤber ereifert, daß der hohe Verfaſſer der Memoi- 
res de Brandebourg an deſſen Exiſtenz nur ein⸗ 
mahl zu zweifeln ſcheinen moͤgen. 











dorfii fere exſcripſerit in germanicum tantum ſermo- 
nem vertendo, nulla quidem mentione facta fontis & 
auctoris fui: ubi vero Pufendorfii commentarii deſinunt, 
hiftoria Gundlingii, fterilis admodum & adeo jejuna eft, 
ut quivis facile videre pofit, eum nullam,; ut Pufendor- 
-fius, aviditatem habuiffe perfcrutandorum tabulariorum 
& fcriniorum aulz fecretiorum, fed folum libros im- 
preffos & vulgares relationes confuluifle; &, ut uno 
verbo dicam, Gundlingius tali hiftoriz fcribendz haud 
par erat. Wehbe! dem Schriftſteller, der von einem fols 
den Kenner fo gebrandmarft wird; indeffen finnen dod 
immer die Materialien gut feyn, wenn auc der Baumei⸗ 
filer nichté nutz iſt; und da ſich daé gedachte Teftament 
unter den Gundlingiſchen Collectaneen befunden hat, fo 
mag er doch indem Archiv nicht fo gang fremd gemefen ſeyn. 
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Buchholsens Erzehlung lautet mit ſeinen 
eigenen Worten *) alſo: „Schon im Jahr 1686. 
war er der Churfuͤrſt bedacht, ſein Haus zu beſtel⸗ 
len und fuͤr ſeine zahlreiche Familie zu ſorgen. Die 
herzliche Liebe zu ſeiner zweyten Gemahlin, der 
Churfuͤrſtin Dorothea, und ihren Kindern, nahm 
daran großen Antheil. Er machte ein Teſtament, 
das den 16. Jan. 1686. datirt iſt. Zum Univer⸗ 
ſal⸗Erben aller ſeiner Sande ſetzte er den Churprin⸗ 
zen Friderich III. ein, doch ſo, daß die uͤbrigen 
Prinzen cin jeder auch ſeine angewieſene Lande und 
feute gum Fuͤrſtlichen Unterhalt bekommen ſollte. 
Marggraf Ludwigen verſchrieb er das Fuͤrſtenthum 
Minden, Marggraf Philipp Wilhelm das Fuͤrſten⸗ 
thum Halberſtadt, Marggraf Albrecht Friderichen 
bie Grafſchaft Ravensberg, Marggraf Carl Phi⸗ 
lippen Naugart und Maßow, Lauenburg, Buͤtow 
und Draheim, auch die Dohmprobſtey zu Magde⸗ 
burg, ſo bald ſie ledig ſeyn wuͤrde, Marggraf Chri⸗ 
ſtian Ludwigen aber das Amt Egeln, das Heermeiz 
ſterthum gu Sonnenburg, wie auch die Dohm— 
probſtey zu Halberſtadt, ſo bald ſie offen waͤren. 
Die vier aͤlteſten ſollten in ihren angewieſenen Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmern und Landen die wuͤrkliche Regierung 





| *) Qu dem Verſuch einer Geſchichte dee Chutmarck Btran⸗ 
denburg, 1771. IV. B. S. 173. 


i 
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und, fo ferne fie Reichslande, auch die ihnen ans 
klebende Sitze und Stimmen auf dem Reichstag 
fuͤhren, jedoch fo, daß fie dieſelben von des kuͤnfti⸗ 
gen Churfuͤrſten Geſandten mit vertreten ließen; 
ſo ſollte auch derſelbe in ihren Landen die Rechte 
eines Oberherrn in Contribution und Kriegsweſen 
fuͤr ſich behalten und die Beſatzungen allein von 
ihm abhangen. Der Churfuͤrſtin wurden, ohne 
was die Ehepacten beſagten, noch in Preußen die 
Aemter Tilſit und Kukernes, ingleichen Potsdam 
und die dazu gekauften adelichen Guͤter verſchrie⸗ 
ben. Das letzte ſollten auch ihre Kinder ſo lange 
in Beſitz behalten, bis ihnen vom folgenden 
Churfuͤrſten 160000 Reichthaler bezahlet wor⸗ 
den 2G yy 


Vielleicht wuͤrde aber, fruͤh oder ſpaͤt, die 
Buchholziſche Erzaͤhlung als Fabeley erklaͤrt wer⸗ 
den, wenn nicht, zur Zeit des Oeſterreichiſchen Erb⸗ 
folg⸗Kriegs, dieſe ganze Teſtaments⸗Geſchichte zwi⸗ 
ſchen den Wiener und Berliner Hoͤfen zur offents 
lichen Sprache gekommen und durch das eigene 
Geſtaͤndniß des Berliner Hofs die Wahrheit dieſes 
Teſtaments und deſſen gleichmaͤßige Niederlegung 
bey der Reichs⸗Canzley außer allem Zweifel geſetzt 
worden waͤre. 
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Die eigene Worte der Oeſterreichiſchen 
Staatsfchrift *) lauten alfo: „In des Kayſerli⸗ 
chen Miniftri, Baron von Frietags Relationen ift 
Die gefibrliche Abficht des damahligen Chur-Branz 
denburgifden Minifterii, wie er fie theils von dem 
Chur⸗Prinzen, theils andern wohl gefinnten Stanz 
bessPerfonen erfabren, dergeftalt beſchrieben, daß 
man ſich nicht wenig dartiber verwundern wiirde, 
wenn man alle Umftinde beFannt machen und nidt 
fieber den fonft grofmiithigen und wohlgefinnter 
Churfuͤrſten Friderid) Wilhelm und feines großen 
Nahmens, fo viel moglich, fdonen wollte, “Dammit 
aber Dod) das Publicum wiffe, worauf denn die 
ſchaͤdliche Stindniffe gesielet, fo wil man aus bes 
fagten Srietags Relation vom 21, Yan. 1686, — 
nur nachfolgendes anfuͤhren: 

Die andere Gemahlin Friderici Wilhelmi hatte 
eine ganz beſondere Neigung zu ihrem aͤltern Prin⸗ 
zen Philippo und war hingegen dem Churprinzen 
Friedrich, der ohnedem ihr Stiefſohn geweſen, nicht 
ſonderlich geneigt. Dieſe hatte gehoft, in dem Fall, 











*) Kurze Beantwortung der ferner gum Vorſchein gekom⸗ 
menen Chur-Brandenburgiſchen fo genannten naͤhern Aus⸗ 
fuͤhrung des Eigenthums des Kin. Churhauſes Preußen 
und Brandenburg auf die Schleſiſche Herzogthuͤmer Jaͤ⸗ 
gerndorf, Liegniz, Brieg, Wohlau und zugehoͤrigen Herr⸗ 
ſchaften in Schleſien 1741. 4. 
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da ihr Gemahl das Schwediſche Pommern haͤtte 
behaupten koͤnnen, ſothanes Land ihrem Prinzen 
Philippo zuwegen zu bringen und es in ſo weit 
von der Chur⸗Brandenburg abzutrennen. Wie es 
bey dem erfolgten Friedensſchluß mißlungen und 
Pommern an Schweden reſtituirt werden muͤſſen, 
ſo haͤtten ſich uͤbelgeſinnte Leute gefunden, welche 
ſo wohl dem Churfuͤrſten, als der Churfuͤrſtin bey⸗ 
gebracht: ob habe der Kayſerliche Hof ihme Pome 
mern nicht gegoͤnnet und ſelbſten die Haͤnde gebo⸗ 
ten, daß es der Cron Schweden wieder eingeraumt 
werden muͤſſen. a 
So bald diefe Leute ſahen, daß fie den Churs 
fuͤrſten hiedurch wider den Rayfer aufgebradht, fo 
fuchten fie durch die bey Gelegenheit derer bekann⸗ 
ten Reunions⸗ und Dependeng-Cammern entftanz 
denen Unruben zwiſchen dem Reidy und Fran€reid 
ihre Abfichten vollends dahin auszufuͤhren, daß ſich 
der Churfuͤrſt mit dieſer damahls feindlichen Crone 
verbinden, von dem Reich abziehen, ſein Teſtament 
derſelben in Verwahrung geben und, ſo viel an ihm 
war, den Chur⸗Prinzen in demſelben binden und 
noͤthigen ſollte, Er wolle oder nicht, bey dieſer vor⸗ 
habenden auswaͤrtigen Buͤndniß zu bleiben. 
Dieſes alles wurde bereits den 19. Jan. 1680. 
bey dem noch erzuͤrnten Churfuͤrſten zuwegen ge⸗ 
bracht, das Teſtament aber (von welchem niemand 
⸗ 
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als der Canzler Jena und ein Secretarius anfangs 
Wiſſenſchaft gehabt) nod) bis 1681. geheim geq 
halten, in dieſem Jahr aber den 18. Maji in dem 
geheimen Nath dem Chur-Pringen sugemuthet, es 
in dorfo nebſt denen geheimen Rathen gu unters 
ſchreiben. 

An. 1685. giengen dieſe Rathgeber noch wei⸗ 
ter und ſuchten, den Churfuͤrſten gu vermoͤgen, nun⸗ 
mehro ſein Teſtament dem Koͤnig in Frankreich zu⸗ 
zuſchicken. So bald der Churprinz ſolches erfahren 
und wie gefaͤhrlich ein ſolches vor ihn ſey, von ſeinen 
vertrauten Raͤthen und andern vernommen, nahm 
er Gelegenheit, den Kayſerlichen Geſandten Frietag 
daruͤber von freyen Stuͤcken anzugehen, welches 
nach Ausweis der Relation im Januario 1686. ge⸗ 
ſchehen iſt. Er bezeigte dem Frietag einen großen 
Widerwillen, daß ſein Herr Vater durch die Nie⸗ 
legung des Teſtaments und durch die erfolgte Buͤnd⸗ 
niß ſich gleichſam dem guten Willen einer auswaͤr⸗ 
tigen Macht unterworfen ſehen ſollte. Die Zeiten 
waren ſo beſchaffen, daß man leichtlich einen neuen 
Krieg mit dieſer Crone voraus ſehen konnte, wels 
cher auch An. 1688. erfolget. Der Churprinz 
ſuchte alſo Rath bey obgedachten Frietag und bate 
alles anzuwenden, dieſen gefaͤhrlichen Streich zu 
hintertreiben. 


: 


So 
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So viel hat man noͤthig befunden, aus des 
Frietags Relationen bekannt gu machen, damit 
erhelle: 1. daß dem Chur⸗Prinzen nicht von dem 
Kayſerlichen Geſandten durch Bedrohung, Gt und 
Gefaͤhrde der Revers ſey abgedrungen worden, ſon⸗ 
dern 2. daß der Chur⸗Prinz ohne des Kayſerlichen 
Hofs mindeſten vorlaͤufigen Zuthun zu Abwendung 
einer Ihme ſo gefaͤhrlich ſcheinenden auswaͤrtigen 
Buͤndniß ſelbſt darauf angetragen und gedacht habe, 
wie er alles dieſes hinterſtellig machen koͤnne. 
Es hatte auch der vom Chur⸗Prinzen aus ei⸗ 
genem Antrieb an die Hand gegebene Weg, ſeinen 
Herrn Vater wieder zu gewinnen, feine volle Wuͤr⸗ 
kung. Der Churfuͤrſt ſchloß mit dem Kayſer Sens 
pold eine geheime Buͤndniß, begab ſich darinn aller 
Anſpruͤche auf die Schleſiſche Herzogthuͤmer, aͤn⸗ 
derte ſein Teſtament und ließ alles, was vor 
den Chur⸗Prinzen nachtheiliges in demſelben einge⸗ 
ſchloſſen war, aus, legte endlichen ſolches in der 
Reichs⸗Canzley nieder. Pe F 
In der von Seiten des Preußiſchen Hofs dar⸗ 
auf erſchienenen Beantwortung *) behandelte man 
jene ganze Erzaͤhlung als einen bloffen Roman, 











*). Unter der Aufſchtiſt: Kurze Remarquen uber sie von 
Seiten dee Koͤnigin in Ungarn und Boͤheim Maj. neuer⸗ 

lich publicirte ſogenannte Beantwortung der Chur⸗Bran⸗ 
denburgiſchen naͤhern Ausfuͤhrung 2. 1741. 4 


Patr. Archiv, IX: Theil, “ M 
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allen Glauben ab und behandelte ihn nicht viel beſ⸗ 
fer, ale jeden andern Signer und Betruͤger. Die 
BHerlinet Widerlegung war dem Wiener Text als 
Rotert untergefegt, fie fol aber hier, mit Beybe⸗ 
haltung det eigenen Worte, in einem Zuſammen⸗ 
hang Datgelegt werden: „Es ift (heißt es) der Wie⸗ 
neriſche Hof von Anfang her ſehr emibaraffiire gee 
weſen, wie er die gefaͤhrliche und hinterliftige Intri⸗ 
guen des Kayſerlichen Geſandten juſtißciren und 
den ſimulirten Tractat de Anno 1686. ——— 
moͤge. 

Zu dem Ende hat aeſuch der Kayſerliche Ge⸗ 
fandte Anno 1689. (da das Churfuͤrſtliche Mini⸗ 
ſterium von ihm einige Information uͤber den ih⸗ 
fen unbekaunten, von dem Churprinzen ausgeſtell⸗ 
ten Revers verlangte) nichts anders vorgegeben: 
als daß der Kayſer eine Allianz und Truppen bey 
Seth Churfuͤrſten geſucht, die Cron Frankreich aber 
den Weg dazu verfdloffer bitte, indem fie . ders 
Churfuͤrſten dine Hhimerique Prdterifion auf Schle⸗ 
ſten in Ropf geſetzet. Weil aber der. Churpritis 
die gefaͤhrliche Intriguen Det Cron gemerkt, und 
von dem Ungrund der Schleſiſchen Praͤtenſion voͤl⸗ 
fig ware informirt geweſen, fo haͤtte er ultro einen 
Revers de’ refticuendo offerirt ‘und dadurch die 
Aion, zu — gebracht. ee 
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Weil aber zweytens der Verfaſſer der bishe⸗ 
rigen Schriften vorher geſehen, daß dieſe Urſachen, 
wenn ſie auch ſchon wahr geweſen waͤren, die be⸗ 
gangene Hinterliſt nicht juftificiren, noc) diefimu- 
lirte und per inductiones vollzogene Negotia 
guiltig machen finnte, fo kormirt derfelbe hier ets 
nen gansen nevien Roman, welchen er aus 
denen von gedachtem Kayſ. Gefandten abgeftattes — 
ten Berichten excrahire haben will und quoad 
fubftantialia dahin gebet 2c, 

Es ift aber weiter nichts brig, als zu zeigen, 
daß an dem gangen Noman von einem vorgebabtert 
ſchaͤdlichen Buͤndniß mit der Crone Frankreich, oder 
daß man das Teftament, um den ChursPringen 
bey diefem Buͤndniß zu erhalten, ber derfelben de- 
poniren wollen, item, was von der Aenderung des 
Seftaments, nad) ausgeftelltem Revers und der das 
durch erbaltenen Rettung des Churhaufes angefuͤh⸗ 
tet wird, fein wabres Wort ſey. 

Die Diffidia domeſtica laͤßt man an ihren 
Ort geftellet feyn, weil niemand febt, der davon 
einige Nachricht geben koͤnnte: diefes ift gewiß, 


Daf diefer Umftand, dasjenige, was daraus gefols. 


gett werden will, gar nicht erweife, Es find nicht 

Libel gefinnte Seute geweſen, welche dem Churfuͤrſten 

und der Churfuͤrſtin beygebracht, daß der Kayſer⸗ 

liche Hof ihnen Pommern nicht goͤnne, ſondern die 
Ma 
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That felber hat es gezeigt, weil der Kayfer An. 
1678. den Frieden præcipitirt, den Churfuͤrſten, 
welder alles vor den Kayſer hazardiret und dea 
durch fein Sand den Feinden exponiret hatte, vers 
affen, der Crone Sdhweden das dem Churhaus 
yon Gott und Rechtswegen zuſtehende Vor-Poms 
mern zugeſchanzt und den Churfiirften gezwungen 
hat, von der Cron Frankreich in dem St, Germais 
nifchen Frieden Geſetze angunehmen, (aber) falfdy, 
daß die angeblid) ubelgefinnte Leute gefucht haben 
follten, bey Gelegenheit der franzoͤſiſchen Reunions 
Cammer, den Churftirften dabin gu verleiten, daß 
ex ſich mit der feindlichen Cron Frankreich verbun⸗ 
den, und fic) von dem Reidy abziehen oder vor dem 
nexu Imperii eximiren ſollte. 

Da man nun gezeigt, daß das Churhaus Feine 
ſchaͤdliche Buͤndniß mit Frankreich weder An, 1679, - 
gehabt, nod) An. 1686, gu ſchließen Wilkens ges 
wefen, fo fillet auf einmabl die ganze Beweg⸗Ur⸗ 
face der Depofition eines Teftaments. bey der 
Crone Frankreich (wovon man ohnedem Feine Spur 
in dem Archiv findet) hinweg, weil vernuͤnftiger 
_ weife man Eeine Yntention gehabt haben Fann, den 
Chur⸗Prinzen zu etwas zu binden, was in rerum 
natura nicht exiſtirte. Man kann auch heilig ver⸗ 
ſichern , daf in keinem einzigen Teſtament jemah⸗ 
len ein Wort eingefloſſen, daß der Chur⸗Prinz bey 
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einer Buͤndniß mit Frankreich bleiben ſolle. Ge⸗ 
ſetzt aber den uneingeſtandenen Fall, daß ein Teſta⸗ 
ment wuͤrklich bey der Eron Frankreich ware de- 
ponirr worden, und daß der Chur⸗Prinz ſolches, 
wenn es wider Die Pacta familie etwas difponirte, 
nicht haͤtte halten wollen: wer wuͤrde Richter ge⸗ 
weſen ſeyn? Der Koͤnig in Frankreich haͤtte es 
nicht ſeyn koͤnnen, weil dergleichen Sachen und 
Suceceſſions⸗Streitigkeiten vor die Judicia Imperii 
gehoͤren und wird wohl Fein verntinftigee Menſch 
glauben, daß Frankreich wegen diefer domeftiquen 
Streitigkeit eines Reidsftandes einen Rrieg mit 
dem Meth wuͤrde angefangenhaben. Man michte 
alfo wohl wiſſen, was dem Reid) und Chur-Haus 
vor eine Gefabr durch die Depofirion des Teftas 
ments bey der Crone Frankreich hatte entſtehen 
koͤnnen? 

Man moͤchte auch billig fragen: ob dann dieſe 
Gefahr durch die nachher erfolgte Depoſition defs 
ſelben am Kayſerlichen Hof gehoben worden? weil 
ja eben dieſes Teſtament ungeaͤndert beym 
Reichs⸗Sof⸗Rath deponiret und uͤberdem 
von dem Kayſer confirmiret worden, fo daß 
die innerliche Spaltung des Chur⸗Hauſes durch 
den fub+ & obrepirten Nevers und durch die De- 
pofition des Seftaments ber dem Reichs⸗Hof⸗Rath 
fo wenig verhindert worden, daß der Kayſer 

M3 
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ges mit Frankreich vorhanden weil erſt kurz vor⸗ 
ber der. zwanzigjaͤhrige Stillſtand mit dem Reidy 
getroffen war, Den Any 16GB. erfolgten Krieg 
aber hat man damahls ſo wenig vorausfeben fine | 
nen, fo wenig ein Menſch in die Gedanken Gat Forts 
men laſſen koͤnnen, daß der Pring von Oranien 
An. 1688. nad Engelland gehen und durch diefes 
neue Incidens das Reich mit in dieſen Krieg vers 
wickeln wilrde, | 

Wel nun das prerendirte ſchadliche Biinds 
niß, die Davauf fid) griindende Depofirion des 
Teftaments und die Furcht vor einem Krieg taster 
Fabeln feynd, fo. wird die verniinftige Welt leicht 
begreifen, Daf man dem ChurPringen dergleichen 
terreur panique muͤſſe vorher inſinuirt haben 
Wenn alſo der Chur⸗Prinz durch dergleichen falſche 
Rapports die angefuͤhrte gefaͤhrliche Umſtaͤnde ge⸗ 
glaubt, fo haͤtte der Geſandte demſelben dieſe Im⸗ 
preſſiones benehmen, nicht aber von deſſelben prae- 
tendirten Leichtglaubigkeit profitiren, nod) denſel⸗ 
ben zum Inſtrument gebrauchen ſollen, den alten 
Churfuͤrſten zu hintergehen, ihn um vier Fuͤrſten⸗ 
thuͤmer zu bringen und uͤber dem zu Stellung einer 
Armee von 6000 Mann, ud zwar vor nichts, 
zu induciren. — . Denner renuncirrey unter det. 
Hofnung, den Schwibuſiſchen Crays zu acqui- 
riren, auf vies Detoastmer, Man cedirte ihm 
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aber das Land zum Schein, und hintergieng ihn 
alſo darinn, daß man ihn glauben machte, daß ſeine 
Nachkommen den Schwibuſiſchen Crays haben 
ſollten, welchen doch der Kayſer nie zu geben Wil⸗ 
lens geweſen und blos per ſimulationem coding 
| — 
Daß der Churfuͤrſt aber ſein Seftoment gedits 

dert und alles, was vor den Chur⸗Prinzen nach⸗ 
theiliges enthalten, in demſelben ee haben 
ſollte/ iſt offenbar falſch. Das Teftament, 
welches in Wien deponirt worden, ift eben 
daſſelbe ſchaͤdliche Teftament, welches 
nad) bes gegenſeitigen Verfaſſers Vorge⸗ 
beny bey Ser Crone Frankreich hat deponirt 
werden follen, Denn es war {chon deng, Febr. 
1686. und alfo. drey Woden vor dem ausgeftedter 
Revers und ſieben Wochen vor dem unterfdpriebes 
nen Tractat, von dem Ehurfuͤrſten vollzogen, un⸗ 
terſchrieben: dahero es unmoͤglich durch die Aus⸗ 
ſtellung des Reverſes kann geaͤndert worden ſeyn. 

DJa, es iſt fo wenig wahr, daß dasjenige, was 
vor den Chur⸗Prinzen nachtheiliges in demſelben 
eingefloßen war, ausgelaſſen ſeyn ſollte, daß viel⸗ 
mehr/ nach dieſem bey dem Kayſerlichen Hofe de- 
ponirten Teſtament, die. finder zergliedert, die 
Macht des Ehurhauſes gebrochen, und die Spal⸗ 
tung jn dem Churhaus wuͤrklich veranlaſſet, ein⸗ 
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nagen, Statthalterſchaften, Praͤbenden in den ſaͤcu⸗ 
lariſirten Stiftern ausgeſtattet und reichlich verſor⸗ 
get, die Frau Dorothea aber ſo beſchenkt bedacht und 
bewittumbt worden, als ſich keine Deutſche Chur⸗ 
oderFuͤrſtin vor oder nad) ihr wird beruͤhmen koͤnnen. 

Dieſes Teſtament iſt bis jetzo eine vor dem 
Publico ſorgfaͤltig verwahrte Staats⸗Urkunde gee 
weſen und kein, meines Wiſſens kein, Chur⸗Bran⸗ 
denburgiſcher Geſchichtſchreiber oder Staatsgelehr⸗ 
ter gedenket deſſelben auch nur mit Einem Wort. 

Gleichwohl muß es, als Handſchrift in meh⸗ 
rere Haͤnde gekommen ſeyn und, als ſolche, ſich noch 
hie und da befinden. 

Mein ſeel. Vater iſt unter allen Geſchicht⸗ 
ſchreibern und Publiciſten, die ich daruͤber nachge⸗ 
ſchlagen, der einige, der dieſes Teſtaments Erweh⸗ 
nung thut und davon ſelbſt eine Abſchrift beſeßen 
hat. Bereits im Jahr 2746. *) meldete et Davont 
AIch befitse nod ferner eine Copie cities von eben 
dieſem Churfurften nur etliche Woden vor feinent 
Sod evrichteten Teftaments, das im Anfang lautet: 
Nachdem ich vermerke 2. Der SchluB it fo ges 
faßt: damit ibe auch, liebfte Rinder ꝛc. (juſt wie 
int Dem jebigen Abdruck und mit eben denen Nah⸗ 
men HON Beugen). Uebrigens ift der Innhalt die 
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ſes curioſen Teſtaments dem Chur⸗Prinzen favo⸗ 
rabel und ein Theil deſſelben kommt ziemlich mit 
des Churfuͤrſten letzter in ſeinem geheimen Rath 
gehaltenen Rede uͤberein, wie ſie Pufendorff de 
reb. geſt. Frid. Wilh. L. 19. §. 100. aufgezeich⸗ 
net hat; bingegen will es mit andern Nachrichten 
nicht uͤbereinſtimmen., 

Inm Jahr 1775. aber ſetzte gedachter mein feel, 
Vater *) an ſtatt: Beſitze, die Worte: Yh bes 
faBe, sum Seichen, daß er diefe Copie nicht mehr bey 
Handen gehabt, wie fid) dann auch unter feinen bins 
terlaffenenPapicren Eeine Spur davon gefunden hat, 
Die Abſchrift, welche id biemit oon diefer in 
vielfachen Getracht merkwuͤrdigen Urkunde dem 
Publico vorlege, iſt mir erſt in jetztlaufenden Jahr 
1788. aus einem Archiv in einer Handſchrift mit⸗ 
getheilt worden, welche an Papier und Dinte ein 
gleichzeitiges Alter mit dem Teſtament ſelbſt andeu⸗ 
tet, die Buchſtabenzuͤge aber die vor andern ſich ſo 
ſehr unterſcheidende Berliner Canzley⸗ Handſchrift 
beym Ende des vorigen und Anfang des jetzigen 
Jahrhunderts unlaugbar darſtellen. 

Dieſes Teſtament nun iſt auf dem letzten Kran⸗ 
kenlager des Churfuͤrſten, drey Wochen vor ſeinem 
den 29. Apr. 1688. erfolgten Ableben, verfertiget 
und lautet woͤrtlich alſo: 
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‘ \ » 
Friederich Wilhelm Churfuͤrſt gu Brandenburg. 





Im Nahmen Ser heyligen Dreyfaltigs 
keith, Datter, Sohn und beyligen 
Geiſtes. Amen. 

Nachdem ich vermerke, daß Meine Kraͤf⸗ 
ten allgemach abnehmen und der groſe Gott 
mich ehiſtens auszuſpannen und zu ſich und 
ſeinen auserwaͤhlten zu nehmen belieben tragen 
moͤchte, hab ich zu Beybehaltung bruͤderlich 
und ſchweſterlicher Freundſchaft dieſen meinen 
letzten Willen meinen lieben Printzen und Prin⸗ 
zeßinnen hinterlaſſen und ſie von ſelbigem bey 
Vermeidung meines Vaͤtterlichen Fluches nicht 
abzugehen Vaͤtterlich ermahnen wollen. 

Anfaͤnglich denn und gum Erſten recom- 
mendire ich ihnen allerfeits die Gottesfordt 
und ftelle ihnen vor mein eigenes Erempel, 
worinnen fie ſehen werden, als ich nach Abſter⸗ 
a ben meines hoͤchſtſeeligen Herrn Batters Gnas 

den das Scepter von Brandenburg in die Hand 
nebmen mufte und mein fand in Der 30 jaͤh⸗ 
rigen Unrube von denen Kayſerlichen, Frans 
zoͤſiſchen und Pohlniſchen Trouppen dergeftalt 
ruinirt ware, daß ich kaum die noͤthige Ver⸗ 
1 Friederich Wilhelm —— zu Brandenburg. 


— Wilhelm Churfuͤrſt zu Brandenburg. 
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pflegung vor meinen Hoffſtatt auffinden koͤnnen, 
daß ich nach dem Exempel des ſeeligſten Salomo⸗ 

nis mich ſogleich zu Gott gewandt und denſelben 
umb kraͤftige Huͤlff und gnaͤdigen Beyſtand demuͤ⸗ 


thigſt angeruffen, auch ſonſten auff den Weegen 


Gottes und nach ſeynen heyligen gebotten dergeſtalt 
einhergegangen bin, daß ich mich vor groben muth⸗ 
willigen fuͤnden gehuͤtet und meinen liebſten Vatter 
und getreueſten nothhelfer nicht erzuͤrnet habe, rors 
auf mir dieſes gute zugekommen, daß dieſer 
mein frommer Gott mir getreue Diener 
geſandt und tapfere Soldaten erweckt, 

welthe meinen Oeconomie⸗ civil Cams 
met? und militar⸗Etat alſo getreulich eins 
gerichtet haben, daß mein Arm jedesmahl 
gefieget, meinem Soff nichts ermangelt, 


meine Deconomie taufendfaltige früuchte 


gettagen und meine Cammer allen Ueber⸗ 


fluß gebabt hat, in Summa, ith fan ruͤh⸗ 


men, daf id) durch die Gnadt Gottes in 
meinem Leben nichts als Seegen verſpuͤ⸗ 
tet, tie es dann amt hellen Tage liegt, daß die 


Glorie von Brandenburg fo hoch geftiegen, als fie 


immer kommen mag. Seine Maneftdt der Rays 
fer fiebet mich, Frankreich, fo fonft allen ein ſchre⸗ 
den vingejaget, fuͤrchtet mid), Gpannien, Engels 


land, Dennemarck, Schweden, Pohlen, Moſcau, 
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Holland verebten mich und bieten mir Alliancen 
an, denen ſambtlichen des Reichs Chur⸗ und Fuͤr⸗ 
ſten bin ich ein Vatter, ja dem groſen Roͤmi⸗ 
ſchen Herrn Sem Pabſt hat mid Gott sum 
ſonderlichen freundt und Vatter geſetzet, 
und der Erbfeind der ganzen wertheſten Chriſten⸗ 
heith der Tuͤrckiſche bluthduͤrſtige Fuͤrſt erzittert vor 
meinen Nahmen. Dieſes alles, liebſte Kindere, 
hat Gott gethan, der hat mich durch viele Muͤhe, 
ſorg und arbeit groß und erſchroͤcklich werden laſſen, 
damit ihr ruhe und Frieden haben, ja unter ſeinem 
veſten ſchutz in allem uͤberfſluß und Vergnuͤgung 
leben koͤnnet. Lernet dann von mir Eurem Vatter 
Gott foͤrchten, gehet auf ſeinen Weegen und in 
ſeinen Gebotten onſtraͤflich daher, fo wird Er nicht 
nur dasjenige, ſo ich Euch erworben habe, erhal⸗ 
ten, ſondern den ſeegen, der auf mich geruhet hat, 
auf Euch zehenfach legen. Der Herr Jeſus gebe 
Euch die Gnadt, daß dieſer mein Wunſch auch 
Euch begleithen moͤge. 

⸗ Zweytens ermahne ich Euch, keinen Zwie⸗ 
ſpalt und Irrung wegen der Religion zwiſchen 
Euch anzufangen. Ich habe Euch alle in der Re⸗ 
formirten Gemeine taufen laſſen, und ihr ſeyet auch 
in dieſen Lehrpunckten erzogen, ich ſelbſt bekenne 
mich offentlich zu dieſer Secte, damit iſt 

aber weder mir, noch Lud) benommen, 

wegen 
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wegen unſerer ſeeligkeit uns zu bewer⸗ 
ben, weniger haben wir auf des Oecolam- 
padii, Zuinglii, Calvini und anderer Leh⸗ 
ter dogmata geſchworen, ſondern einem 
jeden Chriften lieget ob, mit Sortht, Zits 
tern und angft feine feeligteith zu ſchaf⸗ 
fen, aud) in der Heyl. ſchrifft fleißig zu 
fuchen, und erleudtete Manner yu Hiren, damit — 
er in Denen Geheimniſſen Gottes taͤglich zunehmen, 
und den Weeg yu der feeligkeith fic) tiglid mehr 
bekannt machen moͤge. Jedoch will id) ancy 
hiedurch nicht geſagt haben, wenn Euch 
Gott ein groͤßer Licht gegeben, als ihr bis 
dato geſehen, daß Ihr ſogleich Euch deſſen 
uͤberheben, andere verachten und verdam⸗ 
men ſollet, ſondern laſſet euer licht leuchten, da⸗ 
mit jeder eure gute wercke ſehe, hoͤret nicht auf mit 
Bitten und Vermahnen, ſo wird Gott euren Wor⸗ 
ten Krafft und euren Wercken Nachdruck geben, 
daß ihr auf der arth viele gum ervigen Seben brin⸗ 
gen moget, Ich ever Vatter Habe von Gott 
ein gropes Licht, welches Ihr jezo nod) 
nicht feben moget, fondern nach meinem 
Todt durch Linge der Zeit erfahren wers 
det, Fommet Lud) nun diefes vor, fo ſeyet 
nicht halsſtaͤrrig, verdammet Euren Vats 
ter nicht, ſondern gedenket, daß Gott viel 
Patr. Archiv , 1X. Theil. N 
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- gtofes durch ihn gethan hat; ein mehre⸗ 
tes mag id) Euch nicht fagen, als: febet, 
hoͤret und glaubet. Gott gebe Lud) eine 
feelige Ciachfolge, fo wird Lud), gleichwie 
mir ift, ewig wohl feyn. 

Drittens, Ewerm diteften Brudern, Churz 
Pring Frideric, gehirt nach) meinem Ableiben mein 
Thron und Scepter, Er if aber gwar Cuer Bru⸗ 
der, aber aud) Euer Batter und Herr und deßwe⸗ 
gen muͤſſet Yor ibm alle Liebe, gehorfamb, treue und 
Refpect, gleidwie mir, erweifen, Er ſoll fir Euch 
forgen, darumb liebet ifn, Er fol Euch erhalten, 
darumb feyd ibm ‘getreu, Er fol Euch regieren, daz 
rumb gehorchet, Er fol Euch beſchuͤtzen, darumb 
foͤrchtet ihn, denket nicht, Ihr ſeyd ſo wohl Prin⸗ 
zen und Prinzeſſinnen von Brandenburg, als Er 
und eben alſo von mir gezeuget, wie Er, deßetwe⸗ 
gen muͤſſet Ihr Ihm gleich ſeyn, dann es iſt ein 
großer Unterſcheid zwiſchen Ihme und Euch, Er 
wird gekroͤnet, Er wird geſalbet, und Er iſt 
von Gott berufen zum Oberhaupt, ihr aber nicht, 
darumb gebet Gott, was Gottes und der Obrig⸗ 
keith, was der Obrigkeith gebuͤhret. Sonſten, 
wofern ihr der Obrigkeith, Ewrem Bruder, wider⸗ 
ſtrebet, fo widerſtrebet ifr Gottes Ordnungy dev 
aber widerfireben wird, uͤber den wird das Geridt 

— Gott ſtede Euch — und verbinde Eure 
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Herzen unter einander mit Lieb, damit aller Zwi⸗ 
tracht von Euch verbannet und Ihr in heyliger 
Einigkeit und Zufriedenheit wachſen und nunehenen 
moͤget, bis an Ewer ſeeliges Ende. 

Vierdtens befehle Ich dic Churpring Friede— 
rich meinen Thron, meinen Scepter, mein Landt, 
meine Kinder, meine Diener, meine Soldaten, 
meine Unterthanen, und alles, was mein iſt, du 
biſt von Gott berufen zu dem Regiment, mit ge⸗ 
nugſamber Weisheit begabt, den Scepter und das 
Schwerdt zu fuͤhren, Ich, und durch mich 
Gott, bindet alle in meinem Landt ſich 
befindliche Geelen auf deine Geel, ibe 
Bluth will Lr von deinen gaͤnden fordern. 
Es ift diefes eine ſchwehre, aber nicht unertraͤgliche 
faft, id) habe fie Durch die Gnade Gottes uͤber cin 
halbes Saͤculum mit dem hoͤchſten Ruhm getragen, 
ſchenke dich nur Gott, gehe in ſeinen Gebotten, 
und greiff das Werck friſch an, ſo wirſt du 
gluͤcklich und ſeelig werden. Seiner Rays 
ſerlichen Mayeſtaͤt und dem Reich ſeye getreu und 
unterthaͤnig, habe mit jedermann Freundſchaft und 
gib jedem ſeinen gebuͤhrlichen Reſpect, ſuche nicht 
fremdes Guth an dich zu bringen, was du aber 
mit Recht fordern kanſt, darinn ſey nicht ſaͤumig, 
bewahre, was ich dir erworben, und will man dit 
etwas entziehen, fo begegne erſtlich mit Gite, wid 
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ſelbige nicht fruchten, ſo gebrauche dich deiner Ar⸗ 
meen, gehe vorſichtig, und greife nur tapfer an, ſo 
wirſt du gewiß das Feld erhalten, deine Bruͤder 
und Geſchwiſter ernaͤhre, wie Ich dir unten ſchrei⸗ 
ben werde und denke nicht, weil du Herr ſeyeſt, du 
moͤgeſt es machen, wie Du wolleſt, es iſt das mei⸗ 
nige und Ich will, daß du ihnen ſolches reicheſt, 
wirſt du es thun, ſo wird dich Gott ſeegnen, wo 
nicht, ſo werden dich und dein Land Krieg, Hunger, 
Peſtilenz und Theurung verfolgen, bis du und alle 
die Deinige gaͤnzlich vom Land abgetrieben ſeyd, 
zanke dich aud) nicht mit Ihnen und begegne Ih⸗ 
nen nicht allzuherriſch, dann ſie ſind dein Fleiſch 
und Bluth, meine, deines Vatters, Kinder und 
vornehme Reichs⸗Fuͤrſten, Ihre Ehr iſt die Deinige 
und ihre ſchand faͤllet auf dich, regiere und fuͤhre 
ſie dann mit ſanftmuth und lieb, ſo wird Gott Dir 
Gnad verleihen, meine Seel im Himmel ſich freuen 
und alle Welt dich lobeny -Deinen Unterthanen 
ſtehe mit fanftmuth vor, ſtraffe das boͤſe, vergilt — 
das gute, beſchuͤtze die nothlendende, hilff denen 
Duͤrftigen, ernaͤhre die Kranken und laffe niemanz 
Den ungetroftet von dir geben, Deinen Dienern und 
Soldaten gieb ihren fold richtig und gedenke, daß 
fie flr Dich wachen, ſorgen und ftreiten, auch ar⸗ 
beiten muͤſſen. Jedoch ift jeder UArbeiter feines 
fons webrt, deßwegen unterfuche ihre Verrichtun⸗ 
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gen fleißig und lohne ſie nach ihren Werken. Mehr 
kan ich in dieſem Raum von dir nicht begreifen, 
du biſt ſelbſt gelehrt und witzig genug, gebrauche 
nur deinen verſtandt, und folge meinem Exempel, 
ſo wirſt du gluͤck und ruhe haben. Der Herr Jeſus 
aber verleype Dir feine Gnade, daß du weislich 
regieren koͤnneſt und niemahlen mangeln moͤge ei⸗ 
ner, der auf deinem Stuhl ſitze. 


Fuͤnftens, gleichwie Du, mein Churprinz und 
Sohn Friederich, hæres ex aſſe ſeyn mußſt, alſo 
haſt du auch den Schatz, Schmuck, Muͤnz⸗Silber⸗ 
Reſt, Medaillen, Raritaͤten, und Kunſt-Kammer, 
ſambt den Bibliotheken, Staͤllen, Wagen, Zeug⸗ 
geſchirr, Haͤuſern und ſonſt aller Vorrath, klein und 
groß, er mag nahmen haben, wie er wollte, wovon 
du eine richtige Verzeignis unter meiner unterſchrift 
von meinem geheimen Etats⸗Secretario zu empfan⸗ 
gen haſt, wie auch denen nominibus ahn das Haus 
Oeſterreich, der Cron Spannien, der Cron Engel⸗ 
land, der Cron Dennemarck, der Cron Schweden, 
denen Herrn General⸗Staaten, denen luͤneburgi⸗ 
ſchen, Saͤchſiſchen Fuͤrſten, der Stadt Hamburg, 
Bremen und andern, nach maßgebung ihrer Obli⸗ 
gationen, Hypotheken, zu dir zu nehmen, ausge⸗ 
nommen dasjenige, welches id) auf nachfolgende 
ausſezen und meiner Gemahlin Liebden, uͤbrigen 
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Kindern, guten Freunden, Dienern und Unterthas 
nen hiemit beſcheiden werbde, 


Sechſtens, fo befehle Ich allen meinen Prins 
zen und Pringefinnen Ihre getreue Mutter, ges 
benfet liebe Kinder, daf es Ewere Mutter feye, 
die Euch 9 Monathe unter ihrem Herzen getragen, 
Mit grofen ſchmertzen geboprn, und mit obnbes 
fdreiblider angſt erzogen hat, libet fie dan als 
Ewere Mutter, gehordet Shr als Ewerer gebiethe⸗ 
rin, traget ſie in Eweren alter, ſorget fuͤr ſie, wenn 
ſie unvermoͤgend wird, troͤſtet ſie, wenn ſie traurig 
iſt und laßet ihr ja nichts mangelen, ſonſten wird 
die Heußer, die mein ſeegen Euch erbauet, ihr fluch 
wieder niederreißen. Und du, mein lieber 
Chur⸗Printz und ſohn Friederich, id weiß, 
daß man Dir wider meine Gemahlin Libs 
den allerband Unmuth machen wollen, 
allein Sd) kenne thre Gottesfordht gar 
zu Wohl und deBwegen glaube mir, deis | 
tiem alten redlichen Datter.und laße dich 
wider ſie ja nicht verhetzen, je groͤſere Ehre 
und Leb Du ihe erweiſeſt, ie grdfer wird dein Rubm 
ſeyn, id) wil nicht zweifeln/ du wirſt deine Sugend 
und Klugheit auch hierinn erweiſen und deßwegen 
werde ich mit ſo viel groͤßerer Zufriedenheith zu 
meinem Vatter gehen. Gott beſtaͤttige mein wohl⸗ 
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geiticintes hoffen und lencke ewere Herzen allerſeits 
zum Frieden. | 

Giebendens, fo beſcheide id) meiner Gemah⸗ 
tin Sibden, der Durdlauchteften Fuͤrſtin, Doro⸗ 
theen Churfirftin zu Brandenburg, fdr Ihre mie 
in die 20 Jahre erwiefene trewe, lieb und redliche 
forgfalt, aud) Gerpflegung, fo fie mir in meinem 
alter und zeit waͤhrender Krankheit erwieſen, das 
Herzogthum Croßen, ſambt einverleibten Weich⸗ 
biltern Sommerfelteren und Zuͤlchow, ich will 
auch, daß ſie daſelbſt ihre eigene Regierung fuͤhren 
und Cantzler und Raͤthe, wie ingleichen die andere 
Bediente, nach ihrem gefallen beſtellen, recht und 
gerecht handhaben und alles, wie fie es guth finde 
wird, anftellen mige, jedod) alfo, daß die Jura — 
Majeftatis & rerritorialia bey der Chur verbletbers 
follen, Weiter vermache id) Yor die Churfuͤrſt⸗ 
liche Wittibenſiz im Schloß yu Berlin, ingleichen 
das Ambt und Schloß Podtsdam, nebſt dem Ambt 
und Schloß Schwetz, ſich derſelben cum omnibus 
fructibus, Mobilien und Zugehoͤrungen, nach der 
von mir unterſchriebenen Verzeugnis, die mein 
geheimer Etats⸗Secretarius bey ſich hat, Zeit ihres 
lebens utiliter zu bedienen, dergeſtalt, daß fie alle 
fructus ſich zu nuze machen und in rem vertiren 
moͤge, was aber von Mobilien eingehet, muß aus 
ihren mittelen wieder gemacht werden, damit es im 
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Inventario nddfifiinftig nicht ermangele. Fer⸗ 
ner ſoll ihr aus dem Schatz gegeben werden 100,000° 
Reihsthaler, halb apn goldtener und halo abn filbers 
ner ming, die grofe ſchnur Perlen, nebſt bem Dias 
manten ſchmuck, fo der Sud Sebmann vor zwey 
Jahren gelifferet, hab id) Sor geſchenkt, abn filber 
ſoll fie haben zwey ganze Service, cin vergoldetes 
und ein ſchlecht filbernes, was zur Taffel und in 
fechs Zimmer gehoͤret; die Ming gu Croßen, weit 
bas Jus monetarum ad jura majeftatis gehoͤret, 


Bleibet bey der Chur, die Silber s Ruͤſt⸗ Medaillen⸗ 


Raritdtens und Kunſt⸗Kammrr, fambt denen Biz 


bliothecen, Stillen mit denen Pferdten, Waͤgen, 
Zeug, Geſchirr, Haͤußern und fonft allen Vorrath, 


Fein und groß, er mag Ramen haben, wie er 
wolle, zu Crofen, Potsdam und Schwetz, bleibt 
Ohnverdnderlid) bey dem Herzogthumb und Aemb⸗ 
feren, jedod) Daf meiner Gemahlin Liebden deſſel⸗ 
ben allen, wie oben ſtehet, utiliter gebraudye und 
nichts davon eingehen laſſe. Ueber dem allem aber 


ſoll fie aus dem Berliniſchen Marſtalle zu empfanz 


a 


gent haben feds Kutſchen, jede mit ſechs Pferden 
befpannet, als benanntlich die große Houdndifihe 
Gutſche mit meinem braunen Leibzug, die weiße 
Caroſſe coupé mit meinem Perlefarben Leibzug, 


die neue braune Zelliſche Gutſche mit denen ſechs 


beſten Rappen 2c, zwoͤlf Reithpferdt 2c, Lezlich 
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fou ihe aus der Hofrenthey der Trauer-Habit fiir 
thre Perfon, Hoff, Bimmer, Vedienten, Wagen 
und Pferdt mit 10,000 Reichsthaler bezahlt werden, 

Achtens, fo befcheide id) meinem Sohn üb⸗ 
den Pring Philipp Wilhelm die Statthalterſchafft 
des Herzogthumbs Magdeburg und die Probftey 
bey Dortigem Dohmftifft, nebft 20,000 Reichsthas 
fer Beſoldung jabrlid) und bem Dominio utili uͤber 
die Brey befte Cammer-Membter in diefem Herzog⸗ 
thumb, wie ingleichen alle Mobilia und Pretiofa 
auf dem Schloß gu Halle, fid) derfelben utilirer 
zu bedienen, das Dominium directum aber und 
alle hohe Regalien bleiben bey der Chur, als Do- 
mino territoriali. Wenn aud diefer mein Pring 
ohne maͤnnliche Erben nad) Gottes Widen ver⸗ 
ſterben follte, follen befagte Aemter, nebft der Statt⸗ 
halterey und der Dohmprob(tey der Chur wieder 
heimfallen. Ueber diefem fol Er aus dem Scho; 
50,000 Reidsthaler, halb Gold und halb Silber, 
vom Geſchmuck, was id) ihme in einer goldenen, 
mit feinem Nahmen bezeichneten, von mir verpett⸗ 
ſchierten Schachtel beygelegt, aus der Silber⸗Cam⸗ 
mer, wie aud) aus der Rift-Cammer alles dasje⸗ 
nige, worauf fein Nahm ftehet und aus dem Stall 
vier Gutſchen, welde das kleine Wappen ohne 
ders Ehurhut fuͤhren, nebft den dazu gehdrigen Zuͤ⸗ 
gen, als 2. wie a 24 Reithpferde, ale 2¢: 
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nebſt 16 Klaͤppern und dazu gehoͤrigen Saͤtteln 
und Decken zu empfangen haben. Appenagen⸗ 
Gelder ſoll er aus der Chur⸗Hof⸗Renthey jaͤhrlich 
su heben haben 30,000 Reichsthaler und zur Trauer 
s000 Reichsthaler, ingleichen erſuche id) hiemit 
meinen lieben Sohn und Chur⸗Prinzen, ihme ſeine 
drey habende Regimenter bis zu ſeinem nach Got⸗ 
tes Willen erfolgten Todt zu laſſen und ihme dar⸗ 
zu den Titel eines General⸗Feld⸗Marſchalls bey⸗ 
zulegen. 

Neuntens, ſo bekommet meine Tochter Maria 
Eleonora, gebohrne Prinzeßin aus dem Churhaus 
Brandenburg, vermaͤhlte Herzogin zu Sachſen⸗ 
Zeiz, die Fraͤulein⸗Steuer vom Landt abn 50,000 
Reichsthaler, aus dem Schatz ſoll fie haben 50,000 
Reidhsthaler, abn Geſchmuck den ganzen Fuͤrſtli⸗ 
den Diamantenen Geſchmuck, nebft denen dargu 
gehoͤrigen Perlen, fo id) in der goldenen Schachtel, 
mit ihrem Nahmen bezeichnet, verfigelt babes aus 
_ der Silber-Cammer das Service, nebft denen darz 
zu gehorigen Mobilien, welde mit ihrem Nahmen 
bemerft feynd, aus dem Stall drey Gutſchen, jede 
mit feds Pferden, als 2c, ingleidhen ſechs Klaͤpper; 
zur Srauer fol fie fur fle und ihre Hofftatt aus 
der Hofrenthery 10000 Reidjsthaler empfangen. 

Behendens, fo befcheide id) meinem Sohn, 
Pring Albrecht Friederichen, de Statthalterſchaft 
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der beyden Fuͤrſtenthuͤmer Halberſtadt und Min⸗ 
den, nebſt 20,000 Reichsthaler Beſoldung und dem 
Dominio utili tiber die bende beſte Cammer⸗Aemb⸗ 
ter in dieſen Fuͤrſtenthuͤmern, yu Erhaltung femer 
Saffel, nidjt weniger alle Mobilia und Preriofa 
des Schloßes Griiningen, fic) derfelben urilicer, 
damit nichts verwuͤſtet werde, zu bedienen, Jedoch 
fol es Damit eben als mit der Magdeburgifden 
Statthalterey und Aembtern gebalten werden, Aus 
bem Schatz fol er haben 50,000 Reichsthaler, an 
Schmuck dasienige, fo ic) ihme in einer goldenen 
Schachtel, mit feinem Nahmen bezeichnet, verfies 
grits aus der Silber und Ruͤſt⸗Cammer alles dasz 
jenige, worauf ich feinen Nahmen habe graviren 
laſſen; aus dem Stall die vier Gutſchen mit dem 
ganze Wappen ohne Scepter, nebſt dem dazu ges 
hoͤrigen Qug braunen 2c. wie ingleichen 24 Reith: 
pferden. Appenagen Gelder ſoll er, gleichwie fein 
Bruder 30,000 Reichsthaler und 5000 Reichstha⸗ 
ler gur Trauer haben, ingleichen erfuche th meinen 
Sohn und Churpringen Friederichen, ihme feine 
zwey Regimenter zu laſſen und das Pradicat eines 
Feld⸗Marſchall⸗Leutenants beyzulegen. 


Eilftens, ſo vermache Ich meinem Sohn, 
Prinz Carl Philippen, die Heermeiſterey zu Sonne⸗ 
burg, nebſt dem Fuͤrſtlichen Schloß, allen Mobi⸗ 
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bilien, Pretioſis und Zubehoͤrungen, ſich deſſelben 
ohne Verwuͤſtung utiliter zu gebrauchen, alle Ein⸗ 
kuͤnfte, Regalien, ausgenommen des Juris Maje- 
ſtatis & territorii, welche bey der Chur bleiben, 
Nutzungen, ſie moͤgen Nahmen haben, wie ſie wol⸗ 
len, und Gerechtigkeiten, welche der Chur nicht 
derogiren; ich gebe ihme auch frey, ſeine Regie⸗ 
rung zu haben, jedoch daß in cauſis arduis nach 
Berlin berichtet werde und will, daß nach ſeinem 
ohne maͤnnliche Erben, nach Gottes Willen, erfol⸗ 
genden Abſterben mein Sohn, Pring Chriſtian fudz 
wig, ihme ſuccediren ſolle. Aus dem Schatz kom⸗ 
met zu ſeinem Antheil 50,000 Reichsthaler, ahn 
Schmuck hat er zu empfangen, was ich ihme in 
einer goldenen Schachtel, mit ſeinem Nahmen ge⸗ 
zeichnet und verpettſchiert, beylegen laſſen. Aus 
ber Silber: und Ruͤſt⸗Cammer nimbt er, worauf 
fein Nahme ftehet, aus dem Stall gehoͤren ihme 
die vier Gutfden, worauf das Gonnenburgifde 
Ordens-Wappen, mit denen darzu gebdrigen groz 
fien Fuchfen x. aud) 24 Reith-Pferden, fo zc. 
Appenagen-Gelder hat Er jabrlid). 30,c00 Reichs⸗ 
thaler und 5000 Reichsthaler zur Trauer, uͤberdem 
fo erſuche Ich meinen Sohn und Chur: Pringers 
Sibden, ihme ſeine 2 Regimenter gu laſſen und des 
Titel eines lial tai aia 
beeynulegen. 
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3Zwoͤlftens, fo befommt meine fiebe Tochter, 
Prinzeßin Eliſabeth Gophia die gewoͤhnliche Fraͤu⸗ 
leinſteuer aus allen meinen Landten abn 50,000 
Reichsthalern, aus dem Schatz bat fie gu empfan⸗ 
gent 50,000 Reidsthaler, abn Schmuck habe id 
thr in einer goldenen von mir verpettſchierten und 
mit ihrem Nahmen bezeichneten Schachtel ihren 
Theil beylegen laſſen, aus der Silber-Cammer nimbt 
fie, was mit ihrem Nahmen bemerket ift, aus dem 
Stal hat fie gu empfangen drey Gutſchen, als ꝛc. 
mit denen dazu gehdrigen 2c, ingleiden ſechs Ridpz 
‘per, zur Travepfoll fie haben 5000 Reidhsthaler 
und, fo lange fie ohnverheurathet bleibet, jaͤhrlich 
15000 Reidhsthaler Appenage. 

Dreyzehendens, meinem pingften Sohn Dring 
Shriftian Ludwig befcheide id) die Statthalterſchaft 
in Pommern, ingleidjen die Probftey bey denen 
hohen Dohmftiftern in Halberftadt und Camin, 

nebſt 20,000 Reidhsthaler Sefoldung, dem Domi- 
nio utili tiber Das befte Cammergut in Pommern; 
jedoch daß diefelbige nad) feinem ohne maͤnnliche 
Erben erfolgten Ableiben wieder zur Chur kommen 
und alle Pretioſa, wie auch Mobilia des Schloßes 
zu Colberg ſich deſſelben alſo utilider gu gebrauchen, 
damit nichts eingehe. Aus dem Schatz hat er zu 
empfangen 50,000 Reichsthaler, von Schmuck, 
was ich ihme in einer goldenen von mit derpetts 
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ſchierten Schachtel beygeleget, aus der Silber⸗ und 
Ruͤſt⸗Cammer diejenige Stuͤck, worauf fein Nahme 
ſtehet, aus dem Stall die vier Gutſchen, und ſo 
Reith⸗ als Wagen⸗Pferde, mit ſambt der ganzen 
Ruͤſt⸗ Cammer, fo in der Friderichſtatt iſ. Appe- 
nagen⸗Gelder empfanget er jaͤhrlich 30,000 Thaler 
und 5000 zur Trauer, ingleichen erſuche meinen 
Sohn, Chur⸗Prinz Friederichen, ihme ſeine zwey 
Regimenter zu laſſen und den Titel eines General⸗ 
Seutenants beyzulegen. 

Vierzehendens, ſoll, wie vor dieſem allemahl, 
alſo auch jetzo Das Jus primogegjrure obſervirt 
werden und nad) demſelben meine Erben fucce- 
diren, Alfo mein Sohn Shurz Pring erbet-iego 
alle meine fande und Guͤter, nad) Abgang feiner 
finie fuccediret mein Sohn Pring Philipp Wie 
helm und deſſen Defcendenten, nach ihme mein 
Gohn Pring Albrecht Friderid) und feine finite, 
nach dieſem mein Sohn Carl Philipp und deſſen 
Pofteri und endliden mein Sohn Chriftian Sudwig 
und feine Defcendenten, alle maͤnnlichen Geſchlechts, 
nad Abgang aber diefes ganzen Churſtamms fuc- 
cedirt die Bayreuthifche finie fecundum ordinem 
statis, nad) diefer die Anfpachifche finie und ends 
lich die Fuͤrſtlich Hohenzolleriſche, alles nad Maas⸗ 
gab des Juris primogeniture. Jedoch iſt diefes 
nur zu verſtehen von denen Churdanden, als dev 
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alten, Mittels und Uckermark, der Prigniz, wie inz 
gleidyen Der eventualen Succeffion in Gadyfen, 
Heffen, Meklenburg, Anhalt und Hohenzollern. 
Das Herzogthum Preußen aber, wie ingleichen das 
Herzogthum Crofen, und die Graffchaft Ruppin, 
nebft den Herrſchaften Beeßkow, Storfon und 
Schwibuß fol alsdenn dem zur Zeit regierenden 
Kayſer, oder fo fern niemand mehr von dem Haus 
Oeſterreich auf dem Rayferliden Stuhl wire, 
weldyes Gott in Gnaden abwenden wolle, demies 
nigen, welder von dem Haus Oeſterreich die Bis 
heimiſche Cron befiget, gu theil werden; das Hers 
sogthum Pommern, die Neu⸗Mark, und das Stift 
Cafuben fallen alsdann, nad Mansgab der Erb: 
verbriiderung, abn die Cron Schweden, als Herzo⸗ 
gen zu Pommern, das Herzogthum Cleve, das Herz 
zogthum Magdeburg, die Fuͤrſtenthuͤmer Halber⸗ 
ſtadt und Minden, wie auch die Grafſchaft Ravens⸗ 
berg, kommen alsdann vermoͤg Erbverbruͤderung 
erſtens an das Haus Sachſen und nach deſſen gaͤnz⸗ 
lichen Abgang an das Haus Heſſen, jedoch alles 
nach Anleitung des Juris Primogenituræ, alſo 
daß im Haus Sachſen der Churſtamm, mit denen 
daraus entſtandenen Merſeburgiſchen und Weißen⸗ 
felſiſchen Linien vorgehe, nachgehends aber der Erne⸗ 
ſtiniſche Stamm fecundum ſeriem ætatis folge, 
im Haus Heſſen aber die Caßeliſche Linie vorgehe, 
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derſelben die Homburgiſche, dieſer die Darmſtadti⸗ 
ſche und endlich die Zweybruͤckiſche folge, alles 
ſecundum ordinem primogenituræ. 
Funfzehendens, ſo vermache ich meinem lie⸗ 
ben Vettern, Prinz Heinrich Wilhelm von Ora⸗ 
nien Sibden, die neue franzoͤſiſche Diamantene Huts 
ſchnur, nebft einer goldenen Medaille von 500 Duca⸗ 
ten, meinem lieben Bettern, dem Sandgrafen Carl 
von Heffen-Caffel eine goldene Medaille von 500 
Ducaten, meinem lieben Schwiegerſohn, Pring 
Moriz von Sachſen⸗Zeitz 30,000 Reichsthaler baar 
Geld, die Neuburgiſche Diamantene Huthſchnur, 
zuſambt der neulich Dorther empfangenen Uhr, und 
dem Piponelle, nebft dazu gehdrigen drey doppels 
ten Gattel, Qeug und Decken. Meiner lieben 
Tochter, Chur⸗Prinzeßin Charlotten Gophien sibs 
den den grofen Diamantenen Geſchmuck, nebft 
dazu gebdrigen Hals + und Hand-Perlen, 30,000 
Reichsthaler Spielgelder und die neue Etats-Gutfd) 
mit denen dazu gebdrigen acht Hermetinen, Meis 
ner lieben Schwiegertodter, Pring Ludwig feel. 
Wittib Libden den Geſchmuck, fo fie noc im Ge⸗ 
brauch hat, 30,000 Reichsthaler Spielgelder und 
die neue Hollaͤndiſche Gutſche, fo ibe feeliger Ges 
mahl mir aus Holand gebradt, nebft denen darzu 
gehoͤrigen acht Schweißfuͤchſen, wenn fie auch wies 
der henvathet, foll ihe Gemahl die Statthalterſchaft 
in 
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in Preußen, nebſt 20,000 Reichsthalern und denen 
beyden beſten Cammer⸗Aembtern, ſo lang er und 
ſeine maͤnnliche Deſcendenz leben, zu genießen haben 
und meiner lieben Enckelin, Prinzeßin Charlotten 
Sophien Übden, alle die Fuͤrſtlich Tarantiſche, 
Simmeriſche und Oraniſche Mittel, klein und groß, 
wie id) dieſelbe, laut Inventarii, von meiner hoch⸗ 
ſeeligen Gemahlin Louiſen pon Oranien Lebden erz 
erbet babe und fese meinen lieben Cohn, Chur⸗ 
Pringen Frideridhen, ihren Gatter, ibe gum Bors 
mund, ermabne ibn aud, fie in aller Gottesfurdt 
und Sugenden gu erziehen, aud) dahin gu feben, 
weilen dieſe Mittel fo grof feyn, daß Feine Prins 
zeBin in Europa dergleidhen haben wird, dahin zu 
feben, damit ibr, wenn fie mannbar, etne gute Heu⸗ 
rath zuwachſen mage, fonften will ich, Daf ihr kuͤnf⸗ 
tiger Gemahl die Statthalterfchaft in Cleve und . 
Ravensherg, nebft 20,000 Reidhsthaler jaͤhrlicher 
Gefoldung und der Nutzung von den zwey beſten 
Cammer⸗Aembtern in Cleve, fo fang er und feine 
Deſcendenten leben, haben folle, wher diefem ſchenke 
ich ihr alle die Mobilia, Geſchmeyde, Silber, Gold, 
Wagen, Pferde und was fie jest im Gebrauch hat, 
Sechzehendens, ſo vermache id) allen meinen — 
Dienern und Goldaten, nad Standts Unterſchied, 
eine jAbrlidhe Befoldung, welche ihnen den Tag vor 
meiner Beyfegung fol entrichtet werden, 
Patr, Urchiv, 1X. Theil. © 
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Sibenzehendens, ſo will ich, bey Straff mei⸗ 
nes Vaͤtterlichen Fluchs, daß alle die geiſtliche Stif⸗ 
tungen und Allmoſen forth, ſo wie ich ſie in mei⸗ 
nem Seben angeordnet, verbleiben und die Intraden 
quartalirer abgefuͤhret werden ſollen. 

Achtzehendens, fo verordne ich hiemit 10,000 
Reidsthaler, welche, nad) Standts Unterfdhied, 
unter alle in meinem fandt befindliche Geiſtliche, 
es feyen Reformirten, futheraner, oder Catholiſche, 
Dergeftalten follen ausgetheilet werden, daß man 
denen Reformirten und futheranern zwey Deittel 
47866 Reidsthaler 16 Grofdyen fecundum capita, 
den Catholiſchen ein Drittel aͤ 3933 Reichsthaler 
8 Grofden nach der Vielheit der Conuenten und 
Cloͤſter eintheile, 

Neunzehendens, ordne id) hiemit 50,000 
Reidsthaler, davon goldene und filberne Gedenk⸗ 
Pfenning follen gemiinget werden, auf der Einen 
Seite cin Bildnuß in Churfuͤrſtlichem Habit Eniend, 
die Augen gehn Himmel ridtend, zur finfen Hand 
gu meinen Fuͤßen ein zerbrodjener Scepter, binter 
demfelben brennende Stddte, Ungewitter und Sei: 
den, von feindliden Reithern ertddtet, sur rechten 
Hand aber eine aufgehende Sonne und binter der: 
felben (chin gebaute Stddte und bluͤhendes Korn, 
aud) gus den Wolken riber mir ein Aiegender Enz 
gel mit Palen und einem Koͤniglichen Churhuth 
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qu ſehen, mit dieſer Umſchrift: favenre Deo fupes 
ravi: Auf der andern Seite aber: Fridericug 
Wilhelmus Magnus, Auguftus, Pius, Felix) 
Gloriofus, Triumphator, Marchio Brandebur- 
gicus, Sacri Romani Imperii Archi-Camerariug 
& Elector, Pruflie, Magdeburgi, Clivie, Jus 
liz, Montium, Stetini, Pomeranorum, Caffus: 
biorum & Vandalorum, nec non Silefiz, Crof- 
ne & Suebufi Dux; Burggravius Norimber- 
genfis, Princeps Halberftadienfis, Mindenfis & 
Caminenfis, Comes Hohenzolleranus, Marca 
& Ravensperge, Dominus in Ravenftein, 
Lauenburg & Biiton. Natus eft pridie Kalen: 
darum Martii. 1610, denatus — Requielcat 

in pace. | 
Dieſes it alfo, liebſte Sieve, nein Batters 
lider Will und letzte Diſpoſition, id) habe euch 
allerfeits in allen Tugenden erziehen laffen und muß 
euch, einem wie Dem andern, das fob geben, daß ifr 
mir niemablen ungeborfam geweſen, deßwegen zwei⸗ 
felt mir nicht, ibe werbdet auch in diefem ſtuͤck eue⸗ 
ren Willen in den meinigen ſchließen und dergeftalt 
des Geegens, fo id) eudh hiermit nod) einmabl ets 
theile, euch wiirdig maden, Bor allen Dingen 
aber recommendire ich euch abermablen die Einig⸗ 
Feith, concordia enim res parvee crefcunt, dif- 
cordia maxima dilabuntur. Der Herr Gefus 
| D 2 
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ſtehe euch bey, der ſeye Euer Vatter, euer Erhalter, 
euer Beſchirmer und gebe ſo viel Seegens und 
Gutes in allem eurem thun und anfangen, als 
Sandes am Meer und Sterne am Himmel ſeyn. 
Ba, Herr Yefus, thue ſolches in Gnaden, erhoͤre 
deinen alten treuen Diener und weil derfelbe Lebens 
fatt nach deiner Herrlichkeit verlangt, fo fpanne. 
ibn in Gnaden aus und lege feinen Geift und Sees. 
gett Doppelt auf feine Rindere, deine Knechte und. 
Maͤgde, thue foldes, Pere Sefus, um dein felbft 
wiflen. men! 

Damit ifr aber, liebſte — ahn dleſer 
meiner Diſpoſition keinen Zweifel tragen moͤget, 
fo. habe ich dieſelbe eigenhaͤndig in meiner hoͤchſten 
ſchwachheith unterfchrieben und mit meinem: 
Daumbring beſigeln laffen, aud) einigen von meiz 
nen wuͤrklichen gebeimen Raͤthen anbefohlen, ſel⸗ 
bige zugleich mit zu unterſchreiben und zu befigeln. 
So geſchehen auf meinem Luſthaus Potsdam den 
20. Martii 1688, und im acht und ſibenzigſten 
Jahr meines Alters, auch im acht und funfaioſten 
meiner Gott lob — Regierung. 


griderich wilhelm Churfuͤrſt zu 
Brandenburg. (L.S.).. .. 
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Joachim Ent von Krumkau. (LS) > 
rang von Meiders. (Li S.) ie . 
Paul von Fuchs. (L. S.) = ° 
Johann Friderid) Reg. (L.S.) > } 
Ezechiel von Spanheim. (L. S.) ; 


p apts griderich Wilhelm Ch ur fuͤrſt zu 
Brandenburg. 


* 


Durch welche Vorſtellungen, Beweggruͤnde 
und Reihe von eigenen Betrachtungen, durch wel⸗ 
che Miniſters oder andere vertraute Perſonen, dee 
Churfuͤrſt von ſeiner zwey und zwanzig Jahre lang 
gehabten Ueberzeugung abgeleitet und bewogen wor⸗ 
den, ſeinen eigenen Plan zu vernichten, laͤßt ſich 
nun nicht wohl errathen, viel weniger beweiſen; 
da in dieſem dritten Teſtament nicht, wie in dem 
erſten, ſich auf Gruͤnde bezogen worden, genug, 
die Sache iſt da und es wirft alle vorige zum 
Beſten der nachgebohrnen Soͤhne gemachte Ver⸗ 
fuͤgungen uͤbern Haufen. Waren die vorige Teſta⸗ 
mente mit Rath und Zuziehung der ge⸗ 
heimen Raͤthe gemacht, ſo muß man von die⸗ 
ſem ſagen: Es iſt das eigene und alleinige 

D 3 
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Werk des Churfuͤrſten. Die ganze Faſſung und 
Schreibart dieſes Teſtaments zeigt von Anfang 
bis zu Ende, daß es aus dem alleinigen eigenen 
Sinn, Geiſt, Empfindung und Gedankengang des 
Churfuͤrſten entſproſſen ſeye. Go ſchreibt kein 
Miniſter, nod) Staats⸗Secretair, fo duͤrfte et 
ſich nicht einmal, wie in mehreren Faͤllen hier ge⸗ 
ſchehen, ausdruͤcken, noch weniger kann einer ſo 
kuͤnſtlich ſchwaͤrmen, als der gute Churfuͤrſt hier 
ganz natuͤrlich radotirt hat. 

Durchgeht man nun dieſes Teſtament mit cri⸗ 
tiſchem Blick, ſo ſtoͤßt man gar bald auf That⸗ 
ſachen, welche die Authenticitaͤt der ganzen Ur⸗ 
kunde verdaͤchtig machen koͤnnten. Ich will ſie, 
wie ſie mir erſchienen, getreulich anzeigen, zugleich 
aber auch, wie ich mir die Aufloͤſung dieſer Bedenk⸗ 
lichkeiten als moͤglich gedacht habe. 

Ein hauptſaͤchlicher gegen die Aechtheit dieſes 
TZeſtaments ſprechender Zweifel entſteht dadurch, 
daß der Prinzeßin Marie Eleonore, als bereits 
vermaͤhlten Herzogin von Sachſen⸗Zeiz, Erweh⸗ 
nung geſchieht. Dieſe Fuͤrſtin war damahls in 
erſter Ehe den 8. Aug. 1687. an Herzogen Carl zu 
Meklenburg⸗Guͤſtrow vermaͤhlt, der den 15. Merz 
1688. mit ode: abgieng. Das Teſtament des 
Churfuͤrſten war den 20, Merz datirt, die Prins 
jeſſin war alſo erſt 5 Tage long Wittwe, und ihre 
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Vermaͤhlung mit Herzog Moriz Wilhelmen von 
Sachſen⸗Zeiz ward erſt nach dem Tod des Chur⸗ 
fuͤrſten den 26. Jun. 1689. vollzogen *), Daf 
H. Moriz von S. Zeiz an dem Berliner Hof bez 
liebt und um die Zeit der letzten Krankheit des 
Churfuͤrſten an deſſen Hof gegenwaͤrtig geweſen, iſt 
eben ſo hiſtoriſch richtig, als daß er nachher das 
gluͤckliche Werkzeug war, den Ausbruch der innern 
Uneinigkeit in der Churfuͤrſtlichen Familie zu ver⸗ 
O4 














*) Aus Gelegenheit dieſer Vermaͤhlung warf der Lutheriſche 
Probſt gu unſerer lieben Frauen in Magdeburg, D. Phi- 
Lipp Muller, die Frage auf: ob gwen Furftliche Perfoneny 
deren eine dec Lutherifchen Religion zugethan, die andere 
fic. guc Reformicten befennet, einander mit gutem Gee 
wiffen heurathen koͤnnen? welche ec in einer herausgeges 
benen Schrift: Fang des edlen Zebens durch ungleidye 
Glaubens⸗Ehe betitelt, mit vielen ſeichten Gruͤnden ver: 
neinte. Thomaſius in Halle widerlegte ihn. in einer 
bindigen Gegenſchrift: Redtmdfige Eroͤrterung der 
SPhe: und Gewwiffens-§rage: ob rc. Bey diefem Feder⸗ 
fireit ware es denn geblieben und Prob Muller, der als 
Berfaffer der erſten Schrift entdedt wurde, ware, auf 
ehrliches Bekaͤnntniß, allenfallé mit einem derben Verweis 
davon gefommen. Er (dugnete aber feine Auctorſchaft 
hartnaͤckig, als er nun gleichwohl hernach unwiderleglich 
uͤberwieſen wurde/, ward er nicht um der Schrift willeny 
fondern, weil er feinen Landesherrn belogen, nad) Spans 
dau gefangen gefebt. Leben 5. Moris Wilhelms von 
©. p. 7 , 
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friten und den Vergleich zwiſchen dem ChurMadhs 


folger und deffen nachgebohrnen Bruͤdern gu fland 


au bringen, Es ift ſolchemnach moͤglich, daß man 
in Berlin taghid die Todespoft von dem bereits 


Franken Herzogen Carl von Meklenburg erwartet, — 
es ift moͤglich, daß Herzog Moris auf diefen fo nas 
hen und ſich nody vor Faſſung des Teftaments 
wuͤrklich ereiqneten Fall fic) bey dem. fterbenden 
Churfuͤrſten um feine Prinzeßin Tochter beworben 


und die Zuſage dazu erhalten, und, wenn man dies 
fes als Wahrſcheinlichkeiten unterſtellen darf, fo 
wird endlid) méglich, daf dem todtkranken Chur⸗ 


fuͤrſten unter fo vielen andern in feinem Gemuͤth 


ſich creuzenden Bildern feine liebe Tochter ats ſchon 


wuͤrklich vermaͤhlte Herzogin von Sachſen vorge⸗ 


kommen iſt. Das ſchoͤne Vermaͤchtniß, welches 
der Churfuͤrſt dem als lieben Schwiegerſohn 
bereits benannten Prinzen Moriz zugedacht, bewei⸗ 
ſet noch mehr, daß dieſe Vermaͤhlung unter den 
hohen Perſonen bereits als richtig angeſehen wor⸗ 
den. Vielleicht hat auch der kranke Churfuͤrſt noch 


die Zeit der wuͤrklichen Vermaͤhlung zu etleben 
| verhoft. 


Einen andern publiciſtiſchen Gedachtniß ⸗ Feb⸗ 


ler bemerket man darinn: da das Fuͤrſtliche Haus 


Zweybruͤcken unter die mit Chur⸗Brandenburg 
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Erbvereinigte gerechnet und demſelben bie derein⸗ 
ſtige Crbfolge zugedacht worden. 


Die Medaille, welche der ſeelige Sourhiter, | 
zum nGedichtnig feines febens und Thaten, gu pris 
gen befohlen, Fann eben wohl uͤber das ganze Teſta⸗ 
ment Bedenklichkeiten erregen, Bon deren daju 
beſtimmten 50,000 Shalern, woran vitleicht der 
Copiſt eine Nulle zugeſetzt, nicht einmabl zu geden⸗ 
ken, ſo empoͤrt die Innſchrift jedes feine Gefuͤhl. 
Ein Fuͤrſt, dev fo tief und fo herzlich ſich fuͤr Gott 
beugte, der allen Ruhm ſeiner Regierung, alle Groͤße 
ſeines Hauſes, aus Gottes Seegen herleitete, konnte 
an einem ſo uͤbermuͤthigen und vergoͤtternden Selbſt⸗ 
lob unmoͤglich Gefallen haben, viel weniger es ſelbſt 
anordnen. Dergleichen Canoniſation iſt das Werk 
der Nachwelt, deren Urtheil ein Fuͤrſt, je beſſer er 
iſt, je mehr Seelen⸗Groͤße er in ſich ſelbſt fuͤhlt, um 
ſo ruhiger erwartet. Die Sache, die Praͤgung 
einer Gedaͤchtniß⸗Muͤnze und Fertigung einer 
ſchicklichen Aufſchrift mag der kranke Herr beſchloſ⸗ 
ſen und befohlen haben, die Innſchrift mag aber von 
dem letzten Teſtaments⸗Zeugen, dem großen Litera⸗ 
tor und Numiſmatiker, Ezechiel von Spanheim, 
aus Begeiſterung vor ſeinen großen Fuͤrſten, nach⸗ 
bero verfertigt und eingeſchaltet worden ſeyn. 
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Das tiefe Stillſchweigen unferer Deutſchen 
Numiſmaticker *) koͤnnte uͤber die ganze Exiſtenz 
dieſes goldenen Ungeheuers Zweifel erregen, wenn 
nicht nur in dem Teſtament nahmentlich dieſes 
Gewichts Erwehnung geſchaͤhe, ſondern auch noch 
in den letzten Stunden des Churfuͤrſten gemeldet 
wuͤrde, daß er bey und nach der Einſeegnung des 
Chur⸗Prinzen demſelben eine ſolche Medaille zum 
letzten Zeichen feiner vaͤterlichen liebe geſchenkt 
babe. Seyler **) gedenkt dieſer großen Medaille 
gleichfalls, da er ſie aber nie ſelbſten geſehen, ſo kann 
er auch keine ſichere Nachricht davon geben, ſon⸗ 
dern vermuthet nur, daß es diejenige geweſen, wo⸗ 
mit der Churfuͤrſt zuweilen Koͤnigliche Geſandten 
beſchenket, von welcher er dann die Abbildung und 
folgende Beſchreibung liefert: die Vorderſeite zei⸗ 
get des Churfuͤrſten Bruſtbild in bloßen Haaren 
und uͤber deſſen Haupt den Churhut in einer gro⸗ 
teſquen Einfaſſung, nebſt dem voͤlligen Titel: Fri- 





Begers Theſaurus Brandeburgicus war freilich nur dent 
eigentlichen Cabinet anticker Roͤmiſch- und Griechiſcher 
Muͤnzen gewidmet, aber auc in denen dieſen drey Fofians 
ten vorgefepten Cinleitungen, Vorreden und Zueignungs⸗ 
ſchriften findet fic) nicht die mindefte Spur dieſes ſo fel- 

_ tenen Medaillons; und chen fo wenig in den 22 Banden 

von Roͤhlers Muͤnz⸗Beluſtigungen. 


) Im Leben und Thaten Friderich Wilhelms des Großen 
burd Medaitten und Muͤnzen erlaͤutert S. 237. 
/ 
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dericus Wilhelmus D..G. Marchio. Brand. S. 
R. J. Archicam & P. Elect. Magd. Pruſ. Jul. 
Cliv. Moor. Auf der Ruͤckſeite ift der mit dem 
Churhut gesierte Brandenburgiſche Adler und auf 
deſſen Bruft und Fluͤgeln fuͤnf und zwanzig Ways 
penſchilder aller Brandenburgiſchen Lande einge⸗ 
theilt, nebſt dem Reſt des Titels: Stet. Porn. Caf 
Vand. in Sil. Croſ. & Car. Dux, Burg. Nor. 
Pr. Halb. & Mind. ae March. & Rav. Dyni 
in Rave. 

Die Gedaͤchtniß⸗Muͤnzen, welche des grofes 
Churfirften Sohn uhd Machfolger, Churfuͤrſt Fri- 
bevich, nachheriger erfter Konig in Preußen, wuͤrk⸗ 
lich praͤgen laſſen, befinden ſich bey Geylern *) 
abgezeichnet und beſchrieben. Die erſte und klei⸗ 
nere ſtellt auf der Vorderſeite des Churfuͤrſten Bruſt⸗ 
bid und Situl; Frid. Wilh. Magng Elect. 
Brand. vor, die Ruͤckſeite zeigt eine Trophiie, dez 
sen Grund: ein Palmbaum ift, woran unten ein 
Harniſch, dariiber Crom, Scepter und Schwerdt, 
nebft einem offenen Helm und oben drauf ein gez 
cronter Adler, zu beyden Seiten aber allerhand Fri: 
Dens < und Kriegs⸗Inſtrumente zu ſehen, zur rech⸗ 
ten eine Standarte, nebſt einem Mercuriusſtab, 
auf einer offenen Bibel liegend, worinnen die An⸗ 
fangs⸗Buchſtaben: V. D. M. J. A. (Verbum 
— — — — — 


*) ©. 306. 
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Domini maner in eternum) zur finfen aber allerz 
hand Rriegswaffen, mit einer dreyfachen Umſchrift; 
deren innerfte dieſe Worte: Virebo profpicienre 
Deo P. 5.92. die daruͤber flehende Aufſchrift heißt: 
Ultima Frider. Wilh. Magni Ele@, Brandeb. 
Die Randfdhrift enthalt die Qeit von feiner Ge⸗ 
burt, Regierungs-Wntritt und Abfterben: Nat. 6. 
Febr. 1620. ad Imperium acceffit 21. Nov. = 
Denat. 29. Apr. 1688. 

Die andere groͤßere Medaille slat auf der cis 
nen Seite gleichfalls das Churfuͤrſtliche Bruſtbild 
in Harniſch und Titel, jedoch ohne Beyſatz von: 
Magnus; die andere. Seite zeigt allerhand mit 
Palmen und forbeergrweigen geſchmuͤckte Waffen 
auf Der Erde fiegend, mit der Ueberſchrift: Peren- 
nabit, eben biefe Waffen zeigen fich als in einem 
Widerſchein ain Himmel und dariiber das Wort: 
Florebit; womit auf das von dem feeligen Chur⸗ 
firften auf feinem Sterbebett ausgefprodyene - 
‘Sante Plareno; — ſeyn mage 


Die anterſchricbene ——— ver⸗ 
anlaſſen auch noch eine beſondere Bemerkung. Der 
Churfuͤrſt ſagt nicht: daß er uͤber deſſen Innhalt 
mit ihnen zu Rath gegangen, nicht einmahl, daß 
es ihnen vorgeleſen worden, fie waren blos als 
Zeugen der ihnen als Teſtainent vorgelegten Ur⸗ 
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kunde erfordert und befehliget und hatten ſolchem⸗ 
nach deren Innhalt weder zu verbuͤrgen, noch zu 
verantworten. Geſetzt aber auch, daß ihnen das 
Teſtament in ſeiner ganzen ſonderbaren Zuſammen⸗ 
ſetzung vor der Unterſchrift vorgeleſen worden waͤre, 
war da noch die Zeit, ihrem an dem Thor der Ewig⸗ 
keit ſtehenden Herrn zu widerſprechen und ihm 
durch juriſtiſch⸗ politiſche Einwendungen die letzte 
Augenblicke ſeines glorreichen Lebens zu vergaͤllen. 
Die erſte zwo abgeleſene Seiten mußten ſchon jeden 
der anhoͤrenden Staats⸗Raͤthe mit einem zaͤrtlichen 
Gefuͤhl des Mitleids uͤber die allzuſichtbare Schwaͤ⸗ 
chen des mit coͤrperlichem Einſturz ringenden Geiftes 
erfuͤllen und je ndfer es ans Ende der. Uréunde 
Fam, je mehr mußte bey jedem die Ueberzeugung 
wachſen, daß cin foldes Seftament, nach. allen 
Rechte und Haus: Gefegen, niemabls beftehen 
koͤnne, nod) werde, 
BGanz gleichguͤltig ift hiebey der Umſtand nicht, 
daß der erſte Miniſter des Churfuͤrſten, der nicht 
lange vorher in den geheimen Staatsrath eingetre⸗ 
tene edle große Deutſche Mann, der Herzog von 
Schomberg, das Teſtament nicht mit unter⸗ 
ſchrieben hat, ohngeachtet er der letzten Unterredung 
des Churfuͤrſten mit ſeinem Staatsrath mit beyge⸗ 
wohnt und im Nahmen aller das Wort an den 
ſterbenden Herrn gefuͤhret hat. Es ſeye nun, daß 
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er an dieſem Tage abweſend oder krank geweſen, 
oder aus Klugheit ſich ſelbſt von der Theilnehmung 
an einer ſo zweydeutigen Handlung losgewunden 
tzabe, kurz, Schomberg ermangelt hier, wo man 
ihn vor allen andern zu erſt ſuchte und der erſte 
unterſchreibende Mann iſt ein gewiſſer Herr von 
Stephani, den ich in allen Pufendorfen und 
— vergeblich auifgefucyt babe, | 


Betrachtet man diets Seftament gon dev moz 
taliſchen Seite, fo findet ſich eine fo fonderbare 
Miſchung von Stolz und Demuth, von hohem 
Selbſtgefuͤhl und von tiefer Unterwerfung unter 
Gott und Hinweifung alles Eigenrubms auf Gott 
und feine aligewaltige feegnende Hand, daf man 
dem verehrungswuͤrdigen Fuͤrſten wohl nicht gu 
viel zu thut, wenn man dieſes ſeltſame Durchein⸗ 
ander von Pietaͤt und Arroganz mit einer Fieber⸗ 
Hite entſchuldigt, in deren er halb gedacht und 
halb gefabelt, gleichwohl aber das einmahl gu Dies 
tiren angefangene Opus ununterbrochen fortges 
ſetzet hat. 

Die helle, freye, unbefangene, gerechte, billige, 
Duldungsvolle und gleichwohl dem Geift des wah⸗ 
rent Chriftenthums mit lauterer Wahrheitsliebe ans 
hangende Grundſaͤtze des Churfiirften in Religions: 
uid Gewiſſens⸗Sachen find hier eine ym fo uner⸗ 
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wartetere und ehrwuͤrdigere Erſcheinung, da dieſe 
Denkungsart gewiß nicht der Geiſt ſeiner Zeit, 
ſondern Parthies und Sectengeiſt, ſelbſt im Pro⸗ 
teſtantiſmo, damahls faſt aufs hoͤchſte geſtiegen und 
wechſelweiſes Beſchuldigen, Verfolgen, Verlaͤſtern 
und Verdammen allgemein geworden war. Der 
Churfuͤrſt nennt die Reformirte, zu denen er ſich 
bekannte, ſelbſt eine Secte, welcher Fuͤrſt ſeiner 
Zeit haͤtte ſo zu ſprechen gewagt? Ein Triumph 
Sor einen Zoe VON Hoenegg wats freilich ge— 
weſen, wenn er aus dem Munde cines Churfuͤrſten 
einen foldyen Beynahmen ver ihm ſo verhaßten 
Calviniſten vernommen haͤtten, wuͤrde er aber nicht 
in Ohnmacht gefallen ſeyn, wuͤrde dieſer Zelote 
nicht ſeinen eigenen Herrn, Johann Georgen I. in 
Sadfen, verdammet haben, wenn ſich folcher hatte 
beygehen laffen, in feinem eigenen Seftament dic 
sutheraner ebenfalls eine Secte zu nennen? Die: 
fer Ruhm, den Grund gu mebrerer Vertraͤglichkeit 
zwiſchen den verſchiedenen Religions⸗Parthien und 
ihren Lehrern in den Brandenburgiſchen Staaten 
gelegt und durch eigenes Beiſpiel darinnen vorge⸗ 
leuchtet zu haben, muß dem großen Fuͤrſten blei⸗ 
ben, ſo lang ſeines Nahmens in der Geſchichte ge⸗ 
dacht wird, und auch noch der Ruhm, daß er ſich 
tief unter Gott gebeugt, ſich als ein Werkzeug ſei⸗ 
nes Willens und Seegens, als ſeinen Diener, ge⸗ 
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achtet und feinen Kindern als das hoͤchſte Gluͤck 
ihres Sebens angerednet, Knechte und Maͤgde Gots 
tes, ibres ervigen Herrn, gu feyn, Wenn aud 
bas aufgeklaͤrte Berlin einen mitleidigen Seis 
tenblicé darauf wirft, daf der grofe Mann mit 


einem fo ſehnſuchtsvollen Stoßſeufzer nach ſeinem 


ſSerrn Jeſu verlangt und in articulo mortis 
nur nod) von Ihm und durch Jon ewiges Leben 
hoffet, fo wird dagegen in der Auferftehung der Gez 
rechten aud) Churf, Friderid Wilhelmen das Wort 
des Zerrn gelten: Wer mid) befennet vor den 
Menfdhen, Gen will id) auch beFennen vor meinem 


himmliſchen Vater. 


Dieſe ſchoͤne Herzens⸗Ergießungen abgezogen, 
geraͤth man wieder auf andere Stellen, die ohne 


archivaliſche Erlaͤuterung durchaus unerklaͤrbar ſind 


und dod) vielleicht mit allem Archiv⸗Licht dunkel 
und rithfelbaft bleiben werden. Die Worte > „Ich, 
ever Vater, habe von Gott ein grofes Licht, wels . 
ches ihr jetzo noch nicht feben moͤget ꝛc., laffen, 
bey der liebevolleſten Deutung, eine Begeifterung, © 
eine Viſion, eine Entzuͤckung in hoͤhere Regionen 
zu, wovon wir bey einem nod) nicht Bandenfreyen 
Coͤrper uns kaum einen Begriff machen koͤnnen; 
ſolls aber Myſtick ſeyn, ſo iſts nicht rein genug; 
ſolls gar auf Alchymiſche Geheimniße anſpielen, 
bem widerſpricht Der Zuſammenhang auch findet 
ſich 
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fic) in Der bisher bekannten Lebens⸗Geſchichte des 
Churfiirften feine Spur, daß er diefen Verſuchun⸗ 
gen ausgefest geweſen, oder gar untergelegen habe, 

Gonderbarer, widhtiger, prophetifden Geist 
abndend aber ift, daß der fterbende Fuͤrſt von fers 
nem Nachfolger fagt: Lr wird gecronet, Lr 
wird gefalbet. Reins von beyden gefdyieht bey 
einem Churfuͤrſten, und an eine Preußiſche Ros 
nigs⸗Wuͤrde hat damahls wohl niemand gedadht, 
gleichwohl ward 13 Jahre bernad) eben diefer Frie 
derich wuͤrklich gecroͤnt, wuͤrklich gefalbet. 

Was hingegen Friderich Wilhelm damit ſa⸗ 
gen wollen: daß ihn Gott dem Pabſt zum 
ſonderlichen Freund und Vater geſetzt 
habe, iſt ein noch weit unaufloͤsbareres Raͤthſel, 
dem die ganze Geſinnung und Betragen des Chur⸗ 
fuͤrſten gerade zu widerſprechen. Zeigte nicht die 
Handſchrift, wovon der Abdruck genommen wor⸗ 
den, ein weit mehr denn halb hundertjaͤhriges Alter⸗ 
thum, waren nicht gleichlautende Abſchriften eben 
fo fang ſchon in anderer Befiger Handen geweſen, 
ſo muͤßte man auf den Argwohn gerathen, daß 
dieſe ganze Stelle von einem Schalck untergeſcho⸗ 
hen worden, um denen Herrn Nicolai und Bie⸗ 
fter einen Beweis gu liefern, wie felbft in Gerlin, 
felbft bey dem fonft fo vorurtheilfrenen großen Chur⸗ 
fuͤrſten, bereits vor hundert Jahren, Jeſuiter⸗Geiſt 

Patr. Archiv, IX. Theil. 
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geſchaͤftig, und eben der Fuͤrſt, der den verfolaterr 
Hugonotten mit fo liebevoller Hand Shug und 
Unterſtuͤtzung angeboten, gleichwohl ju eben der 
Zeit cin Freund und Vertrauter des — 
Antichriſts geweſen iam 


Wenn nun aber aud) alles in guter Richtig⸗ 
Feit geweſen wire, fo hatte diefes Teſtament blos 
Darum nicht beftehen und als ein Haus-Gefes ge: 
achtet werden koͤnnen, weil ſich der Churfuͤrſt in 
einer Anwandlung von Verirrung des Geiftes bey; 
gehen laffen, von den Staaten des Churhaufes nody 
uͤber das Ziel deffen Erldfdhung hinaus difponiren 
au wollen und die Lande fo gu vertheilen, gu vers 
madden und gu verſchenken, wie man mit einer 
Garderobbe zu werck geht. Unter allen diefen Vers 
maͤchtniſſen ift freilich das Seqat, wornad) dem Haus 
Oeſterreich das Herzogthum Preußen und anderes 
{chine Beywerk gugetheilt worden, das ſeltſamſte 


und unbegreiflichſte. 


* 


Das dem Churpringen fo nachtheilige Teſta⸗ 


tment don 1686. ift in dem gegenwaͤrtig abgedruck⸗ 


ten gar nicht benennt, am allerwenigften wiederrus 


fen, unmoͤglich fonnte es der Churfuͤrſt vergeſſen 


haben, die Abſicht feines letzten Willens war ja 


vielmehr, durch denſelben jenes gu entkraͤften und 
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aufzuheben, unmiglid) fonnte er aber aud) gefches 
en laſſen, af Teftament gegen Ceftament 
ſtunde und der Familien⸗Zwiſt, den er vermeiden 
wollte, dadurdy erft angeflammet wurde, Nichts 
war alfo natuͤrlicher und Zweckmaͤßiger, als daß 
das beym Reichs⸗Hof⸗Rath niedergelegte Teſtament 
zuruͤckgefordert und noch bey Lebzeiten des Chur⸗ 
fuͤrſten, von ihm ſelbſt, oder auf ſeinen Befehl von 
andern, vernichtet wuͤrde. Vielleicht iſt der Be⸗ 
fel deſſen Zuruͤckforderung von dem Churfuͤrſten 
gegeben, aber nicht ausgefertigt oder zu ſpaͤt befolgt, 
oder wohl gar von der der Churfuͤrſtin ergebenen 
Parthie hinterſtellt worden, kurz, das den nachge⸗ 
bohrnen Soͤhnen ſo vortheilhafte und gerichtlich 
niedergelegte Teſtament exiſtirte beym Ableben noch 
wuͤrklich, die Marggrafen ſuchten ſolches anfaͤng⸗ 
lich geltend zu machen und wurden dazu von dem 
Kayſerlichen Hof aufgemuntert. Die unter dem 
Vorwand der Geſundheit von der verwittibten 
Churfuͤrſtin bald nach dem Ableben ihres Gemahls 
unternommene Reiſe ins Carlsbad verſchafte auch 
die Gelegenheit zu einer um ſo ſichereren Correſpon⸗ 
denz nach Wien und gemaͤchlichern Fortfuͤhrung 
der Intrigue. Die nachgebohrne Prinzen waren 
aber weiſe genug, ſich zu keinem Reichs⸗Hof⸗Raths⸗ 
Proceß, deſſen Ende ſie nie erlebt haben, wohl aber 
zuletzt dod) das Opfer der Staats⸗Juſtiz gewor⸗ 
P 2 
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Den ſeyn wuͤrden, verleiten gu laffen, fondern ſich 
mit ihrem Bruder in Guͤte zu vergleichen. Frau 
Mutter Dotothea mag uͤber ihre Soͤhne und de⸗ 
ren Rathgeber genug gelermt und geſchimpft und 
die Vereitlung ihrer ſo kuͤnſtlich angelegten und ſo 
gut unterbauten Plane ſchmerzlich genug bedauert 
haben, vielleicht hat der Gram daruͤber (denn ſie 
ſtarb das Jahr hernach) ihre Tage verkuͤrzt; einen 
Theil ihres Geiſtes hat ſie denn aber doch ihren 
Nachkommen hinterlaſſen, die ſich aufs Erwer⸗ 
ben und Saben immer gut verſtanden haben, 

Her geheime und. unterirrdifdhe Gang diefer 
Sade modyte nun aber gewefen feyn, wie ev im⸗ 
mer wollte, fo blieb zuletzt nidts ribrig, als beyde 
Teftamente gu unterdriicfen, Eins neben dem 
andern ftunde in gu offendarem Widerſpruch, als. 
daß cine Bereinbarung modglid) gewefen wire, es 
Fame alfo zu einem Bergleid), von deffen Innhalt 
Buchholsens Erzaͤhlung alfo lautet *): „Das 
Seftament des Ehurfiirften Frideric) Wilhelms - 
ward nicht in Obacht gezogen, denn Frideric) IIE. - 
nahm von allen und jeden Sanden Befig, die ders. 
felbe binterlaffen hatte, daß alfo Feiner der Herrn 
Briider dasjenige an Landen erhielte, das ihm verz 
macht war, Es entftund deßwegen gleichwohl Fein 





*) angef. Otté S. 184, 


Friderich Wilhelms Hes Großen. 229 


offentlicher Streit, denn der Churfiirft erklaͤrte ſich 
immer, Daf er zwar wegen der alten Familien⸗Ge⸗ 
fege Feine Landestheilung geftatten koͤnnte, aber doch 
fo fiir den Standesindfigen Unterbalt der Herre 
Bruͤder forgen wolle, daß fie zufrieden ſeyn koͤn⸗ 
nen. Und endlich gieng Marggraf Philipp Wil⸗ 
helm, auf Zurathen Herzog Moriz Wilhelms zu 
Sachſen⸗Zeiz, den Erbvergleich von Potsdam den 
3. Merz 1692. ein. Nach demſelben wurden ihm, 
als Prinzen von Hauſe, jaͤhrlich 2000 Reichstha⸗ 
fer und wages einer Statthalterſchaft noch 4000 
Reihsthaler aus den Aemtern Wolmerftddt, Al⸗ 
vensleben, Wansleben und Colbas, auch von Jeri⸗ 
chow, Sandow, Ulten-Platen, Derben, Sand, Zinna 
und foburg, angerwiefen, Diefe 24000 Reichs: 
thaler Einkuͤnfte foltten aud feine Erben, dod) das 
“pon dte 4000 Reicdhsthaler von einer Statthalters 
fchaft der erfigeboprne Pring von demfelben voraus 
behalten. Fur des Marggrafen Perfon aber follte 
Derfelbe Statthalter gu Magdeburg feyn und an 
ſtatt Der 4000 Reichsthaler, fo lange er lebte, 6000 
Reidhsthaler geniefen, mit der Freiheit, fidy yu 
Magdeburg, Halle oder zu Berlin aufzuhalten. 
Es ward ifm aud eine Stelle im gebeimen Staats: 
rath und davon nod) befonders 2000 Reichsthaler 
ertheilet, Schwedt, Wildenbrud, und andere 
Guͤter, vourden ibm und feinen Erben befondere 
~ 3 
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verſichert, nicht weniger ſein Antheil an den reſti⸗ 
renden Spaniſchen Subſidiengeldern, wenn ſie 
einkommen wuͤrden. Dagegen entſagte der Marg⸗ 
graf allen Anforderungen an den Churfuͤrſten, be⸗ 
ſonders an das Fuͤrſtenthum Halberſtadt und be⸗ 
ſtaͤttigte nachmahls mit dem Churfuͤrſten zugleich 
das Teſtament Churfuͤrſt Albrechts und den Gerai⸗ 
ſchen Vertrag, als unumſtoͤßliche Familien⸗Geſetze, 
dawider kein anders ſollte und koͤnnte errichtet 
werden., 

Auch dieſer Vergleich ſolle fic, nach Buchs 
holzens Angeben, bey den ſogenannten Gund⸗ 
lingifden Acten befinden und von den uͤbrigen 
Soͤhnen des Churfirften meldet er, daß ibm zwar 
wegen ihrer Abfindung Ecine befondere Urkunde bez 
Fannt, felbige aber doch insgefamt fo gut verforgt 
worden, Dag fie (wenigftens nad des Herrn Obers 
Pfarrers Meinung) das vaterlide Teftament leicht 
haͤtten vergeſſen ee 


Um den in dtefer — ⸗Geſchichte be⸗ 
findlichen ſaͤuerlichen Nachgeſchmack zu verguͤten 
und die in dieſer Urkunde ſich darſtellende chriſt⸗ 
Fuͤrſtliche und heroiſche Geſinnungen des großen 
Manns mit mehreren Beweiſen zu belegen, fuͤge 
ich noch die Erzehlung von den letzten Tagen und 
Stunden ſeines Lebens bey, wie ſolche Pufen⸗ 
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dorf in dem Schluß ſeines beruͤhmten Werks auf⸗ 
gezeichnet hat. In der lobwuͤrdigen Abſicht, daß 
dieſes erhabene Beyſpiel aud) bey Nicht⸗Chriſten 
einen fruchtbaren Eindruck machen koͤnne, hat ein 
unbenannter redlicher Mann ſolche aus dem latei⸗ 
niſchen ins Deutſche uͤberſetzt und mit einer zweck⸗ 
maͤßigen Abhandlung im Jahr 1753. unter der 
Aufſchrift: „Die letzten Stunden des großen Chur⸗ 
„fuͤrſten Friderich Wilhelms von Brandenburg, 
„als eine Probe, daß der groͤſte Geiſt auch ein gu⸗ 
pter Chriſt ſeyn koͤnne, in 8. beſonders herausge⸗ 
geben. Ich habe dieſe Ueberſetzung hier zu Grund 
gelegt und da ſich in Seylers *) obangefuͤhrten 
Werk auch ein mit dem Pufendorfiſchen uͤberein⸗ 
ſtimmender Bericht von dieſen letzten Stunden be⸗ 
findet, fo habe ich das wenige noch weiters vermel⸗ 
dete an feinem Ort eingertictt, 
* 


Den 27. Aprill 1688. flund er auf; ob ec 
gleidy die vorhergebende Nacht, ohne ein Auge gus 
suthun, unter beftindigen Schmergen und Unrus 
ben, sugebracht hatte, Er lief fid) angiehen, und 
befabl, daß der Staatsrath, fo des Freytags ordents 
lich gebalten wurde, zuſammen kommen follte, Und 

~ 4 
- *) .&. 234. und folg. | 
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“weil fid) feine Staatominifter nicht bald genug eins 
ſtelleten; lief er ifnen eins oder zweymahl fagen, 

fie michten fdleunig fommen, Go bald die Ges 
ſellſchaft beyfammen war, und fie fid) atte niederges 
ſetzt batten; hoͤreten fie ifn mit Berwunderung 
-ungefebr folgendes gu dem Churpring, feinem Soh⸗ 

ne, (agen: Lr wiffe gewif, afer jetzo zum 
letzten mabl dem Rath beywobhnte, und 
daß ex nach wenig Tagen fterben wiirde; 

Seine Regierung fey, urd) Gottes Gnas 

de, lang und gluͤcklich geweſen; ob er ſich 

gleich in vielen Rriegen verwicelt geſe⸗ 
ben, die ihm viel Gorge und Muͤhe, und 
feinen Unterthanen groffe Beſchwerlich⸗ 

Zeiten verurfachet; Jederman wiffe, in 

was vor einen Zuftande er feine Staaten 

nach dem Tode feines Vaters angetroffen; 
und wie ſehr dtefelben, durch die vorigen 

Kriege, verwuͤſtet worden; Lr habe aber, 
durch GOttes guͤlfe und Gegen, eine fehr 

vortheilbafte Derinderung in denfelbigen 

erlebt , und feine Unternehmungenfo 
gluͤcklich ausgefihret; dager feinen Seins 
den einen Schrecken eingejaget, und ſich 
die Hodachtung feiner Sreunde erworben; 
Er hinterlaſſe nunmehro die Regierung. 
dem Printzen, feinem Sohn, -weldhener — 
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hiemit ermabnete, in feine Fußſtapfen zu 
treten. ‘Shr habt, feste er hinzu, bey einer 
fo widhtigen Verwaltung, mit der groften 
Vorſichtigkeit 3u verfabren. Legt odie 
Waffen nie aus der Gand, die Rube und 
Giderbeit in euren Staaten, und den 
Ruhm, den ich meinem Haufe erworben 
habe, 3u behaupten. Bedienet eud) ges 
treuer Rathe. Gebt denen, die end) eis 
nen unbilligen oder unbedadjtfamen Rath 

geben werden, fein Gehoͤr; und bemuͤhet 
euch, den Ruhm, den ihr von mir erbet, 

fortzuſetzen. Sd) babe eine Anweiſung, 
wie ihr eure Staaten beherrſchen follet, 
ſchriftlich aufgeſetzt. Ich ibergebe eudy 
dieſelbe, und hoffe, dieſer Unterricht, wer⸗ 
de euch ſehr nuͤtzlich ſeyn. Hierauf wandte 
er ſich zu ſeinen Staatsminiſtern; und als er fuͤr 
die ihm geleiſteten guten und treuen Dienſte gedan⸗ 
ket hatte; ſagte er zu ihnen: Er zweifle nicht, 
fie wuͤrden gegen feinen Sohn und Nach⸗ 
folger alfo fortfabren. Er habe zwar 
ſehr gewuͤnſchet, feinen Unterthanen die 
Saft, welche ihnen auf den salle lage, 3 
erleichtern; allein die mifliche Beſchaffen⸗ 

Heit der Zeiten Habe ihm ſolches unmoͤg⸗ 

lich gemadt. 
P 5 
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‘Der Shurpring antwortete mit weinendert 
Augen, was ibm die Liebe gegen einen fo gnaͤdigen 
und fo ruhmwuͤrdigen Vater in den Mund legte, 
Worauf Schomberg, als erfter Staatsminiſter, 
bezeugte; er ſaͤhe ſich mit der groften Betruͤbnis, 
durch die Stelle, die er in dem Rath beffeidete, 
verpflichtet, der erfte gu fen, der die traurige Rede 
Sr. Churfirftl. Durchl. beantwortete; Er wiirde 
niemals unterlaffen, fein gantzes Leben hindurch, 
feine Sreue, gegen den Churftirften, gegen feinen 
Nachfolger ſowohl, als gegen das Churfrirftliche 
Hauß, an den Tag gu legen, und mit aller nur 
moglichen Treue und Ergebenheit, alle Diente gu 
leiften, wozu er im Stande wire. Der Churfirft 
gab ihm gur Antwort: Lr srveifle gar nicht 
an feiner Redlichteit und Sreundfdaft. 
| Die Abrigen Rithe verficherten, ein jedes befonz 
ders, unter einer dringenden Betruͤbniß, und unter 
haͤuffig vergoffenen Shrdnen: fie wolten ſich fie 
Er. Churfuͤrſtl. Durchl. und fir Derofelben Hauſe 

ganzuch aufopfern. 

Weil ſolche zaͤrtliche Proben, einer — 
seen Zuneigung, den Churflirften iber die Maßen 
gertibrt batten, und er eine fleine Ohnmacht bez 
Fam, die ifn vethinderte, dasienige auszuſprechen, 
was fein Herz empfands fo gab er feinen Minis 
ftern mit einem Wink, und mit leutfeligen Mienen 


a 
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zu verſtehen, daß ihm alles, was ſie geſagt, ſehr 
angenehm ſey. Nachdem er ſich in etwas erhoh⸗ 
let hatte, befahl er einige Staatsangelegenheiten 
vorzunehmen, welche er mit einer ſolchen Gelaſſen⸗ 
heit einrichtete, als wenn er bey vollkommener Ge⸗ 
ſundheit geweſen waͤre. Als die Verſammlung aus⸗ 
einander gegangen; ließ er ſich in ſein Zimmer tra⸗ 
gen, wo er den Churprinz ganz allein kommen ließ. 
Hier ermahnete er denſelben nochmahls, ſeinen, aus 
vaͤterlicher Liebe, gefloſſenen Erinnerungen gu fol⸗ 
gen, wofern er die Wuͤrkungen des goͤttlichen und 
vaͤterlichen Seegens wollte zu genießen haben. 
Der Prinz kniete nieder, und der Churfuͤrſt erthei⸗ 
lete ihm, mit Mienen voll Gelaſſenheit und mit 
erhabenen und ruͤhrenden Ausdruͤcken, ſeinen See⸗ 
gen; zugleich uͤberreichte er ihm, zum letzten Be⸗ 
weiſe ſeiner Freundſchaft, eine große goldene Ge⸗ 
daͤchtnißmuͤntze. 

Des Nachmittags beſorgte er die letzten Ein⸗ 
richtungen ſeines Hauſes, und that dieſes ohne Ge⸗ 
raͤuſch, damit die Churfuͤrſtin, welche ſein Zimmer 
faſt niemals verließ, den Abgang ſeiner Kraͤfte nicht 
gewahr wuͤrde. Diejenigen, die ihn bedienten, be⸗ 
lohnte er noch mit der groͤſten Freygebigkeit. Der 


Churfuͤrſtin, welche in Thraͤnen zerfloß, ſetzte er 


ein praͤchtiges Geſchenk aus, und bezeugte gegen 
ſie, mit vieler Standhaftigkeit; Er habe genug 
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gelebt, und ſey von GOtt mit Wohltha⸗ 
ten uͤberſchuͤttet worden; Es ſey nichts 
billiger, als ſeinen Geiſt den Banden GOt⸗ 
tes wieder anzuvertrauen, von welchem 
er ihn erhalten. Er ſey bereit, das Irr⸗ 

diſche zu verlaſſen, ſo bald GOtt fuͤr gut 
befinden wuͤrde, ſeinen Lauf zu vollen⸗ 
den; Ihm ſey zwar keine Ruͤckkehr zu 
ihr verſtattet, doch in den Aufenthalt der 
Unſterblichkeit, wuͤrden ſie einander wie⸗ 
der antreffen. Gleich drauf, ließ er ſeine Hof⸗ 
prediger Joh. Bergius und Chriſtian Kochius zu 
ſich rufen. Kaum waren ſie naͤher zu ihm getre⸗ 
ten, als er ihnen dieſe Worte des Apoſtels zurief: 

Ich habe einen guten Kampf gekaͤmpfet, 
ich habe den Lauf vollendet; ich habe Glau⸗ 
ben gehalten; hinfort iſt mir beygelegt 
die Krone der Gerechtigkeit, welche mir 
Ser SErr an jenem Tage geben wird, Da 
auch Die Prediger fagten, derienige fey gluͤcklich, der 
am Ende feines Lebens mit dem Rinig Hiskia fas 
gett koͤnnte: Gedenke dod), HErr, wie ich vor dir 
gewandelt habe, in der Wahrheit, mit vollkomme⸗ 
nen Herzen, und habe gethan, was dir gefallen hat. 
So erwiederte der Churfuͤrſt; Lr wiſſe wie 
groß Sas menſchliche Verderben fey; und 
befenne fid) vieler Sinden fchuldig, die 
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aber alle durch das Blut JEſu Chriftt, auf 
deſſen Derdienft er feine ganze Sofnung 
ſetze, getilget und abgewaſchen worden. . 
Go oft die Prediger anfiengen, eine Stelle der hei⸗ 
ligen Schrift, die gu feiner Aufrichtung diente, ans 
zufuͤhren; fo fagte er fie ſelbſt voflends ber, und 
feste nod) andere hinzu, die er, gu deſto groͤßerer 
Stirkung feines Glaubens, ſich zuzueignen wußte. 
Mad) folden heiligen Unterredungen warfen fic 
die Prediger auf ihre Knie nieder und beteten, 
Ais man eben dem Churfirften binterbradht, daß 
feine tibrigen Kinder, nebſt der PringeBin Charlotte | 
Sophia, Gemablin des Churpringen, aus Berlin 
angelanget; lief er fie in fein Zimmer fommen, . 
und vermabnte fie: Beftandig GOtt vor Au⸗ 
gen zu baben, mit einem aufridtigen gers 
3en vor. ihm 34 wandeln, und bey Ser 
wahren Religion bis ans Lnde 3u blets 
ben. Nachdem fie ibm die Hand Eniend gekuͤſſet 
batten, fegnete er fie auf cine fo ruͤhrende Weife, 
daß alle Umftehenden haͤufige Thrdnen vergoſſen. 
Die Prediger befchloffen diefe heilige Handlung mit 

einem Gebeth, worinn fie GOtt anfleheten, er 

moͤchte die Wuͤnſche, die der Churfuͤrſt fiir feine 
Familie auf Erden gethan, im Himmel genehm 

alten, Er fegte gum Zeugniß feines Gertrauens 
ju GOtt fein Umen.drauf, Die. folgende Macht 
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brachte er ſchlaflos zu. Jedoch verbarg er, ſo viel 
er nur konnte, die Groͤſſe ſeines Schmerzens, um 
die Churfuͤrſtin, die ihn keinen Augenblick verließ, 
nicht zu beunruhigen. Gleich wie ſie ihn auf allen 
ſeinen Reiſen und in allen ſeinen Feldzuͤgen beglei⸗ 
tet hatte, ſo wolte ſie ihm, noch bis ans Ende ſei⸗ 
nes Lebens, eben die Probe ihrer zaͤrtlichſten Liebe 
erzeigen, wofuͤr er zu wiederholten mahlen dankete. 

So bald der Tag anbrach und ſeine Prediger, 
welche er verlanget hatte, zu ihm kamen, fieng er 
die Unterredung mit folgenden Worten aus dem 
Buch der Pſalmen an: Herr, wenn id) dich 
nur habe, fo frage id) nidjts nad Simmel 
und £rden. Wenn mir gleid) Leib und 
Geele verſchmachtet; fo bift du doc) Gott 
alleseit meines Serzens Croft und mein 
Theil. Hernad) begeugte er, daß ex ſich auf 
dem Glauben in welchem er gelebet, gruͤn⸗ 
de; und die Wirkungen des Heiligen Gets 
ftes in feinem Serzenempfinde. Dad) vers 
richtetem Gebet, flibrete einer von den Predigern 
dieſe Worte des Apoſtels an: Es iff ein grofjer Ges 
winn, wer gottfelig ift, und laͤſt ihm genuͤgen; als 
Liber welche er vor vier Tagen eine Furze Predigt 
gehalten hatte. Worauf der Churfuͤrſt binzufuͤgte: 
Durch Gottes Gnade werde ich gruͤnen 
und bluͤhen. | 
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Als er dieſes ausgeredet hatte, fiel er in eine 
Ohnmacht, kam aber bald wieder zu ſich ſelbſt, und 
verlangete ſeine Kinder zu ſehen, um ihnen zum 
zweytenmahl ſeinen Seegen zu ertheilen; welches 
alle diejenigen, die ſich in ſeinem Zimmer befanden, 
ungemein ruͤhrete. Wie ſeine Kinder weggehen 
wolten, rief er mit lauter Stimme die hinterlaſſene 
Gemahlin des Marggrafen Ludewigs ſeines Sohns, 
und redete ſie alſo an: “Ihr wiſſet, meine 
„Tochter, daß euch euer Vater, durch ſein 
„Teſtament, befohlen hat, bey der Evan⸗ 
„geliſchen Religion zu beharren, und daß 
„ich euch aus vaͤterlicher Liebe nachdruͤck⸗ 
„liche Ermahnungen daruͤber gegeben: 
„Wo ihr den letzten Willen eures Vaters, 
„und meine Ermahnungen aus den Au⸗ 
„gen ſetzet; fo wird der Stuch nicht ferne 
„von Lud) und eurem Haufe ſeyn. Ich 
„lege euch Fluch und Segen vor Augen. 
„Sagt mir, welches ihr waͤhlen wollt.,, 
Die Prinzeßin gab zur Antwort: ſie wolle dem 
Willen ihres Vaters und Sr. Churfuͤrſtl. Durchl. 
gehorchen. So wird, erwiederte der Churfuͤrſt, 
der Segen GOtts auf euch ruhen. Des 
Nachmittags uͤberfiel ihn eine ſolche Ohnmacht, 
daß er lange Zeit nicht zu ſich ſelbſt kommen konnte. 
So bald er ſich wiederum in etwas erholet, fuhr 
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er fort von himmliſchen Dingen zu reden. 
Er bezeugte auch: Er ſey uͤber die Beſchwerden 
der Reformirten, die man um des Evangelii willen 
verfolgte, ſehr geruͤhrt, und er wuͤnſche ſehnlich, 
daß die Evangeliſchen unter einander eine bruͤder⸗ 
liche Toleranz uͤben moͤchten. Zugleich empfahl 
er mit der aͤußerſten Zaͤrtlichkeit dem Churprinzen 
die Fluͤchtlinge, die ſich in ſeine Staaten um der 
Religion willen begeben hatten. Hierauf ſchlief 
er ein, und da er wieder aufwachte, antwortete er, 
auf die Frage; ob ihn der Schlaf ein wenig erqui⸗ 
cket habe? Chriſtus iſt mein, und ich bin 
ſein. | 
„Nachmittags (det 28, Apr. *) uͤberfiel ibn 
abermahl eine fo ſtarke Ohnmacht, daf er fic fanz 
ge nicht wieder erhohlen konnte. Nachdem aber 
die Kraͤfte fich almalig wieder eingefunden, wurde 
der Difcurs von nichts als geiſtlichen Dingen ges 
fuͤhret. — Waͤhrendem diefem Geſpraͤch uͤberfiel 
ihn ein kurzer Schlaf, nach deſſen Erwachung Er 
auf Befragen: ob Seine Churf. Durchl. einige 
Erquickung dadurch empfunden, an ſtatt der Ant⸗ 
wort ausrief: Chriſtus tft mein und td bin 
fein. Bald hernach fabe er ein kuͤnſtliches Gemaͤhl⸗ 
de, fo feinem Bette gegen ber hieng und unter ans 
derm 
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berm auch die Qeit mit einem ausgelaufenen Stuns 
den-Glafe vorbildete, lange Beit mit unverwands 
ten Augen an und, als ibn die Gemahlin dartiber 
befragte, war feine Antwort: die Uhr ift su 
Ende und meine seit Sahin, worauf er des 
nen Predigern befahl, das Abendgebet gu halten 
und bey der Hand zu bleiben, wiewohl er diefelbe 
Nacht allein blieh und feine ſchmachtende Seele 
mit unterfdiedliden andaͤchtigen Gebeten dann - 
und wann aufrichtete. 

Ber anbrechendem Morgen des 29. Apr. hors 
te man den frommen Churfiirften ein befonderes 
geiſtreiches Gebet zu Gott abſchicken, darinnen er 
fein ganzes Haus dem Hodhften aufs dennithigfte 
empfahl und um eine fanfte und feelige Aufloͤſung 
feiner muͤden Seele aus den ſchweren Banden des 
nunmehro ganj zerknirſchten Coͤrpers aufs inns 
bruͤnſtigſte anflehte. Und weil es eben Conntag 
war, fragte er die Prediger: ob man nicht eine 
Predigt halten wuͤrde? denn es hatte diefer Gots 
tesfuͤrchtige Regent im Gebraudy, den Gottesdienft 
niemals 3u verfdumen, Es ward ihm darauf ges 
antwortet: daß diefes eben der Sonntag wire, 
weldyen die erfte chriſtliche Kirche Mifericordias 
Domini, das ift, die Barmherzigkeit des Herrn 
genennt, welde aud) Gott Seiner Churfuͤrſtlichen 
Durchlaucht in dero Schmerzen heute wiederfah⸗ 
Patr. Archiv, IX. Theil. Q 
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ren laſſen, und Sie mit Kraft und Troſt erquicken 
wuͤrde. Weil aber die Kraͤften zuſehends abnah⸗ 
ment, lief er ſeine hoͤchſtbetruͤbte Rinder zum drit⸗ 
ten und leztenmal zu ſich ruffen und, als ſelbige 
weinend um ihn herumſtanden, ſagte er mit einer 
ganz gelaßenen Mine: Er kaͤme ſich anjetzo 
nicht anders vor, als wie der Erzvater 
Jacob, da er ſeine Kinder ſeegnete, welches 
er dann auch mit unbeſchreiblicher Zaͤrtlichkeit that. 
Er wurde gewahr, daß jemand von den 
Anweſenden einen Brief laß, weßwegen er fragte: 
was das vor ein Schreiben waͤre? Er bekam zur 
Antwort: es ſey ein Brief, von ſeinem juͤngſten 
Sohn, welcher, da er wegen einer Unpaͤßlichkeit 
in Berlin bleiben muͤßen, Se. Churfuͤrſtl. Durchl. 
bitte, ihm den Segen zu ertheilen. Als der 
Churfuͤrſt nicht Kraͤfte genug hatte, denſelben 
auszuſprechen, ſo bat er einen, von den gegen⸗ 
waͤrtigen Predigern, ſolches in ſeinem Namen zu 
thun. Der Prediger erfuͤllete ſeinen Willen, ſo 
wohl in Anſehung des jungen Printzen, als auch 
der Prinzeßin Maria Amalia, Hertzogin von 
Mecklenburg, welche gleichfalls nicht zugegen war; 
Und der Churfuͤrſt beſtaͤtigte dieſe Wuͤnſche mit 
dem Worte Amen. Die Churfuͤrſtin fragte ihn, 
ob er denn keinen Segen fiir fie babe? Er antwor⸗ 
tete: Sie jollen ewiglich gefegnet feyn. 
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Roum als er diefes gefagt, fo rief er mit 
wollen Rrdften aus: Wenn werde id) doch 
Sabin kommen, daß id) Gottes Angeſicht 
ſchaue? Komm err Yefu! id) bin bereits 
welches ſehnliche Verlangen feiner geheiligten Geele 
dann aud) Gott in Gnaden erhoͤrte und ibn gegen 
neun Ube felbigen Morgens mitten unter dem herr⸗ 
lichen Glaubens -BeFinntnif: Sch weiß, daß 
mein ELrldfer lebt 2c. fo fanft und ohne einige 
VGerdnderung dergeftalt abforderte, daß er ſich 
felbft, nad) Meigung des Haupts, dite ftarren Augen 
sudriicéte, alle umftehende aber und die Prediger 
felbft bewogen wurden, auszuruffen: Unfre 
Geele fterbe den Too ote eS Gerechten! 


* 

Koͤnig Friederich II. hat in den Branden⸗ 
burgiſchen Denkwuͤrdigkeiten am Schluß der Re⸗ 
gierungs⸗Geſchichte ſeines großen Anherrn, Chur⸗ 
fuͤrſten Friderich Wilhelms eine Parallele zwiſchen 
dieſem und ſeinen Zeitgenoſſen, Ludwig XIV. in 
Frankreich gezogen, die in den weſentlichſten Stuͤ⸗ 
cken zum Vortheil des erſtern ausfaͤllt. Der Cha⸗ 
racter des Churfuͤrſten ſelbſt iſt in der Urſprache 
alſo gezeichnet: Fréderic Guillaume avoit toutes 
les qualités, qui font les grands hommes, et 
Ja Providence lui fournit toutes les occafions 
propres a les deployer. Il donna des marques - 
de fa prudence dans un age, ou la Jeuneffe 
indocile er fougeufe n’en donne que des éga- 
runens. Il ne pervertit jamais {a valeur héroi- 
* par un condamnable abus, et il n'employa 

on courage qu’ a la defenfe de ſes Etats et au 

fécours de fes Alliés. II étoit prévoyant et 

fage; .ce qui le rendit — Politique. Il 
2 
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éroit laborieux et humain, ce qui le rendit 
bon Prince. Infenfible aux feduétions dange - 
reufes de l’amour il n’eut de foibleffe que pour 
{a propre Epoufe et pour le vin. Son rempe- 
rament oif et colére le rendit fujet aux empor- 
temens; mais sil n’eroit pas maitre du premier 
mouvement, il l’éroit toujours du fecond et 
fon coeur réparoit avec abondance les fautes 
qu’un fang facile a émouvoir lui faifoir com- 
mettre. Débonnaire, magnamine, chari- 
table, humain, et fe portant toujours 4 la 
vertu par inclination; ce Prince fut le Reftau- 
rateur et le Defenfeur de fon pais; . le Ton- 
dareur de fa puiffance, lArbitre de fes égaux, 
et ’honneur de fa nation. Sa Vie fait fon 
éloge; les traits qu’on voudroit y ajouter, ne 
pourroient qu’en affoiblir !’édat. Toucher 
a fes lauriers, ce feroit les fletrir. 

Wer erFennt nidt, daf der grofe Enkel in 
diefer Schilderung feines Anherrn viele feiner eiges 
nen Zuͤge, freilidy nicht alle, bezeichnet habe. Da 
au wuͤnſchen erlaubt ift, fo wuͤnſche ich , daß Graf 
Herzberg in einer Stunde patriotifcher Begeiftes 
rung nun nod) eine Parallele zwiſchen dem großen 
Churfuͤrſten und feinem grofen Koͤnig ziehen moge. 
Gie verdienens beyde und Herzbergs Wahrheits⸗ 
und Geredhtigkeits - Gefiihl ift gu rein, gu ſtark und 
au feft, als daf Einer von beyden an dem, was 
jedem gebubrt, verliebren koͤnnte. Gollte ja Enthuz 
fiajmus des fichts gu viel, Der Schatten gu wenig 
madjen, fo Finnte Buͤſching die Farben miſchen 
und Simmermann fie vertreiben belfen. Ein 

ranzos moͤchte zulezt gum Bild des grofen Deut⸗ 
chen Manns die verguldete Rabme machen, 
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Vorſtellungs⸗Schreiben D. Lucas Oſianders, 
des aͤltern, an Herzog Friderich zu Wuͤrtemberg, 
vom 13. Merz 1598. 

* 

Eigenhaͤndige Antwort des Herzogs an ihn 
vom 18. Merz. 

* 

Vorſtellung der Landſchaft an den Herzog, gegen 
die Aufnahme der Juden, vom 18. Merz 
1598. 

* 


Aus Originalien und beglaubten Abſchriften. 





ie alte Wuͤrtembergiſche Landes - Gefege, Fuͤrſt⸗ 
liche Teftamente und Vertraͤge mit den Landſtaͤnden 
verfdloffen den Suden Eingang und Wohnung 
in dieſem Herzogthum. H. Frideric), gewohnt, 
fich in weit wichtigern Faden tiber die ihn beſchraͤn⸗ 
cfende oder fonft unbebagende fandes + Gefege 
hinauszuſezen, madhte ſich auch in diefem gerin⸗ 
gern fein Bedencken und erlaubte verſchiedenen 
Juͤdiſchen Familien, ſich in Stuttgardt niedergus 
laßen, ia er raumte einigen fo gar in einem Heres 
ſchaftlichen Gebdude eine Wohnung cin, Sein 
grofer Hang yu alchymiſchen, Hhymifden und 
andern Kuͤnſten, (eine Begierde, den Handel feines 
fandes empor gu bringen, fiebe gum Geld und 
Hofnung, durch diefe Fremblinge manden Rebens 
Gewinn zu erhalten, mochten gu diefer tandess 
Verfaßungswidrigen Begiinftigung die Haupts 
Sriebfedern geweſen ſeyn. 

Die Fuͤrſtliche Dienerſchaft aͤberhaupt und 
mit ihnen die Praͤlaten und Landſchaft insbeſondere 
waren unter dem vorigen gutherzigen Herzog lud⸗ 
wig gewohnt und verwoͤhnt, ihrem Landesherrn, 
ſo oft ſie es noͤthig fanden, Ermahnungen und 
Vorſtellungen zu thun, die zuweilen in herbe, 
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Derbe und grobe Bußpredigten tibergiengen, immer 
war es aber Die Sprache dés Herzens, reger, 
Iebendiger Patriotifmus, treue fiebe um das Vefte 
yon Herrn und fand und der reine Biederfinn, die 
Gachen immer fo vorjutragen, wie fie fic) ihrem 
ſchlichten Menfdenverftand vorftellten, Dem nady 
Grundſaͤzen und Sitten gan; Franzoͤſiſchen, von 
Moͤmpelgard ins Wiirtembergifche gefommenen 
Sandes-Madhfolger H. Frideric) war diefe unges 
fchliffene Treuherzigkeit ein Greuel, die grobe 
Pfafferr (wie er fie zu nennen gerubte) konnte er 
nicht vertragen und hielte uberhaupt die Sandfchaft 
nur gut, gum Berwilligen und Geben, nidt aber 
zum Ermahnen und Rathen, von feinen eigenen 
Dienern forderte er blinden Gebhorfam. |. 

Der ſchon zwanzig Jahr als Hof Prediger 
in Gtuttgardt geftandene, D. lucas Ofiander, 
(ein Sohn des beruͤhmten Koͤnigsberger Theolo⸗ 
gen, Andreas Oſiander) der als Abt zu Adelberg 
zugleich einer der vorderſten Landſtaͤnde war, war 
zu alt, um ſeinen Ideengang zu aͤndern und ſich 
zu einer geſchmeidigern, hoͤflichern, die Sachen 
mehr andeutenden, als ausſprechenden Melodie, 
noch weniger zum Schweigen uͤber Sachen, die 
er als untecht erkannte, herabzuſtimmen; er hielte 
zugleich als Hof⸗Prediger und Beichtvater des 
Herzogs vor Amts⸗Pflicht, ſeinem Herrn bey 
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wahrnehmenden ſchaͤdlichen Laͤndes⸗Anſtalten mit 
Nachdruck ins Gewißen zu reden. 

Die Begriffe, die D. Oſiander von bei 7 
Juden hatte und der Haß und Verdacht gegen 
dieſe ganze Nation waren dem Geiſt und der 
Denkungsart ſeiner Zeit gemaͤß; je tieſer dieſe 
uͤble Meinung in ihm gewurzelt war, je mehr 
mußte ihn ſchmerzen, daß ſich nun ein Italiaͤni⸗ 
ſcher Jud, ein Magus, ein Caglioſtro, bey der 
Perſon ſeines Herrn eingeſchmeichelt und allmaͤlig 
mehrere ſeines Geſchlechts ins Land gezogen hatte. 
Es mochte den guten Alten wohl ſchon lange 
gedruckt und an ihm genagt haben, daß geheime 
und Ober⸗Raͤthe und ſeine eigene Collegen beym 
Conſiſtorio und der Landſchaft zu dieſen Dingen 
ſchwiegen, endlich brachs bey ihm los und er 
erließe unterm 13. Mery 1598. an den Herzog das 
No. I. befindliche Schreiben, worinn er ſeinen 
Fuͤrſten vor Juden, Goldmachern, Zauberern u. 
d. g. warnet, auf ihre Entfernung beweglich dringt 
und endlich mit der Bedrohung von Gottes Zorn 
und daß zulezt ein boͤſer, ſtatt des guten Geiſts in 
den Herzog fahren werde, ſchließt. Der Ton des 
ganzen Briefs iſt der eines Propheten des alten 
Teſtaments, die angefuͤhrte Gruͤnde ſind blos 
theologiſch, hiſtoriſch und moraliſch, wie ſichs 
einem Hofprediger geziemte; von den politiſchen 
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und daß das Betragen des Herzogs Sandesvers 
faßungswidrig fene, hatte ev weislidy geſchwiegen; 
der ernſtliche Mann mochte aber noch weiterb ſehen 
und mehreres argwohnen, als er zu ſagen getraute, 
weil ifm die Beweisfibrung bey einem fo raſchen 
Herren,” als Herzog Frideric) war, fewer, wo 
nicht unmoͤglich gefallen feyn wuͤrde; er lief es 
alfo dabey bewenden, nur uͤberhaupt auf die Forts 
ſchaffung des den Herzog umgebenden Gefindels 
gu arbeiten; deutlid) genug ift aber der Wink, 
da er dem Herzog ins Andenken bringt, mit wels 
cen Griinden und damaligem guten Eindruck er 
ihn ſchon einmal von der vorgehabten Reife nad 
Stalten abgebalten habe, *) 


* 

Ware HOfianders Schreiben mafio und 
plump, fo geigte der Herzog, daß er aud grob 
und noch groͤber ſeyn koͤnne. Geine den 18. Merz 
erlaßene eigenhaͤndige Antwort **) No. II. athmet 








*) Man vergleiche damit, was in diefem Archiv 6. Band, 
S. 397 zu Tefen ift. 

™) Daf das Fürſtliche Schreiben im Canglepftyl gefaßt 
tar, thut zur Gace nidts, diefe Form follte nur 
ben Abftand zwiſchen dem Herzog und dem nichtswer⸗ 
then Pfaffen um fo ſtaͤrker bezeichnen, fo wie ein ande= 
rer Fuͤrſt im Zorn die Er oder Ihr nennt, die er fone 
ften mit Gie anfpridt. Das Original ift ganz von 
des Herzogs eigenen Hand. 
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heftigen Zorn und aͤußerſt gereizte Empfindlichkeit; 
wenn ein Fuͤrſt einen Praͤlaten und Hofprediger 
ins Angeſicht einen ehrloſen nictswerthen 
Pfaffen, einen Ehrenſchaͤnder, einen Lig: 
ner, ein Teufelsfind beift, fo fann es dod) 
nicht viel weiter gehen, er bitte ifn denn, nad) 
der neuern Fiirftliden Grammatié, aud nod 
einen Zundsf — nennen mifen, Bey allen 
dieſen Ausfillen und aufbraufenden Hize zeigt ſich 
dod) an H, Frideric) der Character des ehrlichen 
Manns. Er ſchmaͤhlt, ſchmaͤht und fdhimpft, 
weil er fic) bewußt ift, daß Oftander ihm gu diel 
gethan babe, er fagt aber nicht: Daß er unter 
ſeiner Wuͤrde halte, fich mit ihm abzuge⸗ 
ben, es ift ihm vielmehr ein Unliegen, in feines 
Dieners Augen nicht als ein ſchlecht denkender 
und Handelnder Fuͤrſt gu erſcheinen; er proteftirt 
einmahl uber das andere, daß Ofiander ibm nidts 
au befeblen, nod fid) um feine Handlungen gu 
bekuͤmmern habe und dod) (aft ex fich gu der um⸗ 
ſtaͤndlichſten und raifonnirteften Redhtfertigung ges 
gen ibn herab; er laͤßt ihn fuͤhlen, daß er Macht 
genug habe, ihm wehe zu thun, droht, macht die 
Fauſt gegen ihn, er ſchlaͤgt aber nicht zu, weil er 
innerlich den Mann reſpectirt, der, obgleich grob, 
obgleich ohne genugſame Pruͤfung der Umſtaͤnde, 
nach Gewiſſen und Ueberzeugung gehandelt hat. 
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Go find fie, die heiße Fuͤrſten-Koͤpfe, fo machen 
fie’s, am Ende fommt man dod) tmmer wieder 
mit diefen Rauſchern gurecht, aber wehe dem! 
der an einen Schleicher, an einen tiictifden, 
boshaften,  rachgierigen Mann diefer Gattung 
geraͤth. 


* 


Oſiandern muß dieſe Behandlung geſchmerzt 


haben, ohne ihn beugſamer zu machen, in den Jah⸗ 


f 


Yen, worinn er war, wird man nicht weider und 


milder, ebender barter und fteifers er hatte aber 


immer nod) manden Strauß diefer Art mit feinem 
Fuͤrſten haben koͤnnen, und wuͤrde dod) bis an 
fein Lebens⸗Ende Pralat gu Adelberg geblieben ſeyn, 
ber Herzog ware ihm vlelleicht nidt mehr in feine 
Predigten gegangen, ohne ibn defwegen als Hofz 
Prediger abzudanken: es ereignete ſich aber cin 
Umftand, der der ganzen Gache ein anderes Anfez 
hen und Wendung gab, der voriibergehenden Zorn 
in wuͤrkliche Erbitterung . verwandelte, und vor 
Ofiandern eine Beitlang ein befchwerlides, vor 
andere aber ſchreckendes, Ende nahm. 

An eben dem Tage, da der Herzog das heftige 
Schreiben an feinen Hof: Prediger erlafjen, hatte 
die Landſchaft das Nro. III. befindliche weitliufs 
tige Borftelungs: Schreiben verfaßt, worinn fie 


aus politiſchen und kameraliſchen Griinden nnd in 


und D. Suc. Oſiander. 253 


Gemaͤßheit der Landes⸗Compactaten die Abſchaf⸗ 
fung der Juden verlangte, und den Herzog deut⸗ 
lich genug als einen Uebertreter und Verlezer der 
Landes-Geſeze darſtellte. Daß Oſiander um dieſe 
Vorſtellung gewußt, dazu wohl mit gerathen, und 
darauf getrieben habe, iſt mehr als nur wahrſchein⸗ 
lich, da er als Praͤlat von Adelberg ſelbſt Mitglied 
des engern Landſchaftlichen Ausſchuſſes war. Herz 
zog Friedrich nahms aber von der Seite, daß ſich 
Ofiander dadurch an ibm reiben und das ganze 
fand gegen ibn aufhezen wollen; er nabms als 
Pfaffen:Rache auf, und da wurde dann der 
wohl fchon halb vergeffene Brief wieder aufges 
warmt, und Ofiandern eine harte Demuͤthigung 
subercitet, 

Er wurde befehligt, vor dem Herzoglichen 
Gebeimen Raths-Collegio in Stuttgardt zu erfcheis 
nen, allwo er vorerft eine ſcharfe Cenfur feines an 
den Herzog erlaffenen Schreibens aushalten mufite, 
Der zugleid) mit gegenwartige Herzog verlangte 
darauf von ifm einen Fußfall und Abbitte. Ofianz 
Der verweigerte beydes ſchlechterdings mit der wies 
derholten ftandhaften Erfldrung: daß er diefen 
Brief aus Trieb feines Gewiffens und aus Liebe 
vor feines gnddigen Fuͤrſten Seele und deren Heil 
gefchrieden ; habe er ſich dawit verfiindiget, fo folle 
man ibm feinen alten Kopf entweder auf dem Plag 
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vor der Fuͤrſtlichen Canzley, oder auf dem oͤffentli⸗ 
den Markt herunter ſchlagen, mit gutem Gewils 
fen Fonne et aber weder einen Fußfall nocd Abbitte 
thun. 

Bey dem Mann, der fichs unternahm, mit 
ſeinem Fuͤrſten eine Lanze zu brechen, gieng es nun, 
ſo zu ſagen, auf Leben und Tod: er erlag auch 
wuͤrklich in dieſem ſchoͤnen Kampf vor Gewiſſen 
und Wahrheit: er flohe aber nicht als ein Feiger 
und Verzagter; er mußte nur der Gewalt wei⸗ 
chen; vier Wochen nach dieſer Scene bekam er 
den Befehl, ſeine Abtey Adelberg zu verlaſſen und 
das Land zu raͤumen; die Geheime Raͤthe thaten, 
was noch alle ihres gleichen zu allen Zeiten 
gethan haben und ferners thun werden, ſie mach⸗ 
ten, ihrem Fuͤrſten zu gefallen, einen nochmaligen 
Verſuch, den tapfern Mann wenigſtens zu einer 
Abbitte zu bewegen; er blieb aber ſeiner Ueberzeu⸗ 
gung und abgelegtem Bekaͤnntniß getreu, nahm 
lieber den Stab in die Hand und gieng. Die 
Reichsſtadt Eßlingen nahm ihn — zu ihrem 

Ober⸗Pfarrer auf. 
* 

Herzog Friedrich erſcheint auch in dieſer 
zweyten Handlung als ein aufgebrachter Fuͤrſt; 
ungerecht war er aber doch, ſelbſt in dieſer anſchei⸗ 
nenden Haͤrte, nicht. Er glaubte, wichtige Urſa⸗ 
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chen zu haben, die ihm ſo laͤſtig gewordene Hof— 
meiſterſchaft ſeiner Praͤlaten und fandfcaft yu 
ſchwaͤchen; er wußte gar wohl, daß nicht alle 
ſolche Felſen-⸗Maͤnner, wie Oſiander, waren, die 

es wagten, um eines Briefs willen, das Gluͤck 
ihrer ganzen Familie auf die Spize gu ſtellen, und 
nur um fo ndthiger fchien ibm alfo, ein Beyſpiel 
firengen Ernftes gum Schrecken der andern aufzu⸗ 
ſtellen; feine PolttiE erforderte dieß, er ebrte aber 
innerlich den ftandhaften Muth und Feſtigkeit des 
fortgefdaften Manns, im sand war er ibm gu 
beſchwerlich, er war aber dod) nicht fein Seind, 
So wie der gute Alte feine Ubtey niederlegen mufte, 
tibertrug der Herzog ſolche fogleich feinem Sohn, 
Andreas Ofiander; der alte D. Lucas blieb auch 
nicht lange in Eflingen, fondern wurde, da H. 
Sriedrid) feine Landfchaft muͤrb und gefdymeidig 
genug gemacht hatte. wieder nad) Tubingen berus 
fen, allwo er den 17. September 1604. im 7often 
Jahr feines Alters in die Ewigfeit gieng, von H. 
Sriedriden aber vorgedachter Andreas Ofiander an 
des Vaters Stelle gum zweytenmal berufen, und 
gum Cangler der Univerfitit beſtellt wurde, 


* 


Um von den neuern Zeiten und gegenwaͤrti⸗ 
gem Zuſtand noch Einiges beyzufuͤgen, ſo hatten 
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fid) unter det Regierung Herzog Carl Aleranders, 
durch Begiinftigung und Borfprade des Cabinetsz 
Juden GHB, verſchiedene Juͤdiſche Familien ins 
Herzogthum wieder eingefdliden; mit dem Fall 
und tragifden Ende dieſes Grinftlings hatte aber 
auc ihr Schuz cin Ende, und wurde in dem zwi⸗ 
fdyen der Herzoglichen Ober - Bormundfchaft und 
Prdlaten und Landſchaft den 18teu April 1739. , 
geſchloſſenen Landtags⸗Abſchied ausdruͤcklich feſt⸗ 
geſtellt: „Da aud, zum Ein und Funfzigſten, die 
landſchaft wiederholter gebeten, die bey einigen 
Jahren in das Land eingenommene Juden, welche 
demſelben ſo viel Unluſt und Schaden cauſiret, 
nad) Maasgab der Fuͤrſtlichen andes - Ordnung 
wieder zu eliminiren, und auffer denen offentliden 
Jahrmaͤrkten keinem derfelben den Handel und 
Wandel in das Sand fuͤrohin gu geftatten: fo has 
ben Wir Uns gnadigft entſchloſſen, und der Sands 
ſchaft verſprochen, alle in denen dem Sand incor- 
porirten Orten ſeßhafte Juden aussufchaffen, und 
werden gu dem Ende Ddenenfelben hiernddftens 
einen ſechsmonatlichen Sermin gu ibrer Emigras 
tion anberaumen, zugleich aber aud) das, wegen 
Contrabirens mit denenfelben und des Handels in 
das Sand, in der Fuͤrſtlichen Landes⸗Ordnung und 
zerſchiedenen in medio ſeyenden, darauf fid) grins 
denden Furftlichen Generals Refcripten. enthaltene 
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Verbote hurd) cin anderwaͤrtiges General: Auss 
ſchreiben erneuren laffen, », 

In dem Erb: VBergleidy zwiſchen Herzog Carl 
und der Landſchaft vom Jahr 1770. wurde diefes: 
Claſſ. IV. §. 29. mit den wenigen Worten ers 
neuert: „Und da die Yuden. dem sand fo vielen: 
Unluſt und Sdhaden caufiret und fich taͤglich 
vermehret Haben, fo folle mit ibnen nach 
Maasgabe der Landes: Ordnung und des Landtags⸗ 
Abſchieds de Anno 173g. Art. 51. ohne Nachſicht 
verfabren werden, 

Wie es in Praxi mit ihnen —— werde? 
iſt mir unbekannt. 


I. 

Schreiben D. Lucas Ofianders des dltern, 
Abtens 3u Wdelberg, und Hofpredigers, 
an Ser3zog Friedrich 3u Wuͤrtemberg 
vom 1zten Merz 1598 
nebſt deffen eigenbandigen Anmerkungen. 


Durdhleudtiger, Hodgebohrner Fart, 
Gnddiger Herr. 

Euer Fuͤrſtl. Gn. ſeyen meine unterthdnige 
geborfame Diente neben meinem chrifttidyen Gebet 
bevor, 

Gnaͤdiger Frirft und Here! Mein Gewiſſen 
und Beruf, aud) Ever Fuͤrſtl. Gn, zeitliche und 

Patr. Urchiv, IX. Theil, x 


U 
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ewige Wohlfart treiben mid) gu dtefem nothwen⸗ 
Digen unvermeidliden Sdhreiben, das woͤllen Euer 
Fuͤrſtl. Gu. als von Dero getreuem Rath und Guts 
herzigen unterthdnigen geborfamen Diener mit 
Grader annehmen. Es ift nunmebhro landkuͤndig, 
daß & Fr. Gn. einen welfden Yuden, der aud) 
ein Qauberer ift, zu Stuttgardt etliche Monat 
aufhalten, und ihne fo tractiren faffen, als wann 
er aller Ehren werth ware: Wiewohl ich aud) hiers 
zwiſchen verbosfet, Euer Fr. Gn. werden ſein 
bald mild werden, und ihne wieder adfertigen; So 
ift doch offenbahr, daß feithero nod) mehr Suden 
zu Studtgarten angefommen, deren ettliche auch 
mit Zauberey und Wahrſagen umgehen, und 
beforge nicht unbillig, es werden die Juden einer 
Fuß in dieß loͤbliche Herzogthum fegen wollen, die 
Euer Fuͤrſtl. Gn. noch nicht wiſſen, wie ſchaͤdliche 
Leut die Juden ſeynd. 

Die Juden ſeynd abgeſagte Feinde unſers 
Herrn und Heylandes Jefu Chriſti, denſelben laͤ— 
ſtern ſie heimlich (wie etl. bekehrte und getaufte 
Juden im offentlichen Truck von ihnen ſchreiben) 
und bilden ihren Weibern und Kindern ein, unſer 
Herr Jeſus von Nazaret ſey ein Hurenkind, von 
Maria in Hurerey empfangen, und eben zu der 
Zeit, da Maria menſtrua ſeye geweſen: Die 
Wunderwerk hab Chriſtus gethan durch Zauberey 
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und fery billig um feiner bifen Stuͤck wiften ans 
Creuz gehenkt worden, darum fie ihn nennen in 
ihrer Sprache Thola, (das ift einen gehenctten, 
fo viel als einen Galgens Schwengel:) Verzeye 
mirs Gott, daf ich ire greulidhe Gottes Laͤſterun⸗ 
gen erzaͤhlen muß, dann ich thue es nicht gerne. 

2.) Und ſeynd die Juden viel aͤrger, dann 
die Tuͤrken, dann die Tuͤrcken halten dennoch 
Chriſtum fuͤr einen hohen Propheten, dem Gott 
ſeine eigene Seel mitgetheilt habe, und glauben, 
er fey von einer reinen Jungfrau gebohren (wie 
im Alcoran Cap. 5. gu ſehen) die Juden aber 
halten Chriftum fir ein Hurenfind, Verfuͤhrer 
und Zauberer. 

2.) Darum ſind auch die Juden ein verflucht, 
vermaledeyet und von Gott ein verworfen und 
verdammt Volk, des Teufels Leibeigen mit Leib 
und Seel, und dermaßen (nach dem gerechten 
Gericht Gottes) verblendet und verſtockt, daß unter 
viel Tauſenden kaum einer ſich recht und wahr⸗ 
haftig zu Chriſto bekehret. 


R2 





*) Wann E. Fe. Gn. wollen wiſſen, was die Juden fir 
Leut-find, fo mbgen fie lefen D. Luth. 2 Buͤchlein von 

den Juden und ihren Lagen und von der Suben Schem- 
Kamphorafch.. 
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4.) Derhatben welder Chrit mit den Juden 
Kundſchaft und Gemeinfdaft gat und macht, - 


und fie bod) und ebtlid) halt, fein Kurzweil mit 


ihnen bat, und gleidfam mit ibnen pranget, der 
Gefellet ſich gu den Feinden feines Erlofers Jefu 
Chrifti, und machet fid) biemit ihrer Gottess 
{dfterungen und teufeliſcher Boßheit theilbaftig, 
und gebdret hieher, das Johannes der Evangelift 
und Apoftel in feiner Epiftel fagt: So jemand zu 
euch kommt, und bringet dieſe Lehre nicht, den 
nemmet nicht zu Hauſe und gruͤſſet ihn aud) nicht *), 
dann wer ihn gruͤſſet, der macht ſich theilhaftig 


ſeiner boͤſen Werk, und wo man mit einem Juden 


pranget, thn ehrlich haͤlt, und es ihm nach ſeinem 
Gefallen macht, ſo werden auch andere Juden in 
ihrem Unglauben geſtaͤrkt und verſtockter; Dann 
ſie meinen, ſie haben an des Koͤnigs Ahasverus 
Hof einen Mardochai *), den man noch werde auf 
des Koͤnigs Pferd ſezen, und der der andern Juden 
Heyl und Wohlfart befoͤrdern koͤnne. Darum 
ſoll man einen Juden halten wie einen Juden, 
das iſt, wie einen Mancipium und leibeigenen 
Gefangenen Mann des heil. Roͤmiſchen Reichs. 











*) Sh rede hier nicht davon, bag ein Chrift einem Juden 
etwas abfauft und ibn einen Weg wie den andern vor 
einen gortlofen Lecter pale. : 

**) Dicle Hiftor. it im Gael. Either. 


— 


— 
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5.) Die Juden find allen Chriften fpinnenz 
feind, und wann fie ftar€ genug waren, wuͤrden 
fie ſich unterſtehen, alle Chriften vom Erdhoden 
aut vertilgen. Dieſen Satanicum odium adverfus 
Chriftianos haben fie mit der That bewiefen, da 
fie fid) (nach Chriftt Himmelfabrt) etl. mal in 
grofer Anzahl zuſammen geſchlagen, und viel 100 
Shriften greulid) ermordet, und der Chriften Kir⸗ 
den verbrennt haben, wie man in der Kirchen 
Hitftorie finbdet *). 

6.) Es bezeugen auch die Hiftorici in ihren 
Chronicis, daf die Juden, wann fie unter den 
Chriſten gewohnt, oftermal etl. Sronnen, welde 
Die Shriften gebraucht, vergiftet haben, darum fie 
Die Yuden aud) dartiber verbrennt, die uͤbrige Jus 
den aus felbigen Staͤdten veriagt, und thre Hadufee 
abgebrochen worden. 

7.) Mir hat vor etl, Jahren ein ehrlicher 
Mann gefagt, daß der Churfrirft Marggraf Jo⸗ 
hann zu Brandenburg loͤblichſter Gedaͤchtniß einen 
Juden file ſeinen Leib⸗Arzt gebraucht, als aber dec 
Churfiirfe aus feinem geheimen Stiblen, darein 
niemand denn er felbft und der Gud gangen, eine 
guidene Kette verlohren, und dem Yuden yu 

R 3 
— — — — — — 
) Die Juden nennen alle Chriſten nicht anders dann 
Goym. Das iſt Heyden. 
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verftehen geben, Daf er ihn im Argwohn hatte, und 
ibm mit dem Hencfer gedrduct, hat der Gud uber 
eine Zeit fang hernach dem Churfirften unter dem 
Schein der Arzney mit Gift vergeben, welches 
nad) des Churfiirften Tod uͤber geraume Beit fund 
worden, dartiber der Jud gleichwol geridjtet, aber 
dem verftorbenen Churfiirften nicht dadurd) gehol⸗ 
fen gewefen: Der Mann, der mic diefes mit allen 
Unmſtaͤnden erjeblet, bat den Juden richten ſehen. 

8.) Man findet auch in Hiſtorien, daß die 
Juden etl. mal denen Chriſten ihre Kinder geſtoh⸗ 
len und ermordet haben, daraus ihr greulicher 
Haß wieder die Chriſten zu erkennen, darum wer 
ſein Leib und Leben einem Juden vertrauet, der 
vertrauet es ſeinem aͤrgſten Feind, und verſuchet 
Gott, beweiſet ihme cin Jud einen juͤdiſchen 
Tuͤck, ſo hat ers niemand, dann ihme ſelbſten 
zu klagen. 

Q) Wo dte Yuden in etn lLand einniſten, da 
verderben fie mit ihrem juͤdiſchen Wucher und 
andern betriighdhen Handthierungen die arme Un⸗ 
terthanen, richten felbige an den Bettelfiab, dann 
ob fie wohl derien Leuten, deren fie wiffen gu gea 
mifien, guten Rauf geben, oder wohl cin Ding 
gar ſchenken, fo erfchinden fie doch felbiges hers 
quch ‘wieder von den armen Unterthanen, und 
wer. einmal hinter fie Eommt, der kommt nicht 
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bald mehr auf einen gruͤnen Zweig: So haben ſie 
auch guten Plaz am Hofgericht zu Rothweil, 
durch deſſen Sententias, Acht und Bann ſie ihre 
Schuldner mit dero aͤuſſerſtem Verderben zur 
Bezahlung zwingen. 

Derhalben wenn ein Herr will zuſehen und 
ſchuldig daran werden, daß ſeine arme Untertha⸗ 
nen noch aͤrmer werden, und endlich von haͤußl. 
Ehren kommen, der mag dieſes verfluchte Volk 
und Unziever in ſeinem Land einniſten laſſen. 
Daraus haben auch chriſtliche Evangeliſche Herr⸗ 
ſchaften, welche wohl reformirt, die Juden aus 
dem Gebieth abgeſchaft, und nimmermehr darein 
gelaſſen. 

Die Zauberey belangend, hat es dieſe Geſtalt, 
die Zauberer ſeynd des Teufels Geſellen und 
Knechte, dem ſie ſich mit ihrem Blut verſchrie⸗ 
ben und ſich ihm gu aigen geben, dagegen iſt der 
Teufel ihr Diener eine Zeit lang, bis er ſeine 
Gelegenheit erſiehet, ſo bricht er ihnen den Hals, 
‘wie aus vielen Exempeln, des Fauſti, Cornelii 
Agrippz und anderer ihres gleichen jaͤmmerlichen 
geitliden und ewigen Berderben offenbabr und 
unlaͤugbar ift, und foll fid) niemand laffen betruͤ⸗ 
gen, daß die Qauberer ihre Teufel Spiritus 

K 4 
*) Zauberer. 
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Familiares oder aud) wohl Engel nennen doͤrfen, 
dann wann ſich gleid) der Teufel in einen Engel 
‘Des Sidjts verftellet *), fo iſt er dannoch der Teufel 
nnd. Fein Engel.  Derhalben welder Chrift dte 
Bauberer und Wahrſager gebraudet, der macht 
fic) ihrer Stind und Abfalls von Gott theilhaftig, 
und begebet damit eine getftl, Hurerey, dann 
Bott der Here fagt in feinem Geſez: Wann eine 
Geele fid) gu den Wabrfagern und Zeichendeu⸗ 
tern wenden wird, daG fie ibnen nachhuret, fo will 
id) mein Antliz gegen felbige Seele ſezen, und will 
fie aus ibrem Volk rotten **). Wer ſich aud) nidt 
will mit geiftl. Hurerery vor Gott verunreinigen;s 
wer nicht wil Gott den allmadhtigen gum Feind 
haben; wer nidt will aus dem Volk Gottes aus⸗ 
gerottet, und sum Seufel ins hoͤlliſche Feuer verz 
fiofien werden, der foll der Zauberer, Wabrfager 
und Zeichendeuter muͤßig geben ***). 

Hat ſich aber cin Chriſt aus Unverftand, daß 
et foldes nicht fur eine Suͤnde gehalten, bierinn 
Vergriffen, und gegen Gott verfiindiget, der laſſe 
thin foldyes. von Herzen laid feyn, bitte Gott um 








2) 2 Cor. XI. 
“F) Lev. XX. 
ee) Die Schrift nennet Sauberey und derfelben Gebrauch 
eine Hurerey, wie auch die Propheeen die Abgoͤtterey 
pflegen eine Hurerey gu nennen. | 
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Berseyhung und glaube, daß ibm folde Suͤnd 
um des Verdienſtes Chrifti willen verziehen werde, 
und gebe flibrobin ſolcher Seufels - Kinder muͤßig, 
fo lieb ifm feines himmliſchen Vaters Huld und 
feine ewige Seeligkeit ift. 

Dieſe chriftlidhe nothwendige — und 
Vermahnung bin Eur F. Gn. ich, als Dero 
getreuer Rath und gutgerziger unterthaͤniger gehor⸗ 
ſamer Diener ſchuldig geweſen; und dieweil Euer 
Fuͤrſtl. G. in der That vor dieſer Zeit befunden, 
daß mein unterthl. Rath, daß E. F. G. nicht 
ſollen in Italiam ziehen, und da ich vor dem 
Goldmacher gewarnet, nicht unzeitig geweſen, 
will ich unterthaͤnig verhoffen, darum ich auch 
ganz unterthaͤnig bitte, E. F. G. werden auch 
dieſer 2en Puncte halber, die Juden und Zaube⸗ 
rer betreffend, keine Ungnad auf mich werfen, 
dann da Euer Fuͤrſtl. Gnaden die Warnungen 
aus Gottes Wort beharrlich aus den Wind ſchla⸗ 
gett, oder auch nod) daruͤber zuͤrnen, und mit 
unverdienter Ungnade Dero getreuen Rath und 
Kirchendiener meynen wollten , fo wuͤrden Euer 
Fuͤrſtl. Gnad. des hoͤchſten Herrn im Himmel und 
Erden Zorn und Ungnad-auf fid laden, dem E. 
F. G. viel gu ſchwach feyn wiirden, und dérfte 
— Gott der Herr E. F. G, einen verEehrten Ginn 
geben, feinen heiligen Geift hinwegnehmen, und 

R5 
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einen andern Geift an defen Statt kommen laffen, 
darauf dann das ewige Berderben und Verdam⸗ 
nuß gewißlich erfolgen und neben demfelben aud) 
im Zeitl. der Fluch Gottes fich ſchroͤckl. erzeigen 
wuͤrde, Davor der Allmaͤchtige, wie ich taͤgl. 
ernſtl. bitte E. F. G. vaͤterlich bewahren wolle, 
Amen, Dif ſolte E. F. G. ich aus treuherziger 
und unterthaͤniger Meinung, aus Schuldigkeit 
meines Berufs und gethaner Pflicht E. F. G. 
Schaden zu warnen und zu wenden, nicht ver⸗ 
halten, und thue hiemit E. F. G. ſamt Dero 
geliebten Gemahlin auch jungen Herrſchaft und 
Fraͤulein in den gnaͤdigen Schuz des Allmaͤchtigen, 
und Derſelben zu Gnaden unterthaͤnig mich befeh⸗ 
len. Datum Adelberg den 13. Mart. Ao. 1598. 
E. S. Gnaden 
unterthaͤniger gehorſamer getreuer 
\ Rath und Diener 
Lucas Ofiander D. Abt 
gu en . 
Nota. 

Nad) diefer Sdhrift bab id meinem anidi⸗ 
gen Fuͤrſten und Herrn Herzogen Friderichen hin⸗ 
nach geſchickt. 

I.) Aus des Or, Luthers Schrift der Yuden 
gotteslaͤſterliche Fabel wider — vom — 
hamphoras. 
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2.) Und 2 Teftimonia Lurheri, aus ſelbi⸗ 
gen 5ten Wittembergifden Tomo, da er meldet, 
Daf die Yuden gu feiner Qeit etliche Chriften zum 
Abfall und Befdhnetdung beredt haben, 


3.) Ein Teftimonium D. Davidis Chy- 
trei ex Hiftoria Saxonica, daf Ein Sud dem 
Churfiirften zu Brandenburg, Marggrafen Johann, 
mit Gift vergeben, und habe ihm zu felbigen An- 
notatis hingugefdrieben nadfolgende Worte : 


| Darum welder Herr armen und einfiltigen 
Unterthanen Heil und Seeligkeit will in Gefahr 
ſezen, und dem Teufel Shir und Fenfter aufthun, 
Dev mag den Guden Plax und Unterfchlauf geben, 


Stem | 

Ich bab vor vielen Jahren von weifen und 

erfabrnen Seuten gehoͤrt, die Suden ſeyen des Tuͤr⸗ 
fen Verraͤther wider die Chriftenheit. | 


Wer nun die {dfterer unfers Herr und Heys 
andes Chrifti, Moͤrder der Shriften und Schinder 
des armen Manns, aud) VWerrdther der Chriftens 
heit in feinem fand haben will, der mag den Juden 
Unterfdhlauf geben, 


Diefe andeve Schrift i an meinen gnaͤdigen 
Fuͤrſten und Herrn abgangen den 17. Mart. 1588. 
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| II. 
Figenhandige Antwort des Zerzogs an 
D. Ofiander vom 18, Merz 1598. 


Friederid), oon Gottes Gnaden Herzog gu Wuͤr⸗ 
temberg und Toͤck, Graf gu Moͤmpelgard 
2c, Ritter der beeden Koͤnigl. Orden Frank⸗ 
reichs und Engelands. 


Wir koͤnnen uns ob eurem uns zugefertigten 
unwahrhaften und Ehrenruͤhrigem Schreiben nicht 
genugſam verwundern, alldieweil ihr, der nunmehr 
auf der Gruben geht, dermaßen vermeßen ſeyn, 
und uns als nicht allein Euͤren Landes Fuͤrſten, 
ſondern von Gott vorgeſezte Obrigkeit alſo unver⸗ 
ſchamter Weiſe, ſo hoch und wieder die Gebuͤhr 
antaſten doͤrfen. Nun haͤtten wir zwar Urſache 
genug, Euch auf ſolch euer unbedaͤchtlich Schrei⸗ 
ben nicht zu antwurten, viel weniger in unſern 
politiſchen Sachen Rechenſchaft zu geben, ſon⸗ 
Sern gleich und warms Fuß der Gebuͤhr 
nach mit Luch fortzufahren. Jedoch weil 
darinnen der offenbare Ungrund zu befinden, und 
zumal auch ganz ehrenruͤhrige Wort mit unterge⸗ 
loffen, koͤnnen wir ſelbiges alſo ungeandet nicht 
voruͤber gehen laſſen. 

Was nun den iſten Puncten eures unbedaͤcht⸗ 
lichen Schreibens betrift, daß wir uns nemlich 


mit dem welſchen Juden fo gemein machen, ia 
(wie eure Wort ausdruͤckentlich fauten) fo fami- 
liaris mit ifme feyn follen, als wann er ſchier 
unſers gleichen wire, ꝛc. Item, daß ihr nur dar⸗ 
auf gewartet, wann wir ihn abſchaffen wuͤrden, 
weil es aber nicht geſchehen, ihr micht laͤnger ſtill 
habet ſchweigen koͤnnen 2c, damit ihr dann genug⸗ 
ſam und ſo viel zu verſtehen geben, als wann 
ihr uͤber Uns geſezt, und wir eurem Bes 
fehl zu geleben und zu gehorchen ſchuldig 
waͤren, allermaſſen wie bei unſern Vorfahren, 
milder Gedaͤchtniß, mehr als zu viel geſchehen, 
welches aber ein boͤß End genommen: Hierauf 
nun geben wir Euch, zwar nicht ſchuldiger Weiſe, 
deßen wahrhaften und gruͤndlichen Bericht, das 
mit unſern Leib⸗ und Kammer⸗Dienern genugſam 
zu beweiſen, wie geſellig wir uns gegen ihme, Juden, 
erzeigen, iſt auch nicht unſer Gebrauch, mit 
unſern nahen Gefreundten, Geſchwiſtri⸗ 
gen, allererſt mit einem Italieniſchen Ju⸗ 
den viel ſonderliche Gemeinſchaft zu ma⸗ 
chen, dann wir fingularis genug; So haben 
wit aud) mehr als in 6 Wodhen fein einig Wort 
mit Ihme Yuden geredt, warum er aber allhier fo 
lange verharret, feynd wir weder euch nod) eures 
gleiden darum Rechenſchaft au geben nicht ſchul⸗ 
dig. Jedoch ſollen die Urſachen bald hernach fol⸗ 


\ 


— 
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gen, dergeftalten, daß foldye Auflagen, fie kommen 
gleich von eud) oder von andern unferer Stadt 
Stuttgardten hergefloßen, allerdings erlogen 
und erdicht, fuͤr eins: 

Ferner und zum andern iſt noch viel beſchwehr⸗ 
licher, daß ihr „der doch unſers Erachtens ihne Ju⸗ 
den nie geſehen, neben euren Adhaͤrenten ſo ver⸗ 
meſſen ſeyn, und ihne unverſchamter freventlicher 
Weiſe einen offentlichen Zzauberer und Teufels⸗ 
Beſchwoͤrer nennen, ja noch uns ſelbſten, je⸗ 
doch wieder alle Wahrheit, fuͤr einen 
Zauberer ausſchreyen duͤrfen, an welchem 
allem doch nicht allein uns, ſondean auch — 
Gewalt und Unrecht geſchiehet. 

Ihr ſeyd aber zum gten hiemit noch nicht er⸗ 
ſaͤttigt geweſen, ſondern damit ihr euer ehrgeizig 
und giftig Gemuͤth nur genugſam ausgießen, und 
gleichſam euer Muͤthlein kuͤhlen moͤchtet, 

ſo meldet ihr ausdruͤkentlich, in eurem Schreiben, 
das doch mehr als zu grob, und uns keines 
Weegs zu leiden oder zuzuſehen, er welſcher Jud 
ſey nicht allein ein Zauberer, ſondern es ſeyen noch 
andere mehr Juden, die ofentlich und ungeſcheut 
in unſerer Stadt Zauberei und Teufels Werk trei⸗ 
hen, welches alles ein offentlicher unwahrhafter 
und erdichteter Ungrund iſt, und von Euch oder 
denen, die es euch alſo zugeblaſen, in Ewigkeit 
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nidt dargethan oder bewiefen werden wird, Deß⸗ 
wegen wir dann Lud und alle Lure An: 
banger (fo lang und viel bis ihr obges 
dachtes mit Wabrheits Grund erwiefen) 
wor ehrloſe nichtswerthe Pfaffen und Eh⸗ 
renſchaͤnder, als auch ſamtlich darum fuͤr 
fo Dalten wollen. — 

Warum aber der Jud fo lang allhier verhar⸗ 
ret, ift die Urſach, daß fo wohl uns, als zuvor 
Roͤml. Kayß. Mai, dem hdd ften Haupt im Reidy 
aud) andern vornehmen Reidhs Fuͤrſten und Poten⸗ 
taten ogn iin febr kunſtreiche Gachen vor: und 
angebradt worden, inmaffen von ihme genugfim 
im offentiidem Druck ausgangen, auch eine baz 
bende ftattlide Teftimonia vielfiltig bezeugen, 
furnehmlidy aber mit einer fonderlichen unbekann⸗ 
ten herrlichen Invention des Galpeter: und Pulver: 
Machens, durch welche wir nidt allein unfere ents 
bloͤßte Zeug⸗Haͤuſer wieder eilends verfehen, ſon- 
dern uns auch mit einein ſtattlichen Vorrath gefaßt 
machen, und Ihro Majeſtaͤt in dem vorſtehenden 
Krieg wider den allgemeinen Erbfeind, den Tuͤrken, 
dienſtlich und behuͤlflich ſeyn koͤnnen, auf welche 

Invention wir ihme allbereit eine paare anſehn⸗ 
liche Summa Gelds geben, da er dod) bishero ein 
Biel mehreres haben, und alfo guvor das Werk 

4 Mbt allerdings anridten wollen, deBwegen wir 
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mit ibme nicht allerdings uͤbereinkommen koͤnnen. 
Es ift aber der Unfang folchen Werks allbereits 
allhie genugfam und augenſcheinlich gu ſehen. 
Diefes mifen nun den Ofiandrifchen und ihrem 
Hauffen zauberifhe Werk und Teufelskuͤnſten 
feyn, 

Weil dann dem allen diefe unwahrhafte ers 
didjtete Auflagen uns als einen nicht geringen 
Fuͤrſten des Reichs, der dannod) feine Tage nicht 
ftetigs inter dem Ofen geſeſſen, noch feiner Ver⸗ 
nunft, Gott fob! beraubt ift, nicht wenig offen- 
dirt und gu Unwillen gereiget , fo bitten wir wohl 
genugfame Urſach gebabt, mit euch dergeftalten gu. 
fabren, daß andre ins kuͤnftig ein Exempel nebz 
men, und fid) mebrerer Befcheidenheit befleißen 
migen, Daß es aber nicht geſchicht, habt 
iby foldhes unjerer Langmuͤthigkeit und 
nicht eurem Verdienft zuzuſchreiben. Wir 
wiſſen gugleid aud) wohl, wie dann bet unfer 
Canzlei nod) Schreiben zu finden feyn werden, 
Daf ihe euch vor der Beit aud) bemuͤhet, obges 
dachten unfern Borfabren chriftlider Gedaͤchtnuͤß 
und uns aneinander gu hezen, welches aber Gott 
verhinderts Der Geift nun, der euch foldes daz 
malen eingeblafen, wird gewiß im Himmel nicht . 
qu finden ſeyn, derowegen ſollt ibr uns hinfuͤhro 
in. unſerer Regierung unperturbirt laſſen, dann 

vir 
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wir werden joldjes von euch (wie unfer 
Vorfahr mehr als zu viel gethan) im 
wenigften nicht dulden, oder aber auf 
den wiodrigen Sall euch famt eurem Zauf⸗ 
fen wieder hinſchicken/ da ihr herkom⸗ 
Men.’ Uns iſt auc) unverborgen, was es mit 
der Ofiandriſchen Sect vor ein Gelegenheit gehabt, 
Deren moan jezt auf. den Cangeln geſchweigt, aber 
vor 30 Jahren haben wir mehr dann — in 
a davon ade 


! Weiches alles wir euch * Euer nde 
baftes erdichtes Schreiben und ungegruͤndete Bus 
lagen keines Wegs verhalten laſſen moͤgen. 
Datum Stuttgardt den 18. Mart. 


1389. 
Dieſe Wort kommen aus Friderich 
der Bibel, manu, propria. 
Wer feiner vorgefess, 
ten Chriſtlichen Obrigkeit 


wider die Gebuͤhr uͤbel 
nachredet, oder beleidiget, 
der iſt nicht von Gott, 
ſondern aus dem leidigen 
Teufel. 2, 


Patr. Archiv, IX, Theil, S 
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Gottes ſtattlich — nu, vfgenormmen —— 
lich zuerinnern. Wai 
J— —— bolchen — —— 
erklerungen befuͤnden wir anfennglich vß vnnſern 
ſchriften vnnd Hanndlungen, daß weylundt Her⸗ 
zog Eberhardt der ellter, hochloͤblicher gedechtnus, 
nn Sr. Fl. Gl. geordnetem Teſtament vnnd 
letſten willen vß hochvernuͤnftigen dapfern Vhrſa⸗ 
chen vnnder annderm auch der Juden halber te 
ound geordnet. 
Daß Inn diſem Fuͤrſtenthumb —* 
Aberg kein Jud ſoll enthallten werden. 
. . Beldhe Teſtamentliche Diſpoſition Sy: Fl. 
GL, Batter vnnd Succeffor. Inn deroſelben shins 
derlaßenem Herzogthumb, . Herzog Cherhardt dec 
Singer auch loblider gedechtnuf von gememen 
Nuzenns wegen,” daß diefe nageñde Wuͤrm . die 
Juden in diſem Herzogthumb. nicht gehallten wets 
den ſollen, vnnderſchrieben, oe vnd he 
Dings angenommen, 
Aulß aber diß Serroathumb: durch — 
Koͤnig Maximilian und vermittellſt eines mit 
Chur⸗ vnnd Fuͤrſten gue Horb vfgerichten Ver⸗ 
trags vnnderm dato deß 10 unis Ao. 1489. mit 
fanndt. leuth, Mesierung vnnd gannzer Verwall⸗ 
tung aud). weylundt Herzog Virichen,loͤblichet 
aedechtnus von Hochgedachtem Herzog Eberhardten 
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bem Juͤngern abgedretten, vbergeben vnnd zuege⸗ 
ſtellt worden: Iſſt vB ſolchem Vertrag klarlich 
zuebefinden, daß ſolche Abdrettung, Vbergab vnnd 
Zueſtellung Inn Craft vnnd nach Inhalltt obbe⸗ 
ruͤrt Herzog Eberhardt deß elltern letſſten Willens 
Teſtamennts vnnd vfgerichter Vertraͤg außdrucken⸗ 
lichen geſchehen, auch ſolchergeſtallt von S. * 
zoge Vlrichs F. Gl. angenommen. 

So befuͤndt ſich vf ehegemelltem Vertrag 
nicht weniger, daß obbertict Teſtamennt onnd 
Vertraͤg zwiſchen Herzog Eberhardten dem elltern 
vnnd Herzog Eberhardten dem Juͤngern Geuettern 
beiden hochloͤblicher gedechtnußen vfgericht, durch 
hoͤchſternanndt Koͤn Mayt. beſtettigt vnnd Con: 
firmiert worden, — 

Innſonderheit aber Iſt khundtbar, das Wey⸗ 
lund Keyſer Carl der Fuͤnfte loͤblichſter gedechtnus 
vnnderm dato Pruͤſſel den 25. Junii Ao. 1521. 
der Juͤdiſcheit eine beſonndere declaration offent⸗ 
lich vßgehen laſſen, vnnd darinnen allß damallen 
Innhaber diß Herzogthumbs geſezt vnnd geordnet, 
daß hinfuͤro in ewig Zeytt kein Jud noch Juͤdin 
mit leyhen, mit oder one Wucher in diſem Her⸗ 
zogthumb nichts hanndlen ſollen. 

So haben auch Sein Key. Mt. hernacher 
Ao. 1530. vf dem Reichstag zue Augſpurg ein be⸗ 
forndere Key, Freyheit der Juden vnnd Achten 
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halben diefem Herzogthumb allergnedigift ertheilt, 
fo gleidher geftallt in offenthden dructh vßganngen 
Datinnen mit diſen Wortten geſezt; dieweil in 
vielbemelltem Fuͤrſtenthumb Wuͤrtemberg bißher 
in loͤblichem herkyommen vnnd Gebrauch geweſen, 
vnnd noch, das kein Jud darinnen enthallten, 
noch ohne ſonndere deſſelben Fuͤrſtenthumbß Regie⸗ 
renden Herrn Bewilligen vnnd begleiten, darinn 
zue wanndern gedulldet, ſonnder ſo vnnd wann 
Sie darinnen begriffen, darumben hertiglich geſtraft 
worden fein 2c. Willen Wir, daß ſolches hin⸗ 
firo ohne Meniglichs Verhindern aud dermaffen 
gehallten werde, welches Wir aud) hiemit olf 
Romi Keyſer von Key. Macht gnedighid) Confir- 
miert onnd bemellt Vnnſer Furftenthumb Wirz 
temberg von newen damit privilegiert vnnd begnas 
det haber wollen, | | 
Welche gegebne Declaration onnd Freyheit 
nadhuoligendts der loͤblich Fuͤrſt, Hergog Vlrich 2c. 
milter Gedechtnuß nad) wiederumb gluͤckhlich eros 
berung S. Fl. Gl, Herzogthumbs ao. 1536. bez 
ftettigt vnnd confirmirt, deßwegen ein befonnder 
Mandat onnderm dato Stutgarten den 1 Bradys 
monat ehegedachten Jahrß durd) den druckh public - 
deren laſſen, darinnen mit fonnderm ernft gebots 
ten, ſolche nagennde vnnd ſchaͤdliche Wuͤrm die 
Juden, allß die dem Allmechtigen auch der Natur 
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vnnd Chriſtlicher Ordnung heßig verſchmeht vnnd 
wiederwertig ſeindt, Inn dero Herzogthumb vnnd 
deſſelben Fleckhen vnnd Gebiethen nit gedulldet 
zue werden. Welchermaſſen auch beide Nach⸗ 
geuollgte loͤbliche Fuͤrſſten, Herzog Chriſtoff vnnd 

zog Ludwig Batter und Sohn, Chriſtſeeliger 
dechtnus uͤber ſolchem allem mit eufetigens ent 
gehallten. 


Das Iſſt einig vnnd allein vß der Lanndts 
Ordnung Fol. 56. nach lenngs gue ſehen. Da 
beide IIre FFl. GGl. zue merer erhalltung beruͤr⸗ 
ten loͤblichen allten Herkhom̃ens auch angeregter 
habennder Freiheiten vnnd Priuilegien in ao. 1551. 
ein beſonndern Abſchiedt der Juͤdiſcheit vfrichten 
vnnd hienach Ao. 67. wieder erneween laſſen, wie 
der Innhallt in ehegemellter {anndts-Ordnung Fol. 

58. befonder*aber Fol. 61. Vers. hingegen Fol. 
63. vers. Dod) foll 2c. Fol. 64, gleich in der erſten 
finien lauter gue befuͤnden, daß den Yuden allein 
das durdhreifen vnnd gue wanndern, aber das 
Heußlich Innwohnen inn diefem Hetgogthumb fo 
gar nicht geftattet, daf den Bnnderthanen aud) - 
bey Straf leibs vnnd guts, darzue Verweißung 
deß Lanndts mit ſolchen nagennden vnd ſchaͤdlichen 
Wuͤrmen den Juden zue hanndtieren dies 
yerbotten aa 
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Vnnd ſolches alles vß diſen hochbewegenden 
Vhrſachen, dieweil die lannge erfahrung mit. ſich 
bracht vnnd vielfelltiglich zuerkhennen geben, wie 
hochbeſchwerlich diſe Leuth hin vnnd wider durch 
Ir gefahrlich, wucherlich vnnd vnzimbliche Ge⸗ 
werb vnnd Hanndtieren inn Khauffen Verkhauffen 
vnnd andern Contracten der gemein arm. nottuͤrf⸗ 
tig vnfuͤrſichtig Vollckk mehr dann Ihemanndt 
gnug berechnen kan an Ihren Haab vnnd Guͤet⸗ 
tern in vil Weeg gennzlich verderben, auch von 
Ihren Weib, Khindern vnnd heuͤßlichen ehren 
allerdings vertreiben zue vppigem verthuͤniſchen 
Leben vnnd Wanndel, auch enndtlich gar gue bbs 
fer thaten alß Rauben vnnd ſtehlen verurſachen. 





Dieweil dann ſolche betruͤgliche Hanndlun⸗ 
gen der Juͤdiſcheit one das wieder Gott vnnd die 
hruͤderliche Liebe vnnd derowegen fo wol in Geiſtli⸗ 
chen alß welltlichen Rechten hoͤchlich verbotten, 
derohalben Iſſt auch die Abſchaffung derenſelben 
zue deſto mehr beſtenndiger Vfnam dieſes Herzog⸗ 
thumbs vnnd deſſelben inngefeffenen Vnndertho⸗ 
nen bißhero ſo wol heilſamlich vnd hochvernuͤnf⸗ 
tiglich erhallten vnnd ſolchermaſſen von obhochge⸗ 
dachtem Herzog Eberhardten dem. elltern vf E, 
Sl. Gl. erbfaUß weiß kom̃en vnnd —— 
worden. 
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Ob aber nun wol diſem allem entgegen dare 
fiir: ecadhtet werden wolltte, daß durch ein. gewiſſe 
gegebne. Maß vnnd Ordnung aller folder. anges 
Deuter Vnrath der wudherliden Khauff onnd Gers 
Derbenns der Bunderthanen vorkhommen, aud 
durch ſollche Mittel die koͤſſtliche Wahren von 
Samet, Seyden, Edelgeſtein, Golldt, Silber 
vnnd Gellt, damit Sie die Juden dann fuͤrnemb⸗ 
lich vmbgehen, von Ihnen nicht allein in gerin⸗ 
germ Kauff dann ſonnſten in anndern Haͤnndel 
vnnd Gewerbß Stetten erlañgt, ſonnder zumal 
auch mit ſolchem Vortheyl alle benachpaurte Inn⸗ 
vnnd Vßlaͤnndiſche Stett hiehero gezogen vnnd 
ſolchermaſſen die Statt vnnd das gemein Ein⸗ 
kom̃en zue merckhlichem Vfnemmen koͤnndte ge⸗ 
bracht werden, inn noch merer Bemechtigung, 
das auch ein ſolchgs den Reichs Abſchieden, ſonn⸗ 
derlichen aber der Reformation gueter Policey zue 
Augſpurg ao. 1548. deßgleichen zue Frannkhfurtt 
20. 1577. vfgericht, wie auch dem Augſpurgiſchen 
Reichs Abſchiedt ao. 1550,. nicht zuwieder, alle 
in welchen Ortten verſehen, geſezt vnnd zuegelaſ⸗ 
ſen/ daß diejhenigen, ſo Regalien vom Reid oder 
deßwegen beſonndere Priuilegia haben, Juden zue 
hallten, vnnd daß die Juden auf kein geſtohlen 
oder geraupt Guth leyhen ſollen. 


Ss 
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So tragen Wir doch die vnnderthenige Fuͤr⸗ 
ſorg, daß durch ſolche Vermittelung das ennde 
dahin es villeicht gemeint nicht erlanngt, ſonnder 
viel mehr ohne fehlen zue vnwiederbringlichem ſcha⸗ 
den, Zerrittung vnnd Verhelligung der Binnters 
thanen (Wie obangezogen Freyheit im Buchſta⸗ 
ben melldet) auch gemeines fanndts dienen vnnd 
gereichen werde. Seyt einmal anfennglich die 
Juͤdiſcheit, ſo lanng ſie inn ihrer blinden ver⸗ 
ſtockhten Artt vnd hartneckhigkeith pleiben, ein 
verworffen vnnd verflucht Vollckh Iſſt, bey deme 
weder Gluͤckh noch heil ja alle Wollfarth durch 
Sie Außgejagt vnnd vertrieben wuͤrdt, vnnd 
darumben auch der Zweckh diſes Vorhanns nim⸗ 
ther mehr wol gerathen vnnd vſſſchlagen fan, die, 
weil es durch ein verflucht Vollckh vnnd allſo mit 
— boͤſen Annfañg geſucht wuͤrdt. 


Inmaſſen die benachpaurte —** vnnd 
Herrn, allß Zollern, Fuͤrſtemberg vnnd Anndere 
allſo baar mit ſpaater Rew wol erfahren vnnd 
ihnnen worden, vnnd darumben kurzverweilter 
Zeit die zuuor mit gewiſſen gedingen vnnd ſtattli⸗ 
chem verhofftem Nuzen geduldete Juͤdiſcheit aller⸗ 
dings auſſſchaffen vnnd denenſelben einige Woh⸗ 
nungen vnnd Herberigungen in dero Herrſchaften 
vnnd gepiethen nicht mer geſtatten wollen. 
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Allſo am anndern, Ob fie wol offentlichen 
ſcharpfen Verſpruch thun, ſich einicher gefehr 
wucherlichen Vortheilß oder anndern vnzimblichen 
Corrracten gegen Niemannden zue brauchen, Go 
koͤnnden Sie doch ein ſolches viel weniger denn 
‘die Kaz das Mauſen laſſen vnnd hallten. Seit⸗ 
einmal in ſolchem allem einig vnnd allein Ir ge⸗ 
winn vnnd geſuch beſtehet, werden demnach mit 
heimlichem ſubtilem practiciren ſollchen Ihren 
Juͤdiſchen Finanz dermaſſen verſchlagen anſtellen 
vben vnnd treiben, das mann es nicht balldt, biß 
ſie ſich zuuor wol beſackhet vñd groſſen Schaden 
gethon, wuͤrdt merckhen koͤnnen, welche verbor⸗ 
gene argliſtige Tuͤckh, Rennckh, glennckh vnnd 
Meuͤſcheley deſſto beſchwerlicher ſein werden, vmb 
ſouiel heimblicher vnnd vnuermerckhter dingen ſie 
dieſelben zue fuͤhren vnnd zue treiben wiſſen, dan⸗ 
nenhero annderſt nichts, dann deß armen Mannß 
euſſerſt Verderben zuegewartten. 

Zum dritten fo will def Vertriebs Irer Juͤ⸗ 
diſchen Wahren vnnd Hanndtierungen halben auch 
diſer fehl fuͤrfallen, daß weder von BE noch Inn⸗ 
laͤnndiſchen kein Gemeinſchaft mit Ihnen gehalten, 
weniger aber von den Inngeſeſſenen mit Ihnen 
eontrahirt werden wuͤrdt, inn erwegung, daß 
Ihnen ſolches Craft obangezogener Lanndts Ord⸗ 
nung bey hoͤchſter Straff ernſtlich verpotten 
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darwieder vnnſers vnnderthenigen erachtenns ohne 
ſchimpfliche Nachreden nicht wol wuͤrdt Se 
ſirt werden koͤnnen. 

Zum Fall aber 45 gleich zum Vierten diß 
Ortts nicht mafigel erſcheinen folltte; fo wuͤrdt 
doch durch diefe Juͤdiſcheit vnnd Ihre Coſtliche eins 
gefuͤrrte Wahren bey der Vnnderthanen annderſt 
nichts dann ein groſſer Vberfluß inn Kleidungen, 
allß welche Sie etwann bey den Juden woͤlfaͤhler 
bekom̃en koͤnnden, erweckht vnnd verurſacht, dar⸗ 
durch Sie dann abermallß in Verderben eingefuͤhrt, 
deſſen zuegeſchweigen, waß fuͤr merckhlichen Scha⸗ 
den Sie allein mit dem heimblichen Muͤnzhanndel 
in Vßwechßlung vnnd Verfuͤhrung derſelben E. 
FG, vnnd diſem gannzen loͤblichen Herzogthumb 
zuefuͤegen werden. 

Souiel dann zum raͤnfften die angezogen⸗ Re⸗ 
formatio guter Policey auch Reichs Abſchiedt be⸗ 
lanngt, werden dieſelben billich vnnd Inn allweeg 
one Abbruch obigen angezogenen allten loͤblichen 
herkommenns, Ordnung vnnd Brauchs fuͤrnemb⸗ 
lich der Special Keyßerlichen Freyheiten vnnd Pri⸗ 
uilegien verſtannden, allſo daß Sie darwieder 
kraͤfftiglich nicht koͤnnden angezogen werden. Vber 
das alles ſeien im heyl. Reich vnnd andern Natio⸗ 
nen vil Exempla vorhannden vnnd bezeugenns auch 
Rie: Hiſtorien an vilen Orten, daß fie die: Subers 
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Rechte Khundſchaffter bund banndts Verraͤther 
vnnd ſolcher Vhrſachen wegen auch bey dem Tuͤrck⸗ 
hen vnnd anndern Feinden Bnnferer Ehriftem wen 
Religion angenem fein, vnnd zu erlernung def 
Reich onnd. der Fuͤrnembſten Potentaten Beſchaf⸗ 
fenheit von Ihnen allenthalben mit beſonderem 
Ihrem Vortheil vnnd Begnadigung gedulldet 
werden ⸗ OTs a 

Seit cinmal dann nun Gnediger Fuͤrſt ound 
Here die Gachen Kurz erzelter maſſen beſchaffen, 
pnnd man von offtermeliten Yuden ainmal anderft 
nichts, dann geſchwinde gefdbrlide Anſchlaͤg vnnd 
Pratickhen, darzue der atmen Vnnderthonen Auſ⸗ 
faugen: vnnd dahero vnfelbarlich vollgennt Verder⸗ 
ben enndtlich zu gewartten. 
So⸗ haben Wir der obeingaungs vermelldten 
ſchulldigkeith nach billich nicht umbgehen ſollen, 
&. F. Gs ſollches alles: trewherziglich vnd gehor⸗ 
ſamlich zuerihnnern. re aN er 
- Bund gelanngt demnach an diefelbe: Vnnſer 
vnnderthenigs geborfambs: Bitten, E. F. Gl. geru⸗ 
ben ſolches von Vnnß mit miften Gnaden, ufgues 
nemmen ; devo hocherleuchten Fl. Verſtanndt nady 
gnl. zuerwegen. Vnd weil einmal obhochermellter 
oͤblicher Fuͤrſten hochvernuͤnfftige Teſtamentliche 
Verordnungen vnnd Sazungen, vfgerichte Bers 
traͤg Keyſerliche Confirmationen, Declarationen, 
beſonndere Special priuilegia vnd Freyheiten, deß⸗ 
gleichen weylundt Herzog Virichs loͤblicher Gedecht⸗ 
nus, Bewilligung, Annemung vnnd Beſtettigung, 
auch daruͤber durch den offentlichen Druckh eroͤff⸗ 
net ſonnderbar Mantat an alle Amptleuth, Vnn⸗ 
derthone, Zuegehoͤrige vnnd Verwanndie, vßgann⸗ 
gen, nicht wenigers die vf ſolches alles eruolgtte 
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vnnd mit gemeinem Zucthun angenommene bewil⸗ 
figte vnnd publicierte Fl. Lanndts Ordnung vor- 
bannden, vnnd wieder offt angeregte Cinnemung 
Der Yuden im Weeg liegen 2c, Solcher hergebrad: 
ten loblicher eintraͤchtigkeith nicht entgegen handlen, 
ſonndern es nochmalen bet) ſolchem Vhrallten biß⸗ 
hero vngeendertem Herkhommen vf obangemelldt 
redlichen Vhrſachen, mit SE. aach fuͤrther bewenn⸗ 
den zuelaſſen. 
Soolches alles gereicht zuuorderiſt gue Gottes 
Ehr, die allem zeytlichem zergennglichem Weſen in 
guter euͤferiger Betrachtung billich vorzueſejen. So 
dann zuuerhuͤetung der Juͤdiſcheit Gottsleſterlichen 
grewein, auch nachuolgenndt E. F. Gl. ſo wol im 
Roͤm: Reich, allß auch khuͤnfftig bei der lieben 
Poſteritet zue hochfuͤrſtl. lob und Rhumb, nicht 
wenigers dero gehorſamen vnnd getrewon sanndt; 
ſchafft vnnd Armer Vnnderthonen zue nuzlichem 
Gedeyhen, Vfnam und Wolfarth. 
o wellen Vmb E. F. G. Wir es auch mit 
vnnd neben Ihnen mit vnnderthenigem ſchuldigen 
Gehorſam zuuerdienen vnuergeſſen ſein. 

E. F. Gl. vnnß damit zue Gl. vnnderthenig⸗ 
lich empfelhenndt. Actum Stutgarten den 18. 
Martii Ao. &c. 1598. 


E, Fln. Gin, 
Vnnderthertige 

: Gehorſame J 
ie Berordtnete zum Eleinen 
| Vſſchuz E. F. G. gehorſamen 
* vnd getrewen Lañdtſchafft in 
Wuͤrttemberg Izo daſelbſt 

| Berlamblet, 
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* 
H" Geh. Rath Schloßer fagt in feinen veidys 
haltigen Betrachtungen ther Buͤcher⸗ 
Cenſur und Publicitaͤt ), aus Gelegenbheit 
des ſchoͤnen Traums eines aus den Weifen des 
Volks entiprofenden Cenſur⸗Gerichts: „Da⸗ 
„mit das Publicum an ſeiner Unterhaltung nichts 
„verliehre, ſo duͤnckt mich, ſollten dieſe Cenſoren 
„daßelbe bisweilen mit Anekdoten aus der alten 
„Welt unterhalten; und muͤßtens aud) Pasquil⸗ 
„len ſeyn, mit Pasquillen auf ſchlechte Leute vori⸗ 
„ger Seiten, Eben fo koͤnnen fie den leſenden 
„Patriotiſmus (denn weiter geht der Patriotiſnmus 
yunfers Publicums nidt, als auf das Leſen *) 
„den lefenden Patriotiſmus koͤnnen fie aud) dann 
und wann mit Gefdhidten alter Defpoten, alter 
peigenfinniger T) und ſchlechter Minifter, 
*) Sn dem deutſchen Muſeum vom Jahr 1788. im dritten 

Grid, G. 160. 


**) Dodd manchmal aud Seen: Bedauren re. wenns 
nichts koſtet. 

_ £) Soll vielleidt: eigennusiger deiſen; denn der Eigenſinn 

eines Miniſters iſt unter den mehreſten Umſtaͤnden 

große, hohe Tugend, und meht werth, als bie gelente 


Patr. Archiv, IX. Theil. & 
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„wohl beloben;— da wiitde es dann weder an 
„Stoff ur Unterhaltung , nocd an Gelegenbeit su 
„nuͤzlichen und unanſtoͤßigen Reflerionen und An⸗ 
„wendungen auf die neuere Zeiten fehlen. Wer 
„koͤnnte es zum Beyſpiel uͤbel nehmen, wenn 
„dergleichen Schriftſteller erzehlten, daß Cambyſes, 
„einer der ungerechteſten und grauſamſten aller 
„Koͤnige, einmahl einen ungerechten Richter ſchin⸗ 
„den ließ, und defen Sohn zwang, auf einem mit 
{eines Baters Haut befdlagenen Seßel gu Gez 
„richt gu fizen? und machte denn der Erjaͤhler 
„dieſer AneFdote nod) die Anmerkung dabey, daß 
„zu allen Zeiten manche Grofe fo ſtoßweis geredyt 
y und felbft bey ihrem Eifer um das Recht hoͤchſt 
„ungerecht geweſen find; wer koͤnnte dagegen etwas 
„haben?, 








Beugſamkeit eines gefaͤlligen Jaherrns. Zimmermann 
(uͤber die Einſamkeit UI. B. S. 340.) hat recht, wenn 
ex ſchreibt: „Unſer Hauptwerk fey gu erſt ein feſtet 
Lebens-Zweck; dann die Entſchloſſenheit, ſo oft, nls 
moͤglich, die Umſtaͤnde zu regieren, und nicht immer 
don den Umſtaͤnden ſich regieren gu laſſen. Bey aller 
aͤußerlichen Sanftmuth und Schlankheit muß darum 
im innwendigen Charakter eines Mannes in Ge: 
ſchaͤften immer etwas Eiſernes liegen.,, Wer 
fuͤhrt auch mebr Stabl und Eiſen bey ſich, als 
a 
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Diefes Glaubens bin aud id), nur mit der 
Einſchraͤnkung, daß wir Deutſche nicht noͤthig ba: 
ben, zu Perſern, Griechen und Roͤmern unſere Zu⸗ 
flucht zu nehmen, ſondern aus unſerer eigenen va⸗ 
terlaͤndiſchen Geſchichte, wo nicht mit ſo eckelhaf⸗ 
ten und Schindermaͤßigen, doch in Grundſaͤzen 
und Handlungen aͤhnlichen Beyſpielen, den ganzen 
Cours der politiſchen Moral zu belegen im Stande 
ſeyen. Moͤgen ſie dann immerhin nicht ſo alt, als 
Cambyſes, oder Carolus Magnus ſeyn, wenn nur 
die gnaͤdigſte Herren nicht mehr leben, die Verſtor⸗ 
bene aber die Verweſung uͤberſtanden haben, und 
keinen Todten⸗-Geruch mehr von ſich geben, 
wenn die Soͤhne und Enkel vermoderter Miniſte⸗ 

rial⸗Schelmen nicht auch auf dem Stuhl ihres 
Vaters ſizen, oder der Schurkiſmus Collegial⸗ 
Geiſt geworden iſt, ſo iſt nicht nur vor Rache an 
dem Erzaͤhler, ſondern ſo gar vor allzureizbarer 
eigener Empfindlichlichkeit nichts zu beſorgen, und 
ſo, wie wir mit den Jahrhunderten weiter fortru⸗ 
cken, trift dann durch das Gericht der Nachwelt 
allmaͤhlig die Reihe auch die noch lebende Tyran⸗ 
nen *), Deſpoten und illuſtre boͤſe Menſchen jeder 
andern Gattung. am 
= 1 2 . 


*) So hart dif Wort iſt, ſo wahr iſt es leider ! Dag es auch 
nod Tyrannen giebt, nicht in Africa und Aſien, in 
Europa, in Deutſchland. 
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Tauſend Jahre, finfhundert Yabre ift freys 

Lid) alt, wie man aber in der Geſchichte ein me⸗ 
dium ævum bat, fo fann bundert und acht und 
achtzig Sabre dod) audh ſchon vor alt paßiren. Ich 

ſtelle alfo nachfolgende Gefchidte einer ſchrecklichen 
Juſtiz⸗Pflege auf, ziehe fie aus der fo langen Duns — 
kelheit heraus, gum Beweis, daß gute und bofe 
Handlungen aud) nad) fpriter Zeit gleichwohl nocd 
offenbar werden, und waͤhle fie unter mebrern 
andern, weil fie fid) nicht auf blofe zweydeutige 
Tradition griindet, fondern mit Actenmaͤßigen Urs 
Funden belegt werden Fann*), weil fie zwar an 
und vor fid) ſchauderhaft, sugleid) aber, in Bers 
gleichung mit der jegigen Beit, trdftend ift , daß wie 
um zweyhundert Sabre fodter leben, wo unfere 
Wahrheit und Gerechtigkeit liebende Monarchen, 
Fuͤrſten und Landesvaͤter in der Praxi ihres Zorns 
des Lebens ſchonen, und es gewoͤhnlich nur beym 
Scalpiren, Fiſcaliſiren, Confiſciren, Ausziehen, 
Fortjagen oder Einſperren bewenden laſſen. Wenns 





5) DAF fic nicht noch mehrere Nachrichten von dieſer tragi⸗ 
ſchen Geſchichte vorſinden, davon mag wohl die naͤchſte 
Urſache dieſe ſeyn, daß der Venetianiſche General von 
Degenfeld, ein Sohn des entleibten Conrads, im 
drepßigjaͤhrigen Krieg feine Familien⸗ Urkunden nad 
Schorndorf fluͤchtete, wo fier nad dec Noͤrdlinger 
Sdladht, mit dec Stadt im Naud aufgiengen. 
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denn einem nod) fo uͤbel geht, Fann er doch an 
feinen Kopf greifen, und ibm ſagen: Gott Lobs 
id) Hab? Sich nod)! Das ift immer Vieles 
wert, weil, wenn der Kopf erft fort ift, das 
Selbft : Reden, Bertheidigen, Rechtfertigen, Nets 
" ten von Ehre und Unſchuld ein Ende hat, und des 
ſchoͤnſte Rupferftid eines Chodowiecki, , gleid 
dem tiber den Abſchied des Calas, nur — 
Entſchadigung ſeyn wuͤrde. 

Man ſage nicht: ier war aber ein Mord, 
und auf Mord fieht das Schwerdt. Gin Fuͤrſt, 
wie man ihrer hie und da findet, wuͤrde feinem 
Diener mehr nur als Ginen fo unvorfidtigen 
Mord, wie diefer unlaͤugbar war, verzeihen; aber 
Widerſpruch, Widerftand, Ungehorſam in Befol⸗ 
gung heilloſer, Sittenloſer und Landverderblicher 
Zumuthungen wird er ihm nicht verzeihen, ihm 
zwar nicht den Kopf herabreißen, aber ihn zehen⸗ 
fach groͤßere Leiden, als der kurze Schmerz eines 
Schwerdtſtreichs iſt, empfinden laſſen, und wenn 
denn der alſo Gemarterte ſeine Qualen mit Helden⸗ 
Muth und. Heldens Gedult aushaͤlt, fo iſts gut 
vor. iu, daß er feinen Kopf behalten. bat, um 
einem. Felden Ciberius *). vor die Stirne bin 

% 3 


4... ° Muftecung aber die Staaté = Gefangene ; einer unter - 
diefen bat den Tprannen fiehentlid, durch cinen 
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fageu 3u Ednnen: Du bift, du handelſt mit 
mir, wie ein Tyram. 


Dee Faktum ſelbſt iſt in bs aüͤber bieſen 
Ungluͤcksfall verfertigten Klaglied ausfuͤhrlich 
erzaͤhlt, und zieht ſich in a Daupts — 
den zuſammen. 

Yacob von Guͤltungen war in ſeinen zůn⸗ 
gern Kriegsdienſten am Haupt. verwundet worden, 
ſo, daß er keinen ſcharfen Trunk vertragen konnte, 
ſondern bey einer Uebermaaß in Wein eine Art 
Koller bekame, bey Nacht aufſtund und ſo lange um 
fich ſchlug, bis er durch Anreden wieder erwachte, 
und ſeines Beſinnens maͤchtig wurde. Conrad von 
Degenfeld hingegen war ein im Schlaf gehender 
ſogenannter Nachtwandler und die Geſchichte wird 
dadurch um ſo ſeltſamer, daß zwey mit ſolchen 
Fehlern behaftete Freunde in eine Kammer zu 
liegen kamen, und beyde ihre Fehler mit dem feben 
bezahlen muften, 

Guͤltlingen trafe aus Getegenbeit eines zu 
Geradftetten gehattenen Bogt-Geridts mitDegens 
Felden und andern Edetteuten und ipren Weibern 
ſchnellen od feinen Qualen eit Ende zu machen. | 
— 00h bin noch nicht werfShne mit dir, gaben ibm 
: Ihro Durchl. Here Tberius darauf zur Antwort. 


Man hat aͤhnliche —— mt in det — 
: . Befdidte. « . . 
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zuſammen, fie zechten, nad) damaliger adelichee 
Gitte, ſcharf mit einander herum. Guͤltlingen, 
feiner tiblen Gewobnbeit bey trunfenem Quftand 
fich erinnernd, verlangte, im einer Rammer allein 
gu ſchlafen, worinn ibm aud) willfabrt wurde, 
Zu mehrerer Vorſicht ließe er fein Seitengewebe 
in Der untern Stube liggen, Er hatte vergeſſen, 
die Kammer inter ſich gu verſchließen; Degens - 
felds Rnecht fubrte feinen Herrn fittiglichin diefelbe 
hinein, Degenfeld legte fidy, um ſeinen Freund 
Guͤltlingen nicht zu erſchreken und aufzuweken, 
ju den Fuͤßen des Bettes, Schlafwandelſucht 
machte ihn wieder aufſtehen, er nahm das Bett⸗ 
tuch, ſchlug es um ſich, und wandelte in der Kam⸗ 
mer auf und ob, daruͤber erwacht Guͤltlingen, 
tuft Degenfelden an, fpringt, da er keine Untwort 
bekommt, , auf, ruft ibn nodymals, ohne Antwort, 
zu erhalten, an, wird von der Angſt, ein teufliſches 
Geſpenſt vor ſich zu ſehen, uͤberfallen, findet Der 
genfelds Degen, ſtoͤßt auf ihn ein and ate 
ſinkt todt zur Erden nieder, : 
Guͤltlingen ruft (das er freilich vorher hatte 
thun follen) um licht, dif weFte die Leute im Haus, 
man ſieht den todten Mann; Guͤltlingen wird 
ſogleich handfeſt gemacht, und nach Waiblingen 
gebracht, die Gemahlin des erſtochenen von De⸗ 
genfeld eilt nach Stuttgardt, klagt ihrem Schwie⸗ 
£4 | 
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gervater, dem Obriften Cammer Rath (Cammers 
Prafidenten) den ungluͤcklichen Vorfall, der ſolchen 
dem Herzog anzeigt *), 

Der Herzogliche Ober⸗Rath (die Regieruna) 
wurde gwar fogleid) mit ihrem Gutachten vernom⸗ 
men, das auf einen ordentlichen Inquiſitions⸗Pro⸗ 
ceß gerichtet war, Herzog Friderich findet dieſen 
Rath zu ſeicht, ſpricht das Todes⸗Urtheil ſelbſt, 
ſchickt mit dem Befehl, ſolches unverzuͤglich zu exe 
equiren, den Scharfrichter ſelbſt ab; den 10ten 
war die Entleibung in der Nacht geſchehen, den 
13ten hatte die Regierung ihr Votum erſtattet, 
und den 14ten war der von Guͤltlingen ſchon ents 
hauptet. Erft, nachdem der Kopf ſchon herunter 
war, am die Reſolution des Deriogs in Die * 
gierung zuruͤck. 

Ich uͤbergehe das eigentlids Juriſtiſche dieſes 
ſonderbaren ungluͤcklichen Falls und was zur Ver⸗ 
dammung oder Entſchuldigung des von Guͤltlingen 
angefuͤhrt werden koͤnnte, ganz; um ſo mehr 
— aber einige ——— uͤber den Gang 











*2 Das Rlaggedict fagt zwar: der von Degenfetd habe ſich 

verſchwoten, der von Giltlingtn ſolle ohne Proceß 

wieder ſeinen Kopf verliehren; man kann aber fragen: 

wer dieſen Umſtand der Dichterin geſagt haben koͤnne ? 

Vielmehr hatte der alte gebeugte Vater wabrſcheinlich 

um dieſer Beſchuldigung witen das Gedicht far cin 
Pasquill erklaͤrt. 
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der Gache und uͤber das Betragen der dabey Theil 
habenden Perfonen an ihren Plaz ſezen. 
* 


Herzog Friderich war einer von denen boͤſen 
Frizen, deren die Geſchichte einiger Deutſchen 
Provinzen gedencket, man leſe nur, wer ihn noch 
nicht kennt, fein characteriſtiſch beſchriebenes Leben 
bey Spittlern *) und verſchiedene einzele Zuͤge 
in den vorhergehenden Theilen dieſes Archivs.*) 
Erſt ließ er haͤngen und koͤpfen und dann moch— 
ten die Sandftinde proteſtiren und ſeine Raͤthe 
unterſuchen, of der Ungluͤckliche Galgen und 
Schwerdt, oder nur einen Procef verdient habe. 
In geqenwirtigem Fal gab er gwar der Formac 
fitdt Raum, cin Gutadhten von feiner Regierung 
zu erfordern, weil er villeicht waͤhnte, daß fie 
ohne Bedencéen fich an den Budhftaben des Mofaiz 
ſchen Gefezes J. B. Mg, v. 6, Wer Menſchen 
Blut vergeußt, def Blut fol auch durch Men: 
ſchen vergofien werden, halten und ohne Um⸗ 
ſchweif auf die Todesſtraffe antragen wuͤrde, da 
ſie aber auf cine ruhige und legale Unterſuchung 
ſtimmte, ſo that der Herzog einen Machtſpruch, 
PEELED $300 5 erly 





In feiner Wurtembergiſchen Geſchichte S. 205. 216. 
a) 1B. S. 327, HB. S. 56r. m. B. S538. u. ſ. w. 
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machte den Scharfrichter gum Landesfuͤrſtlichen 
Commiſſarius, um den Befehl dem Waiblinger 
Stadtrath zu inſinuiren und zugleich auch die 
Execution zu verrichten. Das Schreyen und 
Wehklagen der Wittib des Getoͤdteten, und des 
tief .gebeugten Gaters modte an dicfer beftigen 
Entſchließung feinen guten UAntheil haben, eben 
fo wahrſcheinlich ift aber aud), daß der Glaube 
Des Herzogs an das keine Ausnahme geftattende 
als goͤttlich gehaltene Mofaifde Geſez, ibm, bey 
einer fo, Elaren Thatſache, alle verzoͤgernde redyts 
Lidje Ungerfuchungen als uͤberfluͤßig und eine ſtren⸗ 
ge und ſchnelle Juſtiz als. b Pawbe dargeſtellt abe, . 


Diefe Handlung deutet einen wilden, hefti⸗ 
gen, zornigen Fuͤrſten, aber dod, keinen bogs 
haften Mann an, es wor cine. mifiverftandene, 
Feinem Anſehen der Perfon Raum geben wollende, 
Gerechtigkeit , aber Feine Tuͤcke / keine leidenſchaft⸗ 
Fiche Boebeit / Deſpotismus in hohem Grad, aber 
keine Tyr . In der nachher angefuͤhrten 
Waiblinger Chronic wird zwar gemeldet; daß ein 
Conſilium uͤber dieſen Fall eingeholt worden ſeye; 
der Herzog erſparte aber ſeiner und jeder andern 
Univerſitaͤt die Schmach, ein ſolches Urtheil zu 
faͤllen; waͤre er ein Tyrann geweſen, ſo haͤtte er 
dieſen Weg eingeſchlagen und durch feinen Prov 
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feßor⸗Miniſter D. Enzlin dem Referenten 
handgreiflich machen laßen, wie das Urtheil 
gefaßt werden ſolle? Der Herzog haͤtte alsdenn 
alle Schuld von ſich ab⸗ und auf die Juriſten⸗ 
Facultaͤt waͤlzen, wohl gar noch Mitleiden mit 
dem ungluͤcklichen Mann heucheln koͤnnen. Er 
war aber ehrlich genug, alles auf ſich ſelbſt zu 
nehmen und ſich von dem Publico drum anſehen zu 
laßen, daß er allein der ſtrenge Blutraͤcher ſeye. 
Der Goͤnner, dem ich dieſe Actenſtuͤcke zu ver⸗ 
dancken habe, meldet uͤber dieſen Punct noch be⸗ 
ſonders: „Ich habe mir alle Muͤhe gegeben, die⸗ 
„ſes ſaubere Conſilium in der Tuͤbingiſchen Uni⸗ 
„verſitaͤts⸗Regiſtratur aufzutreiben. Dort will 
„man aber nichts davon wißen und da in der ei⸗ 

Agenhaͤndigen Reſolution des Herzogs nichts das 
„von gedacht wird, auch die Zeit dazu allzukurz 
„war, fo iſt entweder dieſer Paſſus der Chronick 
„erdichtet, oder das Conſilium aus der Feder 
„eines Kanzler Enzlin gefloßen oder, was das 
„wahrſcheinlichſte, gar keins gemacht worden, 
„weil ſolches ſonſten dem Enslin in ſeinem eige⸗ 
„nen Proceß, und zwar mit Recht, wuͤrde zur 
pr Lf. gelegt worden feyn.,, Es gibt aber nod) 
aufer diefen drey Fallen eine vierdte Moͤglichkeit, 
dof Suszlin den Rath dem Herzog nur muͤnd⸗ 
Tidy gegeben, (und diß (age dem Schurken 
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gleich) wodurch fid) erklaͤrt, warum fic bey den 
Acten nichts vorgefunden und nachbero dem erſt 
nad) des Herzogs Tod in. Inquiſition gerathenen 
Enzlin nidts vorgehalten, wenigſtens nidts ers 
wiefen werden konnte. 

| — 

Das von dem Herzoglichen Ober⸗Rath oder 
Regierung erforderte und erftattete Gutachten iſt 
mit Menfdhenliche, Billigkeit, Klugheit, Gerech⸗ 
tigkeit und nach Vorſchrift der allgemeinen und 
beſondern Landes⸗Geſeze gefaßt. Der Beſchul⸗ 
digte ſollte in gerichtlicher Ordnung behandelt wer⸗ 
den, der Vater des Entleibten ſollte Klaͤger ſeyn, 
der v. Guͤltlingen mit ſeiner Vertheidigung gehoͤret, 
ihm der gebetene Defenſor bewilligt und wegen 
ſeiner Verpflegung, imgleichen der Proceß⸗ und 
Arreſt⸗ Koſten, Sorge getragen werden. 
> Ueber alles dieſes gieng nun H. Friderich hin⸗ 
aus und erklaͤrte das Bedencken der Regierung fuͤr 
zu ſeicht, juſt ſo, wie ein Monarch unſerer Zei⸗ 
ten: auf. ein ihm zur Entſcheidung vorgelegtes Cris 
minal⸗Urtheil, noch vor gaͤnzlich angehoͤrtem 
Bortrag mit dem Zeigefinger ſeiner rechten Hand 
in die Luft ſtriche und pfeiferid dazu ſprach: Hopf 
ab} Kopf ab! Nun Guiltlingens Kopf fiog 
ex mandato fpeciali:Sereniffimi herunter, der 
Waiblinger Stadt: Rath flaunte, jammerte und 
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gehorchte. Staunen und gehorchen bat {hon 
Tange gum National-Character dicfes Landes gehoͤrth 
Die Ober +Rathe erfubren, wie ſchon obtn 
bemerckt aft, das Urthel und deffen Vollziehung 
zugleich. Was thaten dann diefe? Ste ftaunten - 
und ſchwiegen; ; indem ſich nicht die mindeſte 
Spur einer dem Herzog daruͤber gethanen herzhaf⸗ 
ten Gegen⸗Vorſtellung und Gewiffens + Riige 
findets fie ſchwiegen, weil Reden in aͤhnlichen 
Fallen doch nichts geholfen hatte, weil Gultlingen 
durchs Reden dod) fein Kopf nicht wieder geſchaft 
werden Fonnte , weil fie des Schweigen wohl ſchon 
lange gewohnt ſeyn mochten, weil man ſich beym 
Schweigen wenigſtens niemahls verredt, und ſie 
zwey Jahre vorher an dem weggejagten Hof⸗Pre⸗ 
diger und Praͤlaten Oſiander das Beyſpiel vor 
Augen hatten, wie gefaͤhrlich bey einem Herrn, 
wie H. Friderich war, das Reden ſeye, welchem 
Ungemach, Dienſt, Brod *) und Vaterland auf 
einmahl zu verliehren, man durch Schweigen am 
ſicherſten entgehe. So nahe und unzertrennlich 
iſt Schweigen, Buͤcken und Kriechen mit Deſpo⸗ 





*) Ein in dieſem Land gewoͤhnlicher Ausdruck: fein Brod 
verliehren , fein Brod haben 2c. worunter immer 
Wein, Fleiſch, Geld, Hola und Licht mit gecftan- 
den wird. . 
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tifinus zu allen Seiten verwandt, Sie ſchwiegen, 
Weer nicht mit dem Erfolg, wie von einem Ray: 
fer don Shina ergdhlt *) wird, daß, als er viele 
wuͤllkuͤhrliche ungerechte Urtheile geſprochen, er 
einmahl ſich einfallen laßen, ſeinen Miniſter gu 
fragen: Was die Nation von ihm ſage? Der 
Miniſter habe, wie Miniſters in ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den thun, die Achſeln gezuckt und demuͤthig ge⸗ 
ſagt: Setr! fie ſchweigen. Das fey dann 
dem Kayſer fo ſchwer aufgefatlen, daß er von 
Stund an den Entſchluß gefaßt babe, von feinem 
Defpotifmus abzulaßen. 

Diefe feelige Sinnes-Aenderung hatte das 
Schweigen bey dem Herzog nicht, es ward viel 
mehr durd) Schweigen aͤrger, ein paar Jahre 
nachher ward der beriibmte eiſerne Galgen erbaut, 
an welden, ebenfalls ohne Proceß, Urthel und 
Recht, ein paar Cabinets - Aldhymiften, von denen 
fich der Herzog betrugen lafen, aus Sandesherrlis 
Her Macht: Bokfommenbeit, aufgebdngt wur⸗ 
den, Sie fchwiegen, wie man in Deutſchland 
ſchweigt. Ueber alles 3u fchweigen, fagte 





We) Ich entlehne dieſe ſchoͤne Erzehlung ſehr aus dritter 
Hand, aus Schloßers Erklaͤtung gegen die Berlic 
ner Journaliſten, im deutſchen Muſeum * 1. St. 
S. 59. 


é . 
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vor ein paar Jahren ein beruͤhmter Berliner 
Schriftſteller ), gehoͤrt nach Europaͤiſchen 
Begriffen zur J Liebe des Daterlands. 


Der ungluͤcktiche d von Guͤltungen, die lei⸗ 
dende Perſon in dieſem Trauerſpiel, behauptete 
nod) in ſeiner Todes-Stunde, daß die Entlei⸗ 


bung ſeines guten Freunds und lieben Bruders, 


Conrads von Degenfeld, aus Gefpenfter-Angft, 


aus Betdubung und Unwißenheit, gefheben und 


er war Der erfte, der ber diß große Ungluͤck jams 
merte. Er nahm aber die Sache, wie fie unter 
den vorliegenden Umſtaͤnden wuͤrklich zu nehmen 
war, anfaͤnglich wollte er im Weg Rechtens ſeine 
Unſchuld vertheidigen und erbate ſich einen Advo⸗ 


caten, als Beyſtand, als aber der Scharfrichter 


mit dem Cabinets⸗Befehl anlangte und der Stadt⸗ 


rath zu Waiblingen ihm das Todes-⸗Urthel eroͤf⸗ 
nete, kannte er ſeinen Gnaͤdigſten Fuͤrſten und 
Herrn allzugut, um ſich noch Hofnung zum Leben 
zu machen, mit gleich ſtarkem Glauben, wie dies 
ſet, erkannte er das Jus gladii des Herzogs nach 
dem Moſaiſchen Geſez; er bereitete ſich alſo ruhig 
und gelaßen zum Tode, verehrte Gottes Zulaſſung 





*) Gn den Hieroglyphen 1780. 1. St. S. 133. 
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und ſtarb mit einer Gegenwart des Geiftes, die 
ihn noch jezo ebrwuͤrdis weqht. 


Von einer Klage, Ahndung und Rache der 
von Guͤltlingiſchen Familie findet ſich nicht die 
geringſte Spur; es lebte kein Hutten mehr, der 
in einem aͤhnlichen Fall H. Ulrichen, durch den 
erweckten Ritterbund, nod) mehr aber durch die 
auf ihn geſchleuderte Blize ſeiner Feder ſo fuͤrch⸗ 
terlich und uͤbermaͤchtig wurde. Binnen den ver⸗ 

floßenen So Jahren war der rohe Rittergeiſt jener 
Zeit nicht nur durch Religions⸗Begriffe mehr ge⸗ 
mildert, ſondern auch durch Hof: Geift allzuſehr 
geſchwaͤcht worden, um Huttenſche Auftritte be⸗ 
ſorgen und entſtehen zu laßen. 8uttens und 
Sickingens ungluͤckliche Schickſaale mochten 
auch wohl noch in allzuneuem Andencken ſeyn, als 
daß die an ſich nicht ſo reiche und angeſehene 
Guͤltlingiſche Familie ſich um des todten Vettern 
willen mit einem Fuͤrſten, von Friderichs Macht, 
Zorn und Cntſchloſſenheit zu meßen getrauet haͤtte. 

Die Schweſter des Enthaupteten war die 
einige, die noch den Mund aufzuthun getraute 
und in einen Klaglied den ungluͤcklichen Fall ihres 
Bruders und das widerrechtliche Verfahren gegen 
ihn beſungen, dadurch aber gu einer fernern merk⸗ 
wuͤrdigen Scene Anlaß gabe. Da⸗ fied gieng 

aus 
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aus citer Hand in die andere und fo bekam es end; 
lich aud) der Bater des Entleibten, der Obert 
~~ Cammerz und Hof: Rath von Degenfeld. Det 
Schmerz eines Baters uͤber den Tod feines Sohns 
— iſt gerecht und der Unwille gegen die Familie deg 

-» haters entſchuldbar, er haͤtte aber aud) bedencken 


° follen, daß das Herz einer Schweſter tiber die 


Hinridtung eines Bruders chen wohl bluten diirfe 
‘und jeder Ausdruck ihres Schmerzens verzeihlich 
ſeye. Ihn druckte und nagte aber die Beſchuldi⸗ 


gung, daß er es ſeye, der dem Ungluͤcklichen den 
Weg der rechtlichen Vertheidigung abgeſchnitten 


und den Herzog gu der uͤbereilten Execution verz 
hezt habe, er fuͤhlte innig die Schmach, womit 


er durch die Bekanntwerdung eines ſolchen Vor⸗ 


wurfs vor dem Publico beflekt werden wuͤrde; 
die Publicitaͤt hatte damahls noch die Wuͤrkung 
des Wehthuns, man ſchaͤmte ſich noch und war 
in der Aufklaͤrung des Menſchen⸗ Verſtands noch 
acht fo weit gekommen, ſich uͤber Volcksſtimme 
und offentliche Nachreden großmuͤthig⸗ fuͤhllos 
hinwegzuſezen. Der von Degenfeld trachtete alſo, 


den Verfaßer dieſer Elegie ſcharf zuͤchtigen zu 


laßen; er brachte ſeine Klage bey den Geheimen 
Raͤthen an und ſtellte fie unter dem Geſichts⸗ 
punct Dar, daß die in dem Klaglied enthaltene 
Schimpfreden nidt ſowohl ibn, als den Hergog, 
Patr. Archiv, IX. Theil, u 
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Den landesherrn, ſelbſt betraͤffen, deßen Juſtiz 
darinn blos geſtellt und geſchaͤndet ſeye. An ſtatt 
daß die Herrn Geheime Raͤthe den v. Degenfeld 
an den Herzog ſelbſt oder doch an die Regierung 
verwieſen haͤtten, wohin ein Klagwerck dieſer Art 
gehoͤrte, machte der beruͤchtigte, nachher ſelbſt un⸗ 
ter dem Schwerdt des Scharfrichters hingefallene, 
heilloſe Canzler D. Enzlin (der wahrſcheinliche 
Rathgeber bey der hizigen Entſchließung ſeines 
Fuͤrſten) ſelbſt den Commiſſarium und Inquifi- 
tor, um den Verfaßer des Ledes außzukundſchaf⸗ 
ten, den man endlich in der Schweſter des Bers 
ftorbenen fand und diefen Fund tn einem Official- 
Bericht dem Hergog entdeckte. Die Gehetme 
Raͤthe erlaubten ſich, als eine Unwahrheit gu ere 
klaͤren: Daf Gultlingen uͤber verfagtes Recht 
geſchrien babes da doc) in dem von der Regierung 
erftatteten Voto woͤrtlich enthalten iſt: Daf er 
den Stadtſchreiber gu Schorndorf fic gu ſeinem 
Defenſor erbeten, die Regierung auch auf deßen 
Bewilligung wuͤrklich angetragen hatte; ſie gaben 
ſich die Mine eines bloßen, mit keinem beſtimm⸗ 
ten Antrag begleiteten, kaltbluͤtigen Berichts, und 
nennen den ungluͤcklich Enthaupteten ſo gar den 
pon Guͤltlingen ſeeligen ), in der guten 


* Mad dem Lands-Sprach-Gebrauch, da man fagte: 
mein Mann feeliger, der Herzog feeliger 2. 
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Hofnung, daß durch diefe fcheinbare Gleichguͤl⸗ 
tigfeit der Qorn des Herzogs aufs neve und um 
fo mehr entflammt werden wuͤrde. Er lief es 
aber bey dem erften Kopf ab! bewenden, ohne 
das un feinen Bruder traurende poetifde Fraͤu⸗ 
fein, tiber ihre den Herzog treffende nur allzuge⸗ 
redyte, nur allzu wahre Vefchuldigungen, fifealiz 
firen, auspeitſchen, austrommein oder des Landes 
verweiſen gu laßen. 


Der von Guͤltlingen war cin Mitglied der 
Fraͤnckiſchen Reidys - Ritterfchaft, diefe nabm fid) 
alfo der Sache des Enthaupteten , aus mebrfachen 
Griinden an und der v. Degenfeld that den Wrirs 
tembergiſchen Geheimen Rathen felbft die Anzeige 
Daf fie fid) bedrohlider Reden und wie fie fid 
Flagend an den Rayfer wenden wiirden, verlauten 
lagen. Die Gebeime Kathe beruͤhrten zwar dies 
fen Umftand in ihrer Anzeige ant den Herzog, ohne 
jedody ihr Bedencken dariber beyzufuͤgen. Ob 
nun die Reichs-Ritterſchaft ihre Klage bey dem 
Reichs-Hof-Rath wuͤrklich eingefuͤhrt habe? iſt 
ungewiß; wenn es aber geſchehen, ſo iſt um ſo 
gewißer, daß die Regel: Spoliatus ante omnia 
eſt reſtituendus, in ihrer Anwendung unſtatthaft 
und die Reſtitutio in integrum eines abgehaue⸗ 
nen Kopfs von jeher unmoͤglich war; es bliebe 

U 2 
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alfo nur die Competentia fori und die Begruͤn⸗ 
Dung der Jurisdiction der eigentliche Gegenftand 
des Rechtsſtreits. Der Herzog wuͤrde beharrlich bez 
bauptet haben, daß er den von Gultlingen nur 
in der Eigenſchaft feines Dieners und Ober⸗Vogts 
enthaupten laßen, die Ritterſchaft aber wuͤrde fet 
nen Kopf, ale eines ihres Mitglteder, zuruͤck ges 
fordert haben, wollte fie tiber die Verlezung der 
Ritterſchaftlichen Privilegien und Redhte fich bes 
ſchweren, fo war ia der von Degenfeld aud ein 
Reidhs «Ritter und diefer war es felbft, der den 
Herzog als Richter evEannte und provocirte, Es 
bliebe alfo immer ein ſchwerer und verwickelter Fall 
und dem Profefior -Minifter D. Enzlin dabep 
ein offenes Feld uͤbrig, fic) als Meifter in der 
Chicane gu zeigen, den Zorn feines Furften gu vers 
theidigen und yu erweifen, daß es blofe Groß⸗ 
muth gewefen, ibn durd) eine gefchwinde Ents 
hauptung der Roften und langen Weile eines bes 
ſchwerlichen Urrefts gu befreyen. Villeicht sft auf 
die Riage der Reichs⸗Ritterſchaft Schreiben um 
Bericht erfannt und dem Fuͤrſtl. Agenten 20 bis 
go Sermine yu deßen Einbringung gegeben: vil⸗ 
leiht ift dem Herzog gleich Anfangs refcribirt 
worden: Daf Ihro Kayſerliche Majeſtaͤt Sid 
zu der befannten Geredhtigkeits- Liebe 
des Gerrn Herzogs gaͤnzlich verfebe, daß 
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et Fiinftighin den Leuten nicht ohne Urthel und 
Recht die Koͤpfe herunter fchlagen laßen werde, 
vielleicht Hingt der Proceff{, neben fo vilen an⸗ 
dern an dieſer Gericdteftitte hangenden, nod); 
villeicht aber aud) hat die Reichs - Ritterfchaft 
gat nicht geFlagt und dif wire unter allem, was 
fie thun Fonnte, nod) das gefcheudfte geweſen, fo 
wie es, in anderer Hinfidjt, vor den von Guͤlt⸗ 
lingen grofere Wohlthat war, daß ibn der Herz 
49g friſch weg aus der Welt gefchaft, als wenn 
er, im Bertrauen auf die Reichs-Juſtiz, einen 
ProceB am Reicdhshofrath angefangen, mittlerweil 
IO, 20 Jahre im Arreft geſchmachtet, mit dem 
Fiſcal und Sandesherrliden Commifionen herum⸗ 
geFimpft und zulezt dod durch ein vom Gegens 
theil erkauftes Sacultdts - Urthel Recht und 
Kopf zugleich verlopren hatte, 


Ms 
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I. 
Lin trauriges Lied vor dem laydigen 
Sall, fo fich im Wionath Oobri 1600, mit 
Sacob von Guͤltlingen, Ober-Vogten su 
Schorndorff, und Conraden von Degens 
feld 2c. einem Sohn des damabligen 
Wuͤrtembergiſchen Lands 
Hofmeifter begeben, 


I. 
Gin news fied will id) heben an, 
wann Ich's fiir trauren fingen Fann, 
Ad Gott! Ich thue Dirs Fagen, 
Go fic im Wirtemberger sand 
neulich at zugetragen. 


2. 
In dem ein Edler Junker zart 
Ober - Vogt gu Schorndorff ward 
yon gar herrlidhem Stammen, 
Jacob yon Guͤltling zu Seufringen gue 
heißt Er mit einem Nahmen. 


Er ward gebalten lieb an werth 

yon Stirften, Graven, HochgeEhrt, 

in Teutſch⸗ und welfden fanden, 

viel Yammer, Truͤbſal, Angſt und Moth 
bat er im Rrieg ausgftanden, 
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4 
Er hat gefuͤrdert Gottes Ehr, 

daß ſein Nahm rein gehalten werd, 
darnach thaͤt Er auch ſtreben, 

daß gut Ordnung nnd Policey 
Im weltlichen ward geben. 


5. 
Die Chronik ſaget an gar fein, 
wer ſein Vor⸗Eltern gweſen ſeyn, 
habn ritterlich geſtritten, 
Zu Ehrn dem Wuͤrtemberger Land 
gar viel Ungluͤk erlitten. 


6, 

Sein Amts Gat er wohl gnommen adht, 
Yt fleißig gweſen Tag und Macht, 

Alſo hab ich vernommen, 

dof er in feinem Bruf und Ampt 

in diß Ungluͤk ift kommen. 


my 
Als man bat zehlt eintaufend Yabr, 
und Gedshunbdert die JahrZahl war, 
Sm Octobri, wie id) melde, 

den Neunten Tag, als ich Euch fag, 
da ritt Er uber Felde, ) 


"sa 
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8. 
Ein halbe Metlweegs von der Stadt, 
Yn ein’m Dorff, Bogtgricht ghalten bat, 
Geradftetten thut mans nennen, 
Daßelbig aud) zwo a) Herrfchafft bat, 
Zween Schultheiß feynd darinner, 


| 9. 
Der dritte Theil, merket mich nu 
g'hoͤrt dem Junker von Dirnau zu; 
Solchs ſag ich unverdroſſen, 
das Vogtgericht war laͤngſt verricht, 
da ward ein Hochzeit b'ſchloßen. 


10, 
Ein Juncker Hochzeit ghalten bat, 
qu Waiblingen wohl in der Stadt, 
dahin feynd dann aud) fommen - 
Mand (hiner Edler Juncker zart, 
wie ich dann hab vernommen. 


II, 
Nehmlich Conrad von Degenfeld, 
Sunder von Durnau, wie ich meld, 
Die waren auch beſchrieben, 
Mls fie von Hoimat raifen aus, 
Seynd Sie allda b) geblieben. * 
— ————————— 
8) Tune Wbrg:, et Zülnhurdt. | 
b) Zu Geradfterten. 
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| 12, 
Bey Yuncker Jacob e) uͤber nadht, 
Sle haben ibm viel Freud gemacht, 
Seynd Ihm lieb Gaͤſt gewefen, 
Sie waren Seine gute Freund, 
Als Bruͤder auserleſen. 


13+ 


Am Morgen, da der Tag anbracht, 


habn fich der Juncker auffgemacht, 

Seynd gu der Hochzeit gritten, 

da ſchickt Jacob von Guͤltling zart 

Gein Edles Fraulein mit Ihnen. 

| ; 7 
Conrad von Degenfeld auch hat 

Sein Edles Frdulein an der ftatt 

Bu diefer Hochzeit gnommen, 

In ein Gefyrdd gar mandyerley 

Seynd diefe Frdulein kommen. 


15, 
Juncker Yacohs Frdulein geiget an, 


was vor Sugend ihr Edelmann 


taͤglichen thaͤte uͤben? 


dann er waͤr ſehr guter Vernunfft, : 


Er thit niemand betriben, 
Us 





€) Von Giltlingen, 


315 
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16, 
Legꝰ Er ſich aber truncken nieder, 
. thu Er gar ſchnell erwachen wieder, 
Ein'n ſtraich bab er empfangen 
Vor Maſtrich in dem Miederland 
Derfelb thu ibm anhangen, 


17, 
Bon dem Bett wif Er dann herab, 
Daß Sie Sich offt verwundert hab, 
wehr Sid um Leib und feben, 
Wann dann jemand vorhanden fey’, 
Der Jom Antwort thu geben, 


| 18, 
So leq? Er Sich gleidh an der ftitt 
Freywillig wieder in das Bett, 
gar fanft thu Er einſchlafen, 
Am Morgen wari Er daft erwach 
thu Sie Yon darumb ftraffen, 


19. 
Da gab Er Ihr gar guten B'ſchaid, | 
Schwoͤrt aud) darneben bey fein’m Aydt, 
Die Sach fey Ihm verborgen, be 
Wann Er Sid tiberfehen hab, 

Soll Sie Ihn wohl verforgen, 
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Des Degenfelders Frau Zeigt an, 
Die Tugend lieb Ihr Sdelmann, 
Dod thu Er dif oft tiben, 
Yn dem Schlaf gang Er manche Racht, 
thu Gie damit betriben, 


al, 

Dammit id diefes G'ſpraͤch vollend, 
Und hat die Hochzeit aud ein End, 
Da gieng es an ein fcheiden, 
Whein, des Degenfelders Frau 

febte nod) linger in Freuden. 


22. 
Auf Yhren Juncker bat Sie g’wartt, 
Da maht Sie Sid). auff die Fahrt, 
Der yon Dirnau thate bitten 
Den Edlen Juncker Conrad gut, 
DoF Er mit Ihm ift grritten, 


23. 

Gen Geraftetten Gie kom̃en feyn, 
Kehrten bey Ihrem Schultheif ein, 
Man thit das Vogt⸗Gricht halten 
Gie ſprachn: Yacob von. Gultling art 
wellen wit bey Une behalten, 


315 
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24. 
Den Tag das Vogt Gricht ward verridt, 
Da hat man, wie fonft allweg gſchicht, 
Ein gute Mahlzeit geben, 
Die Herrn thaten all insgemein 
gar froͤlich, und wohl leben, © 


25. 
Juncker Jacob ward luſtig gmacht, 
Daß Er iſt blieben uͤber nacht, 
Doch gar mit großem bitten, 
Viel lieber waͤr Er mit ſein'm Gſind 
Zu ſeiner Wohnung gritten, 


26. 


Wie Er dann auch verlaſſen hat, 

Man wartt auff Ihn den Abend ſpath, 
Verſah ſich mit all' Dingen, 

Dann es vermaint ſein Edles weib, 

Er werd Gaͤſt mit Sich bringen. 


27. 
Mit trincken ſetzt man ſtarck auff Ihn, 
Der Juncker dacht in ſeinem Sinn, 
Ich muß mich wohl verſehen, 
Daß Ich die Sach nicht mach zu a, 
will mid) bey Zeit ausdrehen. | : 
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28. | 
Sie lebten al in Freuden grog, 
bie von Degenfeld in Yhre Arm ſchloß 
Ihrn Juncker, kußt vor allen, 
So bald die andre ſolchs ſehen thaten, 
hats Ihnen wohl gefallen. 


29. 
Juncker Jacob ſaß an dem Tiſch, 
Den Degenfeld Er an der Hand erwiſch, 
Aus feb thaͤt Er Yon drucken, 
Sprad Yom darneben freundlich yu, 
Shit Sich an Fon aud ſchmucken. 


30, 
Er ſprach: Du fieber Bruder mein! 
betint lof mich dir befohlen ſeyn, 
bir allein darff Ich vertrauen, 
wann mir dr vor ein Leibs Gefahr, 
wollt Sd auff did) feft bauen, 


31 
Ein Umbtrunck bald herumer gieng, 
Juncker Jacob wieder anfieng, 
hat gantz freundlich gebetten, 
den bring Ich Euch zur guten Nacht! 
Iſt von dem Tiſch getretten. 
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32. 

Bald Er fid in tie Ruh begas, 

Sein Diener Fon bat zogen ab, 

Sn einer Cainer kleine, 


da befahl Er Sich dem lieben Gott, 
fegt Sich in’s Bett alleine, 


33+ 
Gein Diener bey Ihm ligen wolt, 
Daf Ihm nichts wiederfahren folt, 
Er wußt des Junckers Gmuͤthe, 
Wan Er im trunck vom Schlaf aufſtand, 
ſo fang er an zu wueten. 


34. 
Der Juncker ſprach: Es hat gut weg, 
Geh nur hin! deiner Pferdtlein pfleg, 
und thue ſie recht verſorgen, 
In dieſer Cam̃er ſchlaf ich allein 
biß aw den hellen morgen. 


3 . 
Da gieng der Knecht gleich an der ſtat 
wie ihm ſein Herr befohlen hat, 
ins Wirthshauß zu den Roßen 
dem Juncker wuͤnſcht er ein gut Nacht, 
hat die Thuͤr zugeſchloßen. | 
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Als nun der Edle Juncker Zart 
Gar fanft eins und entſchlaffen ward, 
bat Sich gar. nicht verfeben, | 
daß jemand zu Jom Eomen follt, 
dem ein Laydt moͤcht gefcheben, 


37+ 
Da fam Conrad yon Degenfeld, — 
Die rechte Wahrheit id) euch meld, 
bat bey Ihm ſchlafen wollen, 
will mit Ihm reden manderley, 
wie oft thun Zwo qut Gſellen. 


| 38; | 
Als Er nun in die Camer Fam, . 

Das fieht Er bald in fein Hand nahm, 
wollt Ihn vom Schlaff auffwecen, 
doch! hat Er anderft Sid) bedacht, 
aus forg, Er mocht erſchrecken. 


30. , 
Gein Kleider that Er ziehen ab, 
und dem Rnecht auc) die Antwort gab, 
Er ſollt Gein’r Frau ankuͤnden, | 
wat Gie micht fragen, wo Er war? 
daß Cie Ihn da werd finden, 
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40. 
Er legt ſich bſonder in ein Bett, 
der knecht gieng gleich hin an der ſtett, 
thaͤt es der Frau anſagen. 
Der Juncker hab Sich glegt zur Ruh, 
Soll kein Sorg vor Ihn tragen. 


41. 

Als die Frau dieſes angehoͤrt, 
hat Sie auch Ihrer Ruh begehrt, 
der Rath ward bey Ihr bſchloßen, 
Weil Ihr Juncker ſchon lieg zu Bett, 
Wollt Sie Ihn ruhen laſſen. 


sii 

“Bey dee Haus Frau Sie glegen ift, 

dañ mit Vetten war man nidt geruͤßt, 

damit font man nidt pflegen, 

der Suncker von Dirnau, und —— gut⸗ 
ſeynd auff der Bank gelegen. 


43+ 
Da ev ward um die Mitternacht, 
hat der Seuffel fein Spiel gemacht 
in dieſer Cam̃er kleine 
Da die Zween Juncker glegen ſeynd. 
Ach Gott! der ſchwehren Peine! 
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| — 
Conrad von Degenfeld aufwiſcht, 

In dem Schlaff Er gegangen iſt, 

Wie Er ſonſt offt that pflegen, 

das Deckbett ſchlug Er um Sich rum, 
darunter Er — 


— 


45. 
Jacob von Guͤltling hoͤhret das, 
Er wußt nicht, was vorhanden was? 
Meynt, ein Geſpenſt werds ſeyne, 
dañ Er gedacht in feinem Sinn, 
Er {dg allda alleine, 


46. 
Er fprang vom Bett, rieff feinem Knecht, 
DaB er Jom bald cin Klingen brit, 
Mit noth fey Er umbfangen, 
dann er fein Woͤhr gu Abend fpat 
in der Stuben lief bangen, 


47> 
Kein Menfd war da vorhanden nidt, 
der Ihm dod) geben Hitt Bericht, — 
darnach Er fic) moͤcht adyten, . 
Conrad gieng fil. im Schlaff auff Yon 
Alß woͤllt Er Som nachtradten. 
Patr. Urciv, IX. Theil. Fz 
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48, 
Conrads Rappier, das glegen iſt 
auf einer Trudy, das hat erwiſcht 
Jacob von Guͤltling, fragt eben: 
Gag mic jesunder, wer du bift 
thu mir ein Antwort geben. 


49. 
Als Conrad nocd Fein Antwort gab, 
Entfest ſich Gultling ſehr darab, 
Wehrt ſich von Leib und Leben, 
vermeynt, es waͤr ein Seuffels G'ſpenſt, 
That etlich Stid) Ihm geben. 


50. 
Toͤdtlich verwundet fiel zur Crd 
der Edle Degenfelder werth, 
In dem da thaͤt erwachen, 
der Schultheiß und das Hauf - Gefind, 
Niemand wut von den'n Sachen. 


51, 
Ein Licht that man ſchlagen b'hend, 
der Camer eilt man gu geſchwind, 
Juncker Jacob that. anfangen:. 
Was ift dis vor ein Teuffels. — 
das mich hat angegangen. 
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52. 
Das ücht nehmt Er in feine Hand, 
mit dem Er auff die Erde zuͤndt, 4 
Als Er den Mord gefehen, 
Da frie Er Yammer uͤber Mordt! 
Ud) Gott! wie ift mic g'ſchehen! 


53+ 

Ach! du Herzlieber Vruder mein! 

wie bift du zu mir kom̃en herein ? 
Und haſt mir das verborgen! 

Ady Gott! wie Haft du mid) verlahn? 


und mich gefteFt in Sorgen, 


. 54. 
Wollt Gott! ich koͤñt did) aus dem Todt 
erfauffen mit mein’m Slut fo roth, 
Gern wolt ids vor did) geben, 
Mein Haab und. Gut, aud) seib und _ 
daß du nur modyteft leben! 


55+ 
Sunder von Duͤrnau die Stieg nauf gieng, 
Jacob ganz trauriglid) anfieng: 
Ad! das muß Gott erbarmen! 
Den Conrad ich. erftochen hab, 
Ad) weh! Ach wep! mir Armen! 
X 2 
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56, 

Das wollt der Juncker glauben nicht, 

biß er die That nun felber fidt, 

da ſchrie Er mit Berlangen: 

du Schultheif mad did) auff geſchwind! 

Sieh! daß Er werd gefangen. 


$7 
Ach Gott! es b'darff nicht groſe Mri, 
Suncker Jacob dacht daran nie, 
ift bloß fiir die Thuͤr gegangen, 
hat ſich gar nicht zur Flucht geſchickt, 
Indem ward er gefangen. 


38 . 
In dem Hauß ward Er wohl verwahrt, 
Ueb'r Ihn ward man erbittert hart, 
mußt in der Stuben ſitzen, 
einen ganzen Tag, und auch zwo Naͤcht 
verwacht man Ihn mit Schuͤzen. 


59. 
Des Degenfelders Frau anfieng 
zornig Ihm unter die Augen gieng, 
weil du mir haſt erſtochen 
Mein'n Edlen, lieben, werthen S as, , 
So muß es werden g'rochen. 
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Er muß mic nit Fomen ins Grab, 
biß id) Ihn vor gerodyen hab, 
du wirſt aud) fterben muͤſſen, 
du mufft mir auch dein rothes Bluot 
Gon feintwegen vergiefien, 


61, 
Shrem Schwaͤhr macht Sie foldes Fund, 
was fic) begeben hat, zur Stund, 
wie daß Sie hab verlopren, 
Ihr'n lieben G'mahl, Sein'n Keben Sohn, 
bald Er ein’n Aydt geſchwohren: 


62, 
Er muß vergiefen aud) fein Blut, 
Es fol Ihm werden nit fo gut, 
daß er darum follt rechten, 
gat bald wird einer bey Som ſeyn, 
der aud) mit Ihm wird fechten. 


63, 
Der Bott ward wieder z'ruk geſchikt, 
der Edle Juncker wurd verftrict, 
Ein Befelch iſt da ergarigen, 
daß man Ihn fibrt auf das Rathaus, 
und hight Ihn bart gefangen, 

gg 
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64. 
Wie nun die Nacht vergangen iſt, 
da fam ein Auͤtmañ wohl gerußt, 
mit etlich Haken⸗ſchuͤzen, 
ein Gutſchen auch vorhanden war, 
drauſſ mußt der Juncker ſitzen. 


6s. 
Gen Waiblingen fuͤhrt man Yon mit fayd 
der Am̃tmann hat ſchon ſeinen Bſchaid, 
der vor an Ihn ergangen, 
Als ſie nun kamen in die Stadt, 
legt man Ihn hart gefangen. 


66. 
Er lag da biß in dritten Tag, 

die Freundſchaft fuͤhrt ein große Klag, 
kein Gnad war zu erwerben, 

Mit Ihm hielt man kurtzen Proceß, 
und mußt auch endlich ſterben. 


67. 
Ein'n Scharpffrichter man ſchicken thaͤt, 
den Befelch er in dem Bueſen haͤtt, 
So Ihm da ward gegeben: 
dem Juncker ſolt er in aller Frue 
hinwegnehmen fein Leben. * 
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68. 
Die Obrigkeit derſelben Stadt, 
den Befelch bald eroͤfnet hat, 
Sie thaͤten einander anſehen, 
Soll Er dann ſterben ohn Urthel und Recht? 
Mag Ihm nicht z'kurtz geſchehen? 


69. 
Doch! Wir koͤnnen nicht widerſtreben, 
die Rach wollen wir dem Hoͤchſten geben, 
Er hat's in Seinen Haͤnden, 
dem Edlen Junker wollen wir 
dieſen Befelch verkuͤnden. 


70. 
Er ward gefuͤhrt vom Thurn heraus, 
In ein Stuͤblein glegt auff das Rathauß, 
von den Herrn hat er vernom̃en, 
die zaigten Ihm gantz traurig an, 
was fiir cin Bfelch waͤr fomen ? 


71. 
Der Juncker ſprach: Erbarm es Gott! 
Soll ich ſo ſchnell leyden den Tod? 
Man hat doch nicht vernom̃en, 
Wie ich ſo gar unwiſſentlich 
in dif Ungluͤk bin kom̃en? 

x 4 
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72. 
Weils aber nicht kan anderſt ſeyn, 
will ich mich willig geben drein, 
Gott hat umb Unſchuld glitten, 
So will ich Ihm auch folgen nach 
um Geiſt und Gnad zu bitten. 


73+ 

Ich weiß, daß mein Erloͤßer lebt, 

ob gleich mein Feind wider mich ſtrebt, 
und zeitlich nehmt mein Leben, 

wird mirs doch Gott, am groſen Tag, 
wohl koͤnnen wieder geben. 


| 74+ 

Bald Er nod) auff den Abend ſpat 
einen Botten abgefendet bat 
gen Schorndorff, merFt gar eben, 
darneben aud) ein Brieflein ein 
an Sein lieh Frau mitgeben, 


U5 
Der Brief freut gwar das Frdulein Sart, 
Der Bod) klaͤglich geſchrieben ward, 
Nehmlich, von Sein'm Berderben, 
Geſeg'n did) Gott! Mein lieber Schatz! 
biß morgen muß ich ſterben. 
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76, 
{af dic meine Mutter bfohlen feyn! 
dazu die liebſte Schweſter mein, 
die Kinder auch darneben! 
In der Welt ſieh ich dich nit mehr, 
Aber im ewigen Leben. 


77+ 
Gar treilid) der betribte Mann 
das Weltlich Recht hat gefdrien an, 
doch! mocht Ihm nicht gedeyen, 
die aber daran ſchuldig ſeyn, 
denen woͤlls Gott verzeyhen! 


— 


78. | 
Wird dod) manchem Moͤrder fo groß, 
der raubt, und ſtiehlt ohn unterlaf 
daßelbig zugelaßen, 

der doch zuvor viel Jahr und Tag 
gemordt auff freyer Straßen? 


79. 
Dinten und Federn Er dann begehrt, 
ganz troͤſtlich Spruͤch man von ihm hoͤrt, 
die er all thaͤt auffſchreiben, 
In dieſer ſeiner groſen Noth 
thaͤt Yon Gottes Geiſt recht treiben. 
*5 
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Als Ihm aber nahet ſein End, 

beſchloß Er auch ſein Teſtament, 

thaͤt nach dem Pfarrer ſchicken, 

begehrt das Heilig Abendmahl 

Sein Seel mit zu erquicken. 


81. 
Als Er daßelb empfangen hat, 
war Er dankbar fuͤr die Gutthat 
und Gott im Himmel preyſet. 
Er ſprach: Nun iſt mein Seel verſorgt! 
Zeitlich und ewig gſpeiſet! 


82. 
Mit Gott hab ich gemacht ein Bundt, 
Ach! daß vorhanden waͤr die ſtund! 
darinn Ich ſoll abſchaiden, 
Aus dem betruͤbten Jam̃er⸗-Thal 
Zu den ewigen Freuden. 


83. 
Am Mittwod friih, ein Stund vor Tag, 
den 15ten Octobris, wie id) fag, : 
hat man die Thor vffgſchloßen, 
die Fubr und fremde Wandersleut 
bat man hinaus gelaßen. 


Cabinets = Fuftiz. 


84. 
Darnach fie wieder gugefperrt, 
Biel Brirger mußten wohl bewdhrt 
Eilends auff den Marckt fommen, 
die ganke Stadt das Wunder nahn, 
Wie fie das hat vernommen, 


85. 
Die Herrn Famen zu ibm mit Klag: 
Befter Juncker, Ihr muͤßt diefen aa 
hier Euren Gaift auffgeben, 
der treue Gott bewahr Ewr Geel 
biß in das ewig lLeben! 


86. 
Den Herrn that Er Gnaden ab, 
Zulezſt Ihn'n auch ein Regul gab: 
Sie ſollen Sich fuͤrſehen, 
Gott bittn umb Weißheit und Verſtand, 
Daf keinem z'kurtz moͤg' gſchehen. 


87. 
Bon Gott ift geben Euch das Schwerdt, 
Verkuͤrtzt fein, der das Recht begebrt, 
Gun und G'ſchenck folt Joe meyden! 
Bor Gott koͤñnt Ihr fonft nicht beftehn, 
Must Redhnung darum leyden, 
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88... 
Dann, wie du mich ridtft, und id) did, 
wird Gott aud) ridten did) und mic, 
wills Euch zur lesin ſchencken, 
der mid) fo fchnell verurthailt bat, 
Wird nod) an mid) gedencéen! 


89. 
Ob er ſchon hat Seins Herren Gunft, 
Wird Fon nicht helffen Seine Kunſt, 
ain grofen Sag der Ehren, 
Wann er vor Gottes G'richt muß ftahn, 
Wird er mid) muͤßen hoͤren. 


go. 
Darnach gieng Er vom Rathhauß herab, 
Maͤnniglich fid) wundert drab, 
Sift in den Ring getretten, 
Sedermah einen guten Morgen gab, 
die G'meind hat er gebetten, 
Ol. 

Sie follen ſich wohl ſehen far, 
der Seuffel lieg ftets vor. der Shur, 
Allweg laf er ſich finden, 
mit feinem Seuffelifhen Werk 

thu er Den Naͤchſten blenden, 
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92. 
Daher Er dann in dieſes Layd 
fey kom̃en mit Unwifenheit, 
Gott woll Jom Zeugnuß geben! 
Er hab vermeynt, es fey cin G'ſpenſt, 
Woͤll drauff nun laß'n fein Leben. 


93+ 
Mun fieng? er gleid) gu betten an, 
Bat um Verzeyhung jedermann, 
St gu dem Pfarrer tretten, 
Bitt: Woͤllet mir verridjten das, 
darum Ich Euch gebetten, 


94. 
Ein ſchwarzes Tuch ward da berait, 
und mitten auff den Marckt g'ſprait, 
auch eine Baar darneben, 
Sein Mantel nahm Er von dem Leib, 
Thaͤt Ihn Sein'm Jungen geben. 


95. 
Gantz b'hertzt war dieſer herrlich Mañ, 
der Maiſter durft Ihn nicht ruͤhren an, 
Sein'n Kragen thaͤt Er auffmachen 
Sein Wammes zog Er Selber ab, 
Ach Gott! der ſchwehren Sachen. 
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96, 
Ein Seiden Tuoch war da zur Hand, 
Die Augen Er Sid) SGelbft verbani, . 
und thit aufs Tuch hinfchreiten, 
Drauff Eniet Er, aus Heldenmuth 
ſtellt Er beede Hand an d'ſeitten. 

97. 
Yn dem der Meifter fein Were vervicht, 
Sritt Ihm fornen unter das Gefict, 
Das fag Yoh unverholen, | 
Wie gern Hatt man Ihm Leib und Seel 
in dieſer Stund geftoblen! =... > J 


98. 
Er aber b'ſtaͤndig blieben ift 
in dem Vertraun auff Jeſum Chrift 
ift ritterlich geftorben, 
Die ewig Freud und Seeligkeit 
hat er damit erworben. 


99 
In die Baar hat man Ihn gelegt, 
mit einem ſchwartzen Tuch bedeckt, 
die gantz Gmaind thaͤt Ihn klagen. 
Er ward von Ehrlich Leuten da 
gantz traurig weggetragen. 
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100. 


Zu Waiblingen in dem Kirchlein ein 


hat man Ihn balfamiret cin, 
die Kirch that man zuſchlieſſen, 


Jn wenig Tagn die Freundfdaft fam, 


und Ihn abbolen ließen. 

| IOI. 
Gantz ehrlich b'ſtatt man Ihn zur Erd 
gen Teufringen, wie Er begehrt, 
da woͤll er Sein Ruh haben, 


bey den lieben VorEltern fein 
die da liegen begraben. 


IO2. 
Damit ich dieſes ied vollbring. 
Ack! Herr verzenh Uns Unſre Suͤnd 
laß Uns dein Gnad erwerben, 
daß wir im Glauben Ritterlich, 
wie dieſer Juncker, ſterben. 


Amen! 


335 
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II. 

Gutadten Ser Serzoglichen Ober Rathe 
oder Regierung vom 13. Oct. 1600, nebft 
des Herzgogs eigenhandigen 
Refolution. 


Qu gehorfamer Volg Vnſers Gnedigen Fries 
fen ond Herrn 2c, Refolution , haben die Rhitte 
dieſe ſchriften firnemblid) aber die Inquifition der 
sue Geradftetten, Ahn Conradt von Degenfeldt, 
fiirgangner entleibung halben, mit Fleiß abgeles 
fen, und berathenlid) erwogen, diewenl dann 
Daraus nicht gu befinden, das Yemanden bey ftirs 
geloffener Handlung geweſen, dahero man grinds 
lid) wißen midytte, wie ſich die ſachen zugetra⸗ 
gen? oder wer zu fellicher entleibung Vrſach gege⸗ 
ben? Als hielten die Subfignierte Jn Vnderthoͤ⸗ 
nigfait darfuͤr, das follides durch anftellenden 
ordentliden ProceB aigentlich erlernnett vnnd auss 
geftiertt werden modtte, Darumben Zuuorderſt 
ein notturft fein will, von des entleipten Batter, 
Ehriftoffen von Degenfeldt gu erkuͤndigen, ob er 
neben feiner Freundſchaft, den Thaͤtter, Yacob 
yon Giiltlingen vor dem Geridht sue Wayblingen 
beclagen, oder aber Shr Fl. GL fampt dem von 
Zuͤlnharbt, als OberFeytt in loco delicti, hierun⸗ 
der dte — zu adminiſtriren heimſtellen oder 


auch 
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auch mit Clagen woͤllen, wann ſein ercklerung 
einkompt, khan alß dann deß Proceß halben weit⸗ 
tere ordnung geſchehen. Was dann def verhaff—⸗ 
ten, auch ſeiner Hauß Frawen und Schweſter 
hiebeyligendt vnderthoͤnig ond demiettig fuppli- 
ciren, Ihnen ainen Zugang zu Ihme gue geſtatten, 
belangtt ꝛc. weren fie ifn ſollichem nod as Zeytt 
mit Glimpff abzuweiſen. 

Nachdem aber wol zu erachten, daß der ver⸗ 
haffte zue Außfuͤehrung der ſachen ſeiner befreund⸗ 
ten Beyſtandtzs vnd Rhatts hochbedurfftig ſein 
werde, So koͤnden die vnderzeichnette nicht ſehen, 
wie Ihme daſſelbig koͤnndtte oder moͤchtte vers 
wehrtt werden, doch damit aller boͤſer Verdachtt 
verhuͤett, were dem Vogtt zue Waiblingen zu be⸗ 
fehlen, wann ſeine Befreundte ihne alſo beſuochen, 
daß er dieſelben ſamptt ainem oder zwayen Rechtz⸗ 
gelehrtten zu Ihme laſſen, er Vogt oder ſein Ampt 
Verweſer, ſamptt dreyen gerichtz Perſonen dar⸗ 
bey ſein, vnnd achtung geben ſoltten, was geredtt 
ond gehandeltt werde. 

Dieweyl auch der von Gulttlingen, (wie in 
relatione No. 8. zu befinden) begertt, dem Statt⸗ 
ſchreiber gue Schorndorff gu uerginnen, daß er 
ihne gu uerferttigung vnnd begreiffung feiner note 
turfft gebrauchen mige, haben die Subſiegnierte 
Ihres theyls dorumb, Yhme hierunbder gu wilfabs 

Patr. Archiv, IX. Theil, > 
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ren, iad Bedenckhens, Seytemahln der Proceß 
gue Wayblingen, vnd nidt ju Schorndorff anges 
fieltt wurdt, .alfo das nit er, fonnder der Statt: 
ſchreiber gue Wayblingen daß gerichtlich Prothos 
col wurdt haltten mieſſen. 

Sonnſten moͤchtte dem Vogt gu Wayblin⸗ 
gen gu befelhen fein, Ihne verhafften in Jetziger 
Cuttodi, bis vf weittern Beſchaidt, ohn ainer 
Kettin, ond vuͤeren Waͤchttern oder Huͤettern, 
welche mit einander, Ihe zwen vnnd zwen von 
ainem halben Tag vnd halber Nacht zur andern 
vmbwaͤchßlen, vnnd kainer von der Wachtt gehn, 
es ſeye dann der annder vorhannden, darzu ſich 
Nuͤchtern vnnd gefliſſen erzaigen, auch Niemann⸗ 
den ohne deß Vogtz, oder ſeines Amptsuerweſers 
Vorwiſſen vnd gehaiß, zu Ihme verhafften aini⸗ 
chen Wandell vnnd Zuganng nichtt geſtatten ſolt⸗ 
ten, zu uerwahren vnd darauff die Iberige Huͤetter 
abzuſchaffen. | 

WaF dann allſo von Speyß ond Tranckh vf 
ben Berhafften ond die Huͤetter (denen dod Fein 
vberfluß geftattet werden ſollte) auch fonnften feiz 
netwegen vfgehn wurde, das ſoltte er Vogt Amtz 
halben vrkundtlich bezahlen, vnd dariber ein ſonn⸗ 
der Regiſter haltten, doch vor außgang deß Proceß 
bey der Cantzley ſich beſchaidts erholen, weſſen er 
ſich dieſes Coſtens halben verhaltten, damit ihme 


a 
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dariber gebuhrende reſolution, wer denfelben ents 
richten vnnd bezahlen ſolte, ertheylt werden koͤnde, 
Steet dod ꝛc. Actum Stutgardten, den igz 
octobris An. 1600, ⁊c. 


andthofmeiſter Cangler > 
Engeltzhofer. D. Eyſengrein. 
Vhrmiller. Kuͤelmann. 
Buwingkheuͤſſer. D. Ayhin. 
D Walch. 
Praſtberger. 


Manus D. Ducis. 
Der Rhatt faft su Seych Bes 
denkhen haben Wir nicht ans 
nemmen koͤnnen, derbalben 
haben Wier geſchehen mieffen 
laſſen, was der THatter vers 
ſchuldt batt. 


in tergo: 
Der Heren Oberrhaͤt Bedenckhen, vnnd 2, 
vnnſers gn. fl. vnnd Herrn reſolution 
Den Juſtificirten Ober⸗Vogt zu Schorndorff 
Jacob von Guͤlltlingen, betreffendt. 
Dieſes Bedenckhen vnnd darbey vers 


Seidnete reſolution iſt erſt, nach dem ob⸗ 
XY) 2 
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gemelter Ober⸗Vogt ſchon juſtificirt ge⸗ 
weſen, In Oberrhat widerumb geben 


worden. 


| Pra Ins Confiftorium 21. ociobr. Ao. 1600, 


Borfiehende Piece aus der Herjogl. Con- 
 fiftorial-Regiftratur dato erhoben und davon ge⸗ 
genwaͤrtiges gaͤnzl. gleichlautendes Traſſumt ge⸗ 
macht worden. Auch iſt ſelbige mit einem Vor⸗ 
blat in hienachfolgender Geſtalt verſehen geweſen. 
Sign. Stuttgardt den aten April 1774. 


(BVorbiat) 
F. 12. N. 101. 


ws gemein, 
Copia Frſtl. Regierungs-Raths Gutachtens, und 
Srftl, Refolution, den gu Waiblingen péto ho- 
micidii Berhafften und darauf jultificirren Obers 
Vogten zu Schorndorf Jacob von Gilts 
Uingen betr, 1600, 
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III. 


Extract 


einer zu Waiblingen befindlichen ge⸗ 
ſchriebenen Chronic. 


An. 1600. im Octobri, hat Jacob von Guͤlt⸗ 
lingen Ober⸗Vogt zu Schorndorf, Vogt Gericht 
in Geradſtetten gehalten, und weilen ſein Vetter 
Conrad zu Degenfeld, ſamt deſſen Haußfrau, in 
der Gutſchen durchfahren wollte, ſprach er ihnen 
zu, bey angeſtellter Mahlzeit zu verbleiben, wollte 
ſeine Siebfte auch laſſen von Schorndorf herbey 
holen, wie dann geſchehen. Als Sie nun einan⸗ 
der mit dem Trunk zugeſprochen hatten, legte ſich 
Guͤltlingen am erſten zu Bett, Degenfelder kam 
erſt hernach, und legte ſich unten zu Fuß in den 
Karren, ſtunde aber bald wieder auf, nahm die 
Doͤckin um den Leib, und gieng damit ſchlaffend 
in der Kammer herumb. 


Guͤltlinger erwacht ob dem Gebolder, ver⸗ 
meint es waͤre ein Gaiſt, ſchry auf, wer da, weyl 
ihme aber niemand antworten wollte, nahm er 
ſeinen auf der Fuß⸗Siedel gelegenen Degen, ſtuͤeß 
dene durch das vermeinte Geſpenſt, rueffte alls⸗ 
dann um ein Licht, bey welchem er erſt geſehen, 
feinen fiebften Freynd vor ihme todt regen, 
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Seine Wittih fubr fort, auf Stuttgartt, 
Clagt foldhes ihrem Schwehr⸗Vater, dem damaz 
ligen Landhofmeiſter Degenfelder, Guͤltlinger 
wurde gegriffen, gen Waiblingen gefiibrt, und nach 
eingeboltem Confilio, aud) Anleitung 
H. Sdrifft Gen. Cap. 9. verſ. 3. auf dem Markt 
allhier, wieder gum Tod gebracdht, 


Geinem Scribenten Michael Beittenmuͤl⸗ 
lern, (der ihne ausgezogen) verehrte er fein fchwars 
geo Rieid, der lief den — nacher Teuffrin⸗ 
gen fuͤhren. 
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a ee VI. ) . 
Vndertheniger Bericht waß Chriftopy’ 
von Degenfeldt Sl. Wel: Oberfter Cam: 
wet: und Hof-Rath bey Landhoffmeifter, 
Canzlern, und Snvermelten (Geheinien) 
Rathen angebract und — 
gebetten. 


wc. Gnediger Sirft vnnd Jerr, 


©, Fl. Gn, follen wir Inn vonderthenigkeit 
nit verhalten, allß derfelben Oberfter Cammere 
vnnd Hoffrath der von Degenfeldt, mich Sandthoffs 
meiſtern erſucht, und gebetten, neben Zuziehung 
der Subfignirren, Yme Inn ſachen, fo nit allein 
fein Perfon, fonder auch, ond friirnemblid E. Fl. 
Gn, felber bervieren, audientz zu geben, vnnd Ich 
Ine diPer tagen Inn die geheime Ratheftuben bes 
ſchaiden, das ev vnß fuͤrbracht, Nachdem Ime ohne⸗ 
laͤngſt fuͤrkkommen, wider E. Fl, Gn. vnnd Ine 
yon Degenfeld cin Liedt von ſeines Sohns ſeeligen 
leidigen entleibung, vnnd der am Thaͤter Jacob 
von Guͤltlingen fuͤrgangenen Execution gemacht, 
vnnd ſpargiert worden ſeyn, daß er nit allein 
ſolches Liedt zur Handt gebracht, Immaßen er 
vnnß dieſe num. 1. ſignirte Abſchrift dauon zu⸗ 
geſtellt, ſondern auch mich D. Enzlin angeſprochen, 
weyl er Inn erfahrung gebracht, das der Pfarr⸗ 
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herr zu Neckherhaußen, vom Authorn dißes Sieds 
Wiſſenſchafft haben moͤchte, gedachten Pfarrherrn 
deßhalben Inn geheim examinieren zue laſſen, 
wie dann durch Kirchen Raths Diretorem (vers 
indg bey ligenden Beridhts num. 2. notirt) ges 
ſchehen. Weyl nun E. Fl. Gn. (wie er von 
Degenfeldt vermeldet) Inn beruͤerttem edt ange⸗ 
zogen, das der von Guͤltlingen ohne Vrthel vnnd 

Rechtt, ohngeachtet er nit wiſſendtlich pecciert, 
ſterben muͤeßen, welches doch einem Moͤrder ge⸗ 
deyhen moͤge ꝛc. Go hab Ihme von Degenfeldt 
deſtoweniger gebuͤren woͤllen, E. Fl. Gn. diß 
Werckh zu uerhalten, mit fernerm Vermelden, daß 
die Fraͤnckhiſche Ritterſchafft eines guettentheils 
(wie er glaublich beridhtet) deßwegen allerhandt 
ungleiche, vnnd betroͤwliche Reden ußſtoßen, auch 
ſich vernemmen laſſen ſolle, bey der Rom. Kayſ. 
May. vnnßerm Allergnaͤdigſten Herren, ſich ab 
ſolcher Execution zu beclagen, darbey auch Er 
von Degenfeldt endtlich gebetten, daß E. Fl. Gn. 
wir deſſen alles Inn vnnderthenigkheit berichten 
wolten, darauff wir nun dif Kedt mit Fleiß abe 
geleſen, onnd darinn vnnder anderm Im 77,und 
78. Gefes der Execution halben, dasienig mit . - 

Obngrundt angesogen befunden, deffen Widerſpihl 
auß def von Guͤltlingen aigenen Innzichten vers 
faßten Bericht, (welchen der von Degenfeld vnnß 
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hernach auch zugeſtellt, vnnd biebey ſub num. 3. 
zue befinden) zu uernehmen ſeyn wuͤrdt, das 
Naͤmblich er von Guͤltlingen, das welt: 
lich Recht angeſchryhen haben ſolle, ſo 
Ime aber nit Hab gedeyhen moͤgen, wel: 
ches dod) Dieben, Raubern, vnnd Moͤr⸗ 
dern werde sugelaffen, Stem Ym 97. Geſez 
wurdt gemeldet, das man Fine von Gilts 
Tingen gern hette Leib vnnd Seel ges 
{toblen. 

Nachdem fic) aber der Pfarrherr v von Ne⸗ 
ckherhaußen vff den gaiſtlichen Verwalter zue 
Nuͤrttingen referirt, fo haben Wir denſelben 
auch hieruͤber verfirt, welcher vnß feinen 
ſchrifftlichen Bericht mit num. 4. ſignirt, vber⸗ 
geben, darauß erſcheint das Ihme iB hredt, 
durch einen Jungen Scribenten zugeſtellt wor⸗ 
den, er auch daſſelbig nit ſpargiert, noch vor 
gemelten Pfarrherrn von Neckherhaußen ab⸗ 
ſchreyben, ſonnder allein (off fein begeren) obi- 
ter ablefen laſſen, welches fiedt (laut ermelten 
Berichts) von deß von Guͤltlingen ſeeligen Schwe⸗ 
ſter herkommen ſeyn moͤchte. 

Wann dann der von Degenfeld wie ob⸗ 
gemelt an vnnß begertt, E. F. Gn. deſſen al⸗ 
les Inn Vnderthenigkeit zue berichten, alß ha⸗ 
ben derſelben wir ſolches gehorſamblich nicht 
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ſollen verhalten. Deren Wir Vnnß zue Gnas 


den hiemit beuelhen thon, Datum Stuettgard⸗ 
ten den r7ten aprilis Anno 1601. 


Das Concept hievon hat folgende Unters 
ſchrifften: 


Eberharth 5 tp Sandthofmeifter mppr. » 
M. Enzlin D. mppr. **) 

Shriftian Sholde ve. u.z. G. mppr. ***) 
Johann Jacob Reinhard D. mppr. ****) 


*) Sandthofmeifter Eberhard Schenck au Limpurg, gelangte 
Iu dieſer Stelle im Jahr 1596. und ftarb 1604. 
) Matthens Enzlin, Cancellarius. 
x Chtiſtian Tholde, Vice-Cancellarius. 


Ets) Johann Jacob Reinhard, anfangé Rath von — 
sal any Dhereath. 


V 


Sie Sdhmicralicn. 


Auszug 
des | 
an Herzog Johann Friederich 
zu Wirtemberg 


von dem groͤßern Ausſchuß der Landſchaft erftatte: 
ten unth. Berichts, des Herzogthums hod): 
befchwerliden Zuſtand betr. 


yom 29, Merz 1628. 


* 


Mus Beglaubter Abſchrift. 


Das Bild Ser Geredhtigheit im Gerichts⸗ 
! Saale. 
Gute Gerechtigkeit, warum ſtehſt du dann ſo 
traurig 
„Hier? „ Weil ich eben hier unter den Raubende 


fteh.,, | 


‘Seeders jerfireute Glitter 1. Sammlung S. 93, 


J 





Sreeren iſt ein garſtiges Wort; die Sache 
ſelbſt iſt aber noch viel unedler; Er hat mich 
beſchmiert, wer wird daß thun? er hat ſich be⸗ 
ſchmieren laſſen, wer wird das leiden? Der Un⸗ 
terſchied ſcheint in den Worten zu liegen: 
Schmieren und Beſchmieren. Letzteres vers 
unreinigt; erſteres macht geſchmeidig, milde, ers 
leichtert und befoͤrdert zweckmaͤßige Bewegung, 
manche Maſchinen find gar -nidjt gu gebrauchen, 
wenn ſie nicht vorher gut und nachher fleißig ge⸗ 
ſchmiert werden. 

Dieſer bildliche Ausdruck iſt vorlaͤngſt auch 
in Geſchaͤfte des gemeinen Lebens uͤbergetragen, 
hauptſaͤchlich aber dahin angewendet worden, wenn 
durch Geſchenke, Gaben, Gegen⸗Gefaͤlligkeiten, 
Gegen⸗Dienſte u. ſ. w. der gute Wille, die Vor⸗ 
liebe und Neigung, die Gunſt, Thaͤtigkeit und 
Trieb deſſen, der aus Pflicht, aus Amts⸗Schul⸗ 
digkeit, aus Gerechtigkeit, aus Edelmuth und 
Großſinn das verlangende haͤtte thun oder reſp. 
nicht thun ſollen, wuͤrkſam gemacht werden 
muß. 

Dieſe Handlung wird mit einer eben ſo nie⸗ 
drigen Allegorie, als ſie — iſt, er 
genennt ; 
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Die zwo Haupt⸗Perſonen dabey ſind: der 
Mann, der ſchmiert und der Mann, ders leidt 
oder wohl gar fordert. 

Zum Schmierer laͤßt ſich nicht jeder ehr⸗ 
liche Mann gebrauchen, wiewohl es nach dem 
zauf der Welt nicht juſt vor unehrlich gehalten 
wird, ſo haͤlt ein Mann von delicater Denkungs⸗ 
art, von eigener Ere, von Gewiſſen, doch als un⸗ 
anſtaͤndig und unter ſeiner Wuͤrde, ſich damit ab⸗ 
zugeben. 

Gleichwie es aber im gemeinen Leben Hand⸗ 
werker giebt, die ſich ſchmieriger und eckelhafter 
Beſchaͤftigungen nicht ſchaͤmen noch weigern duͤr⸗ 
fen, und der Metzger jedem geſchlachteten Vieh 
die Haut abziehen, der Gerber jedes Fell unter noch 
aͤrgern Geruͤchen zubereiten muß, ſo ſind im Leben 
der großen Welt Aemter und Bedienungen, die 
man, ohne ſich aufs Schmieren zu verſtehen, 
immer nur unvollkommen und zur halben Zufrie⸗ 
denheit ſeines Herrn und Committenten ausfuͤllen 
wuͤrde: Die, ſo dergleichen Aemter bekleiden, 
find alſo Schmierer ex officio, die ſich ſolches 
zumuthen laſſen, es auch unerfordert verrichten 
und ſich darauf verſtehen muͤſſen, wen? wo? wie 
oft? und mit welcher Salbe ſie einen jeden zu 
ſchmieren haben? In dieſe Claſſe gehoͤren faſt alle 
Arten von Geſandten, die zu wuͤrklichen Geſchaͤf⸗ 
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ten gebraucht werden, die Agenten, Procuratoren 
und Advocaten an den hoͤchſten Reichs⸗Gerichten 
und andern hoͤhern und niedern Juſtiz⸗Stellen 
des Deutſchen Vaterlandee. 
Weil aber das Schmieren, Beſtechen * 

Verfuͤhren der Richter und jeden verpflichteten 
Dieners eine in den Geſetzen ſcharf verbotene, 
ſtrafwuͤrdige Handlung iſt, mithin theils aus Furcht 
der Strafe, theils aus Gewiſſens⸗Regung und 
Ehrfurcht vor dem abgefchwornen Eyd ſich nicht 
jeder jener lestgenannten Gattung damit abgiebt, 
fo befinden fid (wie die Vicarii bey dem Cano- 
nicis der Hodhftiffer) aller Orten unbeeydigte Un⸗ 
ter⸗Buben, Winkel⸗Agenten, Refidenten: 2c. welche 
fic) dazu gebrauchen {affen, denen der geſchmierte 
Schurke ſich nod) ficherer anvertrauen und feine 
Gefahr des VBerraths beforgen darf. Iſt die Sache 
von Wichtigkeit, fo fchickt der Hof auch wobl ei⸗ 
nen eigenen Miniter, Prdfidenten, Geheimen Rath’ — 
oder andern handgerechten Mann an Ort und > 
Stelle, um nicht nur den Haupt-Sdhelmen, fon 
bern, nad) Erforderniß der Umftinde, die gange 
Familie, Schwaͤgerſchaft und Haus⸗Geſinde zu 
ſchmieren. 
Der Schmierer iſt ſo ſtrafwuͤrdig, ſo unehr⸗ 
lich, wie jeder anderer Dieb, er iſt ein Gnaden⸗ 
Dieb, cin Juſtiz⸗Dieb, ex nimmt, was andern 
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gehoͤrte, er ift cin Verfuͤhrer, der andere chrer Ehre 
und Pflicht vergeſſen macht, billig ſetzen ihn alſo 
die Geſetze mit dem Geſchmierten in eine Claſſe. 
Wie aber nach dem fauf der Welt ein ehrlicher 
Mann dem andern beyfteht und ein Schelm dems 
andern durchhilft, fo entfieht durch das Schmie⸗ 
ren und fich ſchmieren laſſen eine Art von Gevat⸗ 
terfchaft, wo von beyden ein Hurenkind miteinan⸗ 
der gehoben wird, ein GchurFen- Bund, wo 
Bruder Schelm den Bruder Schuft nicht verz 
raͤth, noch ſtecken laͤßt. 


Das Geſchlecht, das ſich ſchmieren laͤßt, 
koͤnnte auch fo eine Claßification, wie die Bore 
niſche Monachologia, vertragen; mancher ers 
ywartets und thut, wenn nichts kommt, feine 
Schuldigkeit doch, obgleid) langſam, matthersig 
und ſchlecht; mancher giebts zu verftehen, wie ein 
Enarzendes Rad: ſchmier mid) dod)! man laͤßt ſich 
bor dem Publicum drum anfehen, daß ohnge⸗ 
ſchmiert bey ihm nichts gu thun feye, er ruͤhmt fic 
felbft, dof und von wem und wie viel er beFoms 
men; et fordert, wenns nicht freywillig kommt; 
er nimmt wobl gar von beyden Theilen, von dem, 
bein er genuͤzt und dem er geſchadet; mancher ift, 
wie die Gagne Perir bey den Kraͤmern, mit allem 
zufrieden und denkt: ein Heller, der oft kommt, 
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macht doch zuletzt eine Summe; ein anderer 
waͤhlt: was? und beſtimmt: wie viel er haben 
muͤſſe? *) mancher heuchelt wohl gar dabey Be⸗ 
dauren und Mitleiden, giebt zu verſtehen: daß er 
mit ſeinem Herren theilen muͤſſe, wohl gar nur ſein 
Collector ſeye, „es thut mir leid, Sie wiſſen 
aber wohl, es iſt nicht fuͤr mich., 

So wie es in manchen Deutſchen Provin⸗ 
zen einen reinen Adel giebt, ſo giebt es auch, 
Gott ſey's gedankt, noch Lande, wo reine Haͤnde 
und Gewiſſen, reine Juſtiz, reine Gnade zu finden 
ſind; hingegen auch andere, wo ſich vom dirigiren⸗ 
den Miniſter an bis auf den letzten Canzleydiener 
(im Ganzen genommen) alles ſchmieren laͤßt, wo 
es vom Vater und Großvater her zur Landes⸗ 











*) Wie der verſtorbene Reichs⸗-Vice-Canzler, Graf vow 
Metſch; dem der legte Graf von Oftfriesland einen praͤch⸗ 
tigen Bug von act Hengften uͤberſchickte. Metſch fer⸗ 
tigte den Stallmeifter mit dem Motto ab: Non eft mor- 
tale, quod opto. Als dieſer dif Latein nice verftunde 
und auf die fernere Frage: wie hod dann wohl fein Here 
dDiefen Sug ſchaͤtze? aur Antwort gabe: Finftaufend Tha« 
ler; erbielte er die Weifung: Mun fo behalte der Here - 

ſeine Pferde und geb Ec mir die funftaufend Thaler. Dies 
fer Miedertraͤchtige nahms mit 4. 5. 6. Ducaten, dabec 
fein Vorfahrer, der grofe Schoͤnborn, nachheriger Biſchof 
von Bamberg und Wuͤrzburg, im Scherz ſagte: Der Kerl 
beſchimpft das ganze Amt, mir hat doch keiner unter 
100 Ducaten kommen duͤrfen. 
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und Familien ⸗ Verfaſſung gerechnet wird und man 
den Miniſtern und Referendarien durch ganze Ge⸗ 
nerationen nachrechnen kann, wie viel ein jeder 
zuſammen geſchmiertes Gut erworben und hinter⸗ 
laſſen habe, wo eben deßwegen die geringe Beſol⸗ 
dungen nicht erhoͤht werden, weil das active und 
Schmieren doch et unterbleiben wuͤrde. 


Die Kunſt, 3u ſchmieren, iſt, wie alle 
ehrliche und unehrliche, erlaubte und unerlaubte 
Kuͤnſte, mit dem Lauf der Beit geſtiegen, man 
hat gwar unter diefem Nahmen, follts aud) nur 
eine aufgeftelite Preisfdrift, eine academiſche Bors 
lefung oder inaugural-Difputation feyn, nod) keine 
ſyſtematiſche Abhandlung, fie wird nur durch Traz 
dition fortgepflanzt und einer fernts vom andern ; 
fie ift aber defrwegen nicht minder allgemein durch 
alle Stindes nur mit dem Unterfchied, daß jeder 
nach feiner Art, Wuͤrde, Standsmaͤßigkeit, Metz 
gung oder Beduͤrfniß bedient werden wills anders 
ſchmiert, befticht, gewinnt, belohnt, bezahlt man 
einen Fuͤrſten, einen Minifter, einen Reichshof—⸗ 
rath, Cammer-Geridhts-Affeffor, Cammer-Prifi 
Denten, Regierungs-Rath, Cammer⸗Rath, Conz 
fiftorial Rath, Landfchreiber, Facultaͤts⸗Profeſſor 
und Urthelsmader, Cabinets-Secreraire, Collegiate 
Secretaire, Cangeltiften und Canzley⸗Diener; dos 
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ber entſtehen die viele Varianten in den Nahmen: 
nach Gerfchiedenheit der Perfonen heißts: Cha- 
roulle-Geld, Regal, Geſchenk, Douceur, Andenz 
Fen, Erkaͤnntlichkeit, Kuͤchengruß bis gum blofen 
Trinkgeld. 

Nach dieſer Mannichfaltigkeit des geſchmier⸗ 
ten Publici iſt alſo auch die Materie, womit? und 
der Platz, wo man ſchmiert, verſchieden. Gold 
iſt das gewoͤhnlichſte und beliebteſte und die Hand 
des Menſchen iſt dabey das thaͤtigſte, daher eben⸗ 
falls das alte Spruͤchwort von einem gewiſſenlo⸗ 
ſen Richter: daß er ſich die Zaͤnde vergulden 
laſſen. 

Doch ich hoͤre auf, ein Thema weiters zu 
verfolgen, das des Spotts viel, der Thraͤnen aber 
nod) weit mehrere verdient, das bey dem zuneh⸗ 
menden suru einer und der Armuth anderer Seits 
immer mehr epidemifche Seuche, Gerderben ganz 
zer fdnder-Gerfaffungen, und der Juſtiz⸗Pflege, 
Toͤdtung und Schwaͤchung der Vaterlandsliebe, 
des Verdienfts und des fittlichen Characters ganz 
ger Dienerfdhaften wird, 

* 


Die nachfolgende herzliche, kraͤftige und derbe 
Vorſtellung der Wuͤrtembergiſchen Landſtaͤnde an 
ihren Herrn, Herzog Johann Friderich erklaͤrt es 
— als ein eden gottliden Zorns und 
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Heimfuchung ber ein Land, wenn Schmie⸗ 
ralien (nach dem ſchon damahls gewoͤhnlichen 
Provincial Ausdruck) darinn oberhand nehmen 5 
Die befondere Umftinde, wodurch dieſe ernftli fe 
Gewiſſens⸗Ruͤge veranlaft worden, fonnen nur 
aus denen, mir unbeFannten Acten jener Beit erfes 
ben werden. 

Gluͤcklich und gefeegnet ift das Sand, in dem 
man weder ſchmieren darf, noch muß; wo Fuͤrſt, 
Miniſterium, Collegien, von Einem Geiſt der Va⸗ 
terlandsliebe belebt, Hand in Hand gehen, wo die 
Collegien zur Beſetzung der erledigten Aemter, aus 
dem ſich ſammelnden landes⸗Schatz, die vollwich⸗ 
tigſte, reifſte, faͤhigſte, und Hofnungsvolleſte Maͤn⸗ 
ner ausheben und dem fandesherrn in Vorſchlag 
bringen, diefer aber, froh, unter mebreren wablen 
zu koͤnnen, mit Adhtung und Vertrauen auf die 
Stimme gepriifter und profender Rithe, mit 
Weisheit und Gite waͤhlt und dann durch den 
Beyfall des Gunns und Auslands belohnet wird, 
ben Beften unter vielen Guten gewaͤhlt zu haben; 
welder vor den Fuͤrſten und das Sand gleid) ruͤhm⸗ 
liche Fall durch die Ernennung der zwo wuͤrdigen 
und tapfern Manner, Reuß und Georgit yu 
wuͤrklichen Rathen bey der Landes s Regierung 
Diefes Hergogthums ſich nod) neuerlich ereignet 
bat, : 
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Die das ehemalige Schmieren betreffende 
Stelle der Landſchaftlichen Vorſtellung lautet alſo: 

„ꝛc.ꝛc. Neben oberzellten cauſis huius madj 
Iſt die Vngerechtigkheit, welche vermoͤg Goͤttlicher 
Schrift alle Landt verwuͤſtet, vnnd durch die ver⸗ 
fluchte aller Orten im Zoͤrzogthumb ges 
hende Schmiralien (Ebrlide vnnd gewiſſen⸗ 
haffte Perfonen, So angeregt Laſter vonn herzen 
anfeinden, fein darunder Im wenigften gemeiM) 
eingefuͤhrt wuͤrdt, nicht die geringfte, dann nicht 
allein E. Frl. Gn. Inn Eindziehung vnnd Ver⸗ 
khauffung der Gefaͤll, freuell vnd Bußen hierdurch 
merkhlicher Abbruch beſchicht, ſondern auch die 
Vnderthonen, als durch heimbliche Preßuren Inn 
villerlei Weiß vnnd Weege, auf das hoͤchſte bes 
ſchwert vnnd außgeſauget werden. War⸗ 
durch dann wider das Goͤttliche Geſaͤtz, gemeine 
geſchribne Rechten, E. Frl. Gn. hochloͤbliche Landts⸗ 
Ordnung, auch Tuͤbingiſchen Vertrag gehandlet, 
die Arme Vnderthonen nicht allein Inn groſſen 
Schaden geſezt, der Curfus juſtitiæ vnderloffen, 
der Armen witwen vnd waißen Sachen gehindert, 
vnnd allerhand Vngerechtigkheit, mit vibler ſeuft⸗ 
zen vnnd Wehklagen eingefuͤhrt, vnnd der fluch 
Gottes vervrſacht: ſondern es koͤnnen auch 
vermittelſt der Schmiralien, Inn Beſtel⸗ 
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lung der Dinften die Reiche vnd vermoͤg⸗ 
lichere vnd manchmahl Vbell qualificirte 
denn Armen vnnd vnuermoͤglichern oͤff⸗ 
termal vihl beſſer qualificirten vorgezo⸗ 
gen, vnnd ſolcher geſtallt die præmia virtutum 
inæqualiter diſtribuirt werden. Da dann das 
Regiment nicht Inn geringe hochſchaͤdliche Gefahr 
geſezt, vnnd des Alexandri Imperatoris hochloͤb⸗ 
liche von ſich adverſus eos, qui largitionibus 
fattis oſſicia ambiunt gegebne Kayß. reſolution 
gehorſamer Praͤlaten onnd lLandtſchafft vnderthaͤni⸗ 
gem ermeßen nach Jedoch ohne vnterthaͤnige Maß⸗ 
gebung nicht auß der Acht zu laſſen ſein moͤchte: 
Ego inquit, non patior mercatores poteſta- 
tum, quos ſi patior damnare non poſſum. 
Erubeſco enim punire eum hominem, qui 
emit & vendit. 

Aus welchen Jezerzellten laydigen Actionibus 
ohnſchwehr abzunemmen, das die zornige vnnd 
gewalltige hand Gottes, diß hoͤrzogthumb vnnd 
alle Inwohnere deſſelben, _— und midtig 
truckht 2C, 
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Beytrag 

zur Geiſtes- und Lebens-Geſchichte 
Herrun— 

Georg Bernhard Bilfingers 

Herzoglich Wuͤrtembergiſchen wuͤrklichen Gehei⸗ 


men Raths und Conſiſtorial—⸗ 
Praͤſidentens. 


Seb. den 23. Yan. 1693. geff. den 18. Febr. 1750. 


Late | 





pittler, der brave Gyittler, fagt und Flagt 

in der Borrede gum erften Band feiner 
Gefhidte des Furftenthums Hannover S. 5. 
„So manchen großen Minifter die hiefigen Lande 
ſchon gehabt haben, fo mancher derfelben vor 
Hernftorf, fo mander nach Vernftorf war, fo 
kennt dod) faum der forgfaltigere Geſchichtforſcher 
ihre Nahmen, und Bernftorf ſelbſt fo wenig als 
Gerlad Wolf von Muͤnchhauſen baben 
das fo febr verdiente Gluͤck genoffen, daf man 
etwa aud) nur mangelbafte Schilderungen der 
Verdienſte hatte, welche fie fid) in fo vielfaltiger 
Beziehung um die hiefige Lande gemacht haben. 
In allen bißher erfchienenen Gefchledhts-Hiftorien 
der grofen adelichen Familien der hieſigen Lande, 
nabmentlid) die Treuerifdhe Geſchichte der Herren 
von Muͤnchhauſen mit eingefchloffen, fiebt es faft 
nicht biftorif) Flarer aus, als auf einem Herren: 
hutiſchen Rirchbofe. Vor⸗ und Qunabme, Geez 
burts⸗ und Todes⸗Jahr, hoͤchſtens nod) eine An⸗ 
zeige der erzeugten Kinder und der verwalteten 
Aemter ſind meiſt vollſtaͤndig da: aber, was 
der Mann dem Lande war, oder was er 
haͤtte ſeyn ſollen, wie viel er gelitten, 
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oder was et leiden gemacht Hat, was er 
ausgefuͤhrt ober was er ausfuͤhren wolls 
te, deffen wird ſo wenig gedacht, daß man 
fiber den rubigen Undank unfers Zeitals 
ters faft unwillig werden mug.,, 

Ferner ſchreibt er bey Erwehnung des im 
Jahr 1695. verftorbenen grofen Hannoverifden 
Minifters, Baron Grote: „Wer ſollte glauben, 
daß das einzige Denkmahl eines folden Manns 
Die Perfonalien feyen, die der Paftor bey der Beer⸗ 
digung ablas. Mit Sem AWngedenFen Ser 
groͤßten Wiinifter und Widnner unſers 
Zeitalters wird es bey der Nachwelt 
nod fhlimmer geben, denn die Leichen⸗Pre⸗ 
digten und Paftor-Perfonalien find abgefommen, 
und ehe dreyßig Sabre nach dem Tode eines folz 
chen grofien Mannes oder Minifters verfloffen 
find, ift fein Andenken bis dahin erlofden , daß 
etwan ein Mann alter Routine, etwa ein Paftor 
oder cin Amtmann, , eine beliebige Anecdote von 
dem feeligen Herrn erzaͤhlt, deren Andenken ſich 
vollends aud) bey der nachfolgenden Generation 
verliehren mag, weil Dod) cin foldhes Geſchichtchen 
meift des Aufhebens nicht werth ift.,, 

Dieſe Rage des Undanks gegen das Gedddhts 
nif grofer und verdienter Staatsmaͤnner ift nicht 

neu, fie wird aber immer geredhter und dringender, 
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je mehr ſie allgemeine national⸗Sitte wird, ſie trift 
andere Reiche weniger, als Deutſchland und in 
Deutſchland immer eine Provinz mehr als die 
andere. 

Eine Haupt-Urſache haben wir mit allen 
Zeiten und Nationen gemein: der große Mann 
muß erſt liegen, der Neid muß ſeinen Zahn an 
ihm erſt ſtumpf genagt, der Todte muß erſt Ver⸗ 
weſung uͤberſtanden haben, ehe er zur Glorie ſei⸗ 
nes Nahmens wieder auferweckt wird, der Geruch 
ſeiner Menſchlichkeit muß, fo gu ſagen, erſt ver- 
duftet ſeyn, um ihn deſto unbedenklicher als einen 
politiſchen Heiligen verehren zu wollen, welche 
Operationen bey dem einen geſchwinder, bey an⸗ 
dern langſamer voruͤber gehen. 

Bey uns Deutſchen tritt noch beſonders hin⸗ 
zu, wir heißen zwar noch, wenn man will, Na⸗ 
tion, wir haben aber kein allgemeines National⸗ 
Intereſſe, kein allgemeines Vaterland, wir ſind 
nur Provinz, nur Preußen, Sachſen, Heſſen, 
Pfaͤlzer, Schwaben, Bayern, Oeſterreicher, die 
Maͤnner ſind alſo aͤußerſt ſelten, denen man Ver⸗ 
dienſt um die ganze Nation beilegen, denen ſich die 
ganze Nation zu Dank verpflichtet achten koͤnnte; 
es giebt in der Politik keine Luther und Leibnize, 
denen noch ganze Jahrhunderte Erleuchtung ſchul⸗ 
dig ſind; das hoͤchſte Verdienſt des Staatsmanns 
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iſt theils nur voruͤbergehend, meiſtentheils aber 
nur locals weßwegen wir nie, wie die Franzoſen 
und Engelldnder, eine Rethe Bande von Hommes 
illuftres oder einen Brittifden Plutard) erleben 
werden, hoͤchſtens einen Cornelius Nepos in 
Tafdhens Format Hoffer — oder dod) wuͤnſchen 
duͤrfen. | 

Warum aber auch dicfer befcheidene Wunſch 
ſchwerlich in Erfuͤllung gehen wird, ift vorhin von 
Hrn. Gpittler angedeutet und von mir felbft in 
einigen *) meiner dltern Schriften fo vieles darz 
Liber gefagt worden, daf ich, um mid) nicht felbft 
abzuſchreiben, mich darauf lediglich beziehe. 

Dieſe Ueberzeugung, daß es, nach Spittlers 
Weiſſagung, hierinn bey der Nachwelt noch ſchlim⸗ 
mer gehen werde, war einer Der wichtigſten Beweg⸗ 
gruͤnde, die mid) zu Unternehmung gegenwartiger 
unter dem Nahmen des Patriotifdhen Archive erz 
fcheinenden Sammlung veranlafte. Es ward mir 
Pflicht, die bereits vorhandene DenEmable wuͤrdiger 
Deutſchen Regenten und Staatemdnner gu ſammeln 
und zugleich Freunde des Gaterlands und der Tu⸗ 
gend zu Rettung der Hie und da verborgen hegenz 
den Nachrichten und eigenen Biographiſchen Aus⸗ 


arbettungen 4u ermuntern, 














*) Gm Necker, in Briefen an Iſelin, 1782. SG. 395. und 
im D. Leidemit, 1783. S. 251. bis 265. 


Herrn G. GB. Vilfingers. 365 


Aus eigener Erfahrung habe ich die damit 
verbundene Schwuͤrigkeiten noch mehrers kennen 
gelernt, ſo gar von Maͤnnern, deren Lob noch auf 
tauſend Zungen ſchwebt, die erſt vor wenigen Jah⸗ 
ren den Schauplatz verlaſſen haben, nur einiger 
maßen zuſammenhangende und genugthuende Nach⸗ 
richten ihres Lebens und Thaten zu erhalten. Ich 
nenne von mehreren andern den großen Muͤnch⸗ 
hauſen und den um die Heſſen⸗Caſſeliſche Lande 
ſo hoch verdienten Baron Waiz von Eſchen. Ich 
meinte, nur bitten, nur fragen und erinnern zu 
duͤrfen, wie ward ich uͤber die erhaltende vernei⸗ 
nende, erſchwerende, verweigernde Antworten bez 
ſchaͤmt und betreten? Ich werde indeffen fortfab: 
ren, gu thun, fo viel id) Fann und wenn der, fo 
fucht, findet, fo ift aud) oft das Glick des Finders 
nod groͤßer, als deffen, der ſucht. | 

Ich darf diefes insbefondere yon gegenwaͤr⸗ 
tigem Entrourf der Sebens-Gefchichte eines beruͤhm⸗ 
ten Weltweifen und Patrioten, des feinz und meiz 
nem Baterland unvergeßlichen Geheimen Raths 
Hilfingers, (agen, den ein gluͤcklicher Zufall, mit 
vergonntem davon gu madenden Gebraud), mir 
liberliefert bat. Ich habe diefe Erlaubniß um fo 
froher und dankbarer benust, je aufrichtiger id) 
mehrmablen betrauert habe, daf von den grofen 
um Wuͤrtemberg fo unfterblid) verdienten Maͤn⸗ 
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netn Darenbiler, Léfler, Sorftner und an⸗ 
dern immer nur nod) Fragmente und Nuinen vors 
handen find und pragmatifde Lebensbeſchreibungen 
ſich je laͤnger je weniger verhoffen laſſen. Noch 
waͤhrender Beſchaͤftigung mit dieſem oten Band 
ſchrieb mir ein edler, nach Geiſt und Herzen gleich 
vortreflicher Mann, uͤber dieſen Gegenſtand: „An 
rLoͤflers, Varenbuͤhlers ꝛc. Lebens⸗Beſchreibungen 
wollte ich mich ſelbſt ſchon lange wagen, allein, 
da ich meinen Helden nicht ſo wohl als Geſchaͤfts⸗ 
mann, ſondern als Menſchen in ſeinem Privat⸗ 
Seben dem Sefer bekannt machen moͤchte, weil ge⸗ 
meiniglich in dieſem der Schluͤſſel zu jenem ver⸗ 
borgen liegt, dazu aber die noͤthigen authentiſchen 
Nachrichten aͤußerſt ſelten ſind, ſo bin ich bisher 
mit meinem Plane ſtecken geblieben.,, 

Nun hier erſcheint Bilfinger als Staats⸗ 
mann und Menſch zugleich. Die Meifterhand 
des Verfaffers (apt fid) daran nicht verFennen und 
ob gleich diefer befheiden fo genannte Beytrag 
fein vollendetes Gemaͤhlde ift, fo ifts dod) mebr 
als blofer Umriß, ift mit ſchoͤnen haracteriftifchen 
Qrigen ausftaffirt, bezeichnet die vornehmſte Staz 
tionen feines merfwiirdigen Sebensgangs , die 
Grundlage feiner DenEungsart und erregt bey des 
ren Betrachtung den warmen und geredten 
Wunſch: daß entweder von diefem Gefuͤhlvollen 


Herrn G. B. Bilfingers. 367 


Verfaſſer ſelbſt, oder von andern, in deren Beſitz 
und Erinnerung ſich noch Handſchriften und Nach⸗ 
richten von Bilfingern befinden, das vollſtaͤndigere 
Gaanze nach dieſem Plan | bearbeitet werden moͤge. 


Ich enthalte — den Beherzigungen der 
fefer dieſer ſchoͤnen Schrift mit meinen Gloßen 
vorzugreifen, doch darf ich mir noch die einzige 
Bemerkung erlauben, daß es mehreren großen und 
ſtattlichen Maͤnnern meines Vaterlands ergangen, 
und noch ergeht, wie dem Engliſchen Bier und 
einigen Gattungen ſchwerer Franzoͤſiſchen Weine, 
welche erſt uͤbers Meer hin⸗ und dann wieder zuruͤck⸗ 
gefuͤhrt werden, um durch Stoßen, Schuͤtteln 
und Ruͤtteln milder, zaͤrter, lieblicher zu werden, 
und den ſogenannten Boden⸗Geſchmack zu verlieh⸗ 
ren. So eine Wallfarth nach Rußland konnte 
und mußte bey Bilfingern ſchon die Wuͤrkung her⸗ 
vorbringen, ſich in einen Fuͤrſten von ſo Scythi⸗ 
ſcher Denk- und Handelsweiſe, als Carl Ale⸗ 
xander war, um ſo beſſer ſchicken zu koͤnnen; ſo 
mußte auch Vater Moſer, ders bey eben dieſem 
wilden Fuͤrſten nicht laͤnger aushalten zu koͤnnen 
glaubte, erſt noch Preußiſchen Dienſt und Preußi⸗ 
ſches Joch unter dem Zornheißen und Corporal⸗ 
ſtrengen K. Friderich Wilhelm J. kennen lernen, 
um mit deſto froherer Sehnſucht in ſein Wuͤrtem⸗ 
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bergiſches Vaterland zuruͤck zu kehren; ſo ſehe ich 
im Geiſt, unter andern Verhaͤltniſſen und Umſtaͤn⸗ 
den, die koͤſtliche und wuͤrdige Maͤnner Spittler, 
Planck, Kazner, Reuß 2c. in ihr Vaterland 
zuruͤckgerufen, zuruͤckerbeten, nachdem ſie das Aus⸗ 
land gezieret und erleuchtet haben, wie ſolches mit 
dem ſeel. Canzler Reuß, mit Bilfingern und 
andern geſchehen, um mit ihrem Beyſpiel gu bes 
waͤhren, daß, wenn auch anderswo der Prophet 
in feinem Vaterland nichts gilt, dod) das Wire 
tembergiſche Ausnahmen von diefer Regel geftatte, 


Bey 
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Bey dem Manne, welden die Matur gum 
GelbftdenFer ausgertiftet hat, liegt viel weniger, 
als bey gewoͤhnlichen Menſchen daran, in welche 
duferliche Umftinde ihn die Vorſehung fest: theils, 
weil er fid) weniger durch Ddiefelbe feſſeln laͤßt, fons 
dern kuͤhn die Bahn betritt, auf welde fein Genie 
ibn leitet, theils, weil aud) fchon die kleinſte Um⸗ 
flande, die feinem Genie vortheilhaft find, daffelbe 
gu erwecken und zu entwickeln vermigen, 

Georg Bernhard Bilfinger , gebohren 
den 23. Yan. 1693. zu Canftadt, einem in der 
Machbarfchaft von Stuttgardt gelegenen Land⸗ 
Etddtdhen, wo fein Vater damahls Specials 
Superintendent war, zeigte ſchon von Rindheit 
an auBerordentlide Anlagen des Geifies, Bers 
fiand, Gedaͤchtniß, Einbildungskraft, — alles 
dufferte fid) fruͤhzeitig in mehr als gewoͤhnlichem 
Grade und beſonders ſchien Erfindungs⸗Kunſt das 
hoͤchſte Ziel ſeines Ehrgeizes und zugleich das Ei⸗ 
genthum ſeines Genie's zu ſeyn. Dieſen vorzuͤg⸗ 
lichen Talenten entſprach ſein Fleiß nur zum Theil; 
die Wiſſenſchaften und Sprachen, ſo wie er ſie in 
der Schule lernen ſollte, hatten wenig Reitz fuͤr 
ihn, dahingegen fein ganzes Genie zu mechaniſchen 
Arbeiten hingezogen wurde. Er beſuchte mit Ver⸗ 
gnuͤgen die Werkſtaͤtte der Kuͤnſtler und brannte 
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vor Vegierde, fie nachzuahmen und gu tibertreffen s 
befonders naͤhrte er, fiatt fid) nach dem Verlangen 
feines Waters den Studien gu widmen, ftets den 
Wunſch in fidh, ein Drechsler gu werden, einen 
Wunſch, der ſich fo tief bey ihm eingewurzelt 
hatte, daß er, als lange nachber, in der hoͤchſten 
Bluͤte feines Ruhms und feines Gluͤcks, feine 
Freunde feine gluͤckliche Lage priefen, vol Ruͤhrung 
hinzuſetzte: Und doch ware ich vielleicht 
gluͤcklicher geweſen, wenn id ein Drechs⸗ 
ler geworden wire. | 
_ , Sedod) gerade feine vorzuͤgliche Talente was 
ren Urſache, daß er feiner Meigung nicht folgen 
durfte. Er hatte nemlich, ungeadtet er wenig 
Fleiß und wenig Meigung gu den Studien hatte, 
doch indeffen fo febr gugenommen, daß fein Vater 
nur defto eifviger Darauf beftand, thn der Theolo⸗ 
gie zu widmen und daß aud) das Confiftorium, 
ungeachtet fein dlterer Sruder im Stift ſtudierte 
und er folglich den Gefepen nach nicht aufgenoms 
men werden follte, ibn um fo wiliger aufnahm. 
Er ward alfo ſchon im 13. Jahr feines Alters in 
das Clofter Blaubeuren, von diefem nad zwey Gabe 
ten in das Clofter Bebenhaufen und endlich wieder 
nad) zwey Jahren in das Theologiſche Stipens 
dium gu Tribingen befdrdert, aber. aud) an diefen 
Orten zeigte ſich uͤberall derſelbe Mangel an Fleiß 
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und.an Neigung fiir die Studien, ja ſeine Abnei⸗ 
gung fdien fo gar in eben dem Grade zuzuneh⸗ 
men, in dem fein Verftand und fein eigenes Nach⸗ 
denken zunahm. Er verſaͤumte alle Colfegien, warf 
fo wohl die Manuferipte fener Lehrer, als andere 
Bricher, die damahls gu Tubingen vorzuͤglich an⸗ 
gepriefen wurden, mit Verachtung weg, flop fo 
gar den Umgang aller derjenigen, die im griften 
Ruf der Gelehrfaméeit flanden, und ward durd 
alles diefes fo beruͤchtigt, daß ihm einft einer feiner 
beften Freunde vorwarf: Er kenne keinen unfleifs 
figern Menfden, als ihn und ficherlid) werde er 
bald der unwiſſendſte und verdorbenfte unter allen 
Bewohnern des Stifts werden. 

Yn der That war diefe Abneigung gegen das 
Studiren felbft ein Jeichen von jener großen Ane 
lage des Geiftes, die den Eunftigen grofen Mann 
verkuͤndigt. Yn Tuͤbingen herrſchte damahls nod} 
durchaus die ſcholaſtiſche Philoſophie mit allen ih⸗ 
ren Spitzfindigkeiten, auch hatte zu gleicher Zeit 
die Verketzerungsſucht ihren hoͤchſten Gipfel er⸗ 
reicht. Wer nicht gerade, wie ſeine Vaͤter, dachte, 
wer irgend eine unverſtaͤndliche Definition nicht 
verſtehen zu koͤnnen vorgab, oder wer ſich gar ein⸗ 
fallen lief, den Leibniz oder Wolf gu leſen, 
ward fogleid) verdammt, Mußte nicht alfo gee 
ade Der Mann von gefundem Menſchen⸗Verſtand 
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und von unverdorbenem Geſchmack vor jenen⸗ un⸗ 
geheuren Syſtemen am meiſten zuruͤck beben, mußte 
nicht gerade er, dem Selbſtdenken hoͤchſte Wolluſt 
iſt, eine Wiſſenſchaft, in der Selbſtdenken ihm 
gar nicht erlaubt war, mit Verachtung wegwerfen? 
Wuͤrklich zeigte ſich auch bald eine Gelegen⸗ 
heit, wo Bilfinger ſelbſt zeigen mußte, ob der 
Grund ſeiner bisherigen Abneigung gegen das 
Studiren in ſeinem Character oder vielmehr im 
Mangel befriedigender Gegenſtaͤnde gelegen ſeye. 
In der Mathematik allein war es damahls erlaubt, 
ſelbſt zu denken, auch iſt ſie es ohnehin, die unſer 
Denken aufs ſicherſte leitet und bildet, und die uns 
zugleich mit einer Menge von Wahrheiten verſieht, 
die gar keinen Zweifel uͤbrig laſſen. Gluͤcklicher 
weiſe findet auch in ihr keine Ketzerey, keine Ver⸗ 
dammung ſtatt, nur zu ihr nimmet daher das Ge⸗ 
nie, das, nach Wahrheit und eigenen Denken ſich 
ſehnend, doch nirgends ſonſt denken darf, doch nir⸗ 
gends Wahrheit findet, Zuflucht. Auch bin ich 
wuͤrklich von einem Mann, der ſelbſt Mathemati⸗ 
fer iſt und dieſe Wiſſenſchaft in Tuͤbingen ſehr ver⸗ 
breitet hat, verſichert worden, daß vor und nach 
Bilfingers Zeiten die Mathematik immer die Lieb⸗ 
lings-Beſchaͤftigung aller guten Koͤpfe geweſen, 
kurz, die Mathematik war ganz geſchickt, Bilfin⸗ 
gern auf die Probe zu ſtellen. Bekam er Reigung 
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fiir fie, die allein oben gertigten Fehlern anderer 
Wiffenfchaften nicht ausgeſetzt ift, fo hatte er feis 
nen Freunden und Feinden erwiefen, daß nicht 


Sragheit feines Genies der Grund feines Unfleifies 


war, befam er fie nicht, fo wuchs der Gerdacht 
gegen ihn merklich. In der That fiel aber die 
Probe fehr gu-feinem VGortheil aus, So bald 


Bilfinger mathematiſche Schriften gu feben und 


gu leſen angefangen hatte, fo ward eine ploͤtzliche 
Berdnderung in feinem Geiſt ſichtbar. Nun ward 
er auf einmahl fleifig, weil fein Unfleiß nur im 


Mangel befriedigender Gegenftdnde gegriindet war, 


nun horten erftreuung, Unordnung, Wankelmuth 
und Unrube, die man ibm bisher vorgeworfen hatte, 
ploglid) auf, denn fie waren blos aus ftetem, aber 
ſtets vergebenem, Suchen nad) einem Gegenftand, 
der feinen Geift und fein Herz ganz auszufuͤllen 


fibig war, entftanden und diefer Conte wae 


nun gefunden, 


Es ſeye mir erlaubt, hier eine kleine Semers 
kung beyguftigen. . Mande in Zerftreuung lebende 
Juͤnglinge waͤhnen Sfters in den Zerſtreuungen, 
Benen aud) grofe Manner wabrend einer gewiffen 


Periode ihres febens ſich uberlaffen haben, eine - 


‘\ 


Entſchuldigung gu finden, aber leicht (apt ſich 


yurey die angegebene Methode ecproben, ob jene 
— Mag 
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Berftreuung eben fo, wie bey Vilfingern und ans 
dern grofen Mannern, aus Starke der Seele, die 
Feine gewoͤhnliche Gegenftinde auszufuͤllen ver⸗ 
moͤgen, oder aus Schwaͤche derſelben entſtand, 
denn ſind euch wuͤrklich große, Geiſt und Herz 
erfuͤllende, Gegenſtaͤnde vorgelegt und ihr verlaßt 
in dieſem Augenblick eure Zerſtreuungen, um eure 
ganze Seele nur jenen zu widmen, ſo habt ihr euch 
bey allen vernuͤnftigen gerechfertiget, aber ſind ſie 
euch vorgelegt und ihr ſeyd doch nicht faͤhig, euch 
an dieſelbe zu feſſeln, ſondern flieht immer noch in 
ewigen Zerſtreuungen von einem kleinen Gegen⸗ 
ſtand zum andern, ſo war es nicht Staͤrke, ſon⸗ 
dern Schwaͤche des Geiſtes, was euch verfuͤhret 
hat, oder ſo iſt wenigſtens euer Geiſt jetzt bereits 
verdorben. 

Man haͤtte erwarten Fett, daß Bilfinger 
nun fid) mit ganzer Geele der Wiſſenſchaft gewid⸗ 
met haben wiirde, welche fernen langen Durſt 
nad) Wahrheit auf einmahl befriedigt hatte und 
welche ifm um fo reigender feyn mufite, da der 
practiſche Theil derfelben noch riber dieß feine von 
Jugend auf gendbrte Neigung yu mechaniſchen 
Erfindungen fo febr befriedigte. Yn der Bhat 
widmete er ſich derfelben nun aud) eine Zeitlang 
mit ganzer Seele und madhte fo grofe Fortfdritte, 
befonders in den angewandten Theilen derfelben 
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und in der mit der Mathematik ſo genau verbun⸗ 
denen Phyſik, daß ſein Nahme noch immer unter 
den Nahmen der beſten Phyſiker und Mathemas 
ticker ſeines Jahrhunderts aufgezaͤhlet wird. Ich 
fuͤhre, dieſes zu erweiſen, blos ſeine Erfindung 
von Feſtungen an, welche nicht, wie bey allen 
bisherigen geſchehen mußte, eingenommen ſind, ſo 
bald nur ein Theil eingenommen iſt, ſondern bey 
welchen jeder Theil beſonders erobert werden muß, 
ehe das Ganze verlohren iſt. 
Aber doch zog eine andere Wiſſenſchaft ſeine 
Neigung auf ſich, und wurzelte bald ſo tief ein, 
daß ſie der Neigung zur Mathematik die Herr⸗ 
ſchaft entriß. Die Schriften des beruͤhmten 
Wolfs waren es vorzuͤglich, aus welchen Bilfin⸗ 
ger Mathematik ſtudirt, durch dieſe wurden ihm 
auch die philoſophiſchen Schriften eben dieſes 
Schriftſtellers bekannt, und dieſe nahmen ihn bald 
ſo ein, daß er ihnen die Mathematik beynahe auf⸗ 
opferte, ohne Zweifel, weil die große Wahrheiten 
vom Menſchen, von Unſterblichkeit, Welt und 
Gottheit fuͤr die hochgeſchwungene Phantaſie und 
das fuͤhlbare Herz eines Genievollen Juͤnglings 
noch groͤßere Reitze beſitzen, als die mathematiſche 
Wahrheiten, deren Innhalt Phantaſie und — 
viel — reit. 


Wag 
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So bald Bilfinger defer Wiffenfdhaft ſich zu 
ergeben.angefangen hatte, fo ward fein Sleif und 
feine Anftrengung immer gréfer. Befonders liebte 
er jest, ungeachtet er immer vorzuͤglich Wolfen 
folgte, die Wahrheit durd) eigene Meditation gu 
etforfdyen, um fie nicht in Buͤchern, fondern in fidy 
felbft gu finden, Jest gieng er friiber, als andere 
qu Bett und ftand fpdter, als andere, auf, bios — 
um feinen Gedanten ungeftért nachzuhaͤngen, nicht 
aber aus Srigheit, wie feine Freunde, feines voris 
gen Unfleifies gewohnt, waͤhnten. Jetzt ſtand er 
oft, ganz in Gedanken verſunken und ohne ein 
Wort zu reden, Stundenlang auf einer Stelle, ſo 
daß ſeine Freunde kaum mehr wußten, was ſie 
von dem ſonderbaren Menſchen halten ſollten. Fa 
einmahl fiel er, nachdem er lange in einer ſolchen 
Verzuͤckung ſtumm und ſtarr vor dem Ofen geſtan⸗ 
den, ploͤtzlich um. Man eilte hinzu, hob ihn auf, 
fragte ihn voller Angſt: wie er ſich befinde? Sie 
iſt doch, antwortete er, ein unerforſchliches Ge⸗ 
heimniß, die Verbindung zwiſchen Seele und 
Loͤrper. 

Durch dieſe unermuͤdete Anſtrengung brachte 
et es ſo weit, daß er die Wolfiſche Philoſophie 
bis zu einem Grad kennen lernte, die bisher in 
Tuͤbingen nod) gang unbekannt war-und daß er 
ſchon jest feine beruͤhmte Schriften : de Deo, 
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anima & mundo und: de origine mali, auszu⸗ 
arbeiten anfangen konnte. Die großen Sorts 
ſchritte, die Bilſinger in der Philoſophie gemacht, 
reitzten ihn, ſich nun auch auf die Theologie, die 
er ſo lange vernachlaͤßigt hatte, zu legen und er fieng 
um dieſe Zeit an, dieſe durch jene zu erklaͤren. 
Man wird es zum voraus erwarten, daß die 
nachtheilige Meinung, die man bisher von Bilfin⸗ 
- gern gebabt, durdy ſolchen Seif von felbft fich ver: 
fopren und wuͤrklich ward aud) jest fein Ruf auf 
der gangen Univerfitit fo grof, daß der Vater des 
bertibmten Cangler Pfaff, bey deffen inaugural: 
Diſputation Vilfinger refpondirt, dem Bater des 
fegtern ſchriebe: Dilfingers Sohn habe eben fo 
gut prafidirt, als der feinige, Mun ward er aud 
febr: ſchnell beférdert und.in Furzer Beit gum Vica⸗ 
rius bey dem Clofter und bey der Rirdhe zu Bebenz 
haufen, dann zum Schloß⸗Prediger gu Tubingen . 
“und bald Darauf zum Repetenten des theologifchen 
Stifts berufen, | | 
Aber Tubingen war ibm indeffen gu enge ges 
worden, er brannte vor BVegierde, das Ausland 
und befonders Wolfen, dem Mann, dem er feine 
ganze Aufflirung dankte, zu fehen, er bat, er bes 
ſchwor daber alle feine Freunde, ihn zu unterſtuͤtzen, 
and erhielt endlich ſo wohl von dieſen, als von der 
Herrſchaft, ein Reisgeld. Doch jetzt, da alles rich⸗ 
Aa5 
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tig ſchien, ſtand ihm eben die grifte Schwuͤrigkeit 
im Wege. Bilfinger hatte Bekanntſchaft mit dev 
Tochter eines angefebenen lehrers in Tuͤbingen ge⸗ 
macht und der Vater war bereit, ihm dieſelbe zur 
Gattin zu geben, doch nur unter der Bedingung, 
wenn er ſeine Reiſe, das iſt, Wolfen, aufgeben 
wuͤrde. Bilfinger gab die Braut auf und reißte 
ab, Mit Entsricken horte er jest Wolfen ſelbſt 
und ward fo febr fir den grofen Mann eingenom⸗ 
men, daß er, nachdem das erfte Jahr verflofer 
war, feine Freunde gum zweytenmahl befdwor, 
ihm nody auf zwey Jahre Geld gu verſchaffen, weil 
es ihm ganz unmoͤglich feye, Wolfen jest ſchon gu 
verlaffen, Aber auch Wolf ward gegenfeitig von 
tem jungen Philofophen eingenommen und vers 
ficherte nod) lange nachher einen gelebrten Lands⸗ 
mann Bilfingers, daß feine Philofophie von Bile 
fingern große Bortheile gezogen, daß er befonders 
in theologiſchen Gegenftinden, fo ferne fle mit der 
Philofopie gufammen haͤngen, vieles von ibm ges 
lernt, und daß er ohne Bilfingers Unterftiigung 
feine Philofophie gegen die Theologen nicht hatte 
tetten koͤnnen. = — — 
Nach drey Jahren reißte endlich Bilfinger 
von Halle ab, erhielt bald nach ſeiner Ankunft, 
jedoch nicht ohne große Muͤhe, die Stelle eines 
Profeſſoris extraordinarii zu Tuͤbingen ohne Be⸗ 
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ſoldung und brannte nun vor Begierde, ſeine neu 
erlangte Weisheit auszubreiten. Aber der Erfolg 
war lange nicht ſo gluͤcklich, als er erwartete. 
Catheder, Canzeln und Kindbettſtuben erſchollen 
von dem gefaͤhrlichen Mann, der durch ſeine neue 
Art von Philoſophie die ganze Religion uͤber den 
Haufen zu ſtuͤrzen drohe. Vaͤter warnten ihre 
Soͤhne vor ihm, die Soͤhne ſelbſt flohen ihn als 
einen gefaͤhrlichen Verfuͤhrer der Jugend und * 
Collegien blieben gaͤnzlich unbeſucht. 


In dieſen ſchlimmen Umſtaͤnden, da Bilfin⸗ 
ger mit Mangel, Neid und laͤſterungen rang und 
jetzt auf dem Punct war, eben niedergedruͤckt zu 
werden, arbeitete eben der Mann, dem er ſein in⸗ 
neres Gluͤck, ſeine Aufklaͤrung dankte, auch an 
ſeinem aͤußern Gluͤck. Wolf ſchrieb ihm einen 
Brief, in welchem er ibn, im Nahmen Peter des 
Grofen, gum Profeffor und Mitglied der new 
errichteten Academie der Wiffenfdhaften in Peterss 
burg berief. Nichts Fonnte dem niedergedeuctten 
Mann erwuͤnſchter ſeyn. Mit Freuden verließ 
et ſein Vaterland, indem es ihm bey all ſeiner Stebe 
fuͤr daſſelbe und bey all ſeinen Verdienſten an Brod 
mangelte, um daſſelbe gegen ein anders auszutau⸗ 
ſchen, das zwar noch roh und ungebildet war, aber 
doch fein Verdienſt ehrte und belohnte, 
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Doch beynahe waͤre auch dieſer Entwurf ge⸗ 
ſcheitert. Bilfinger war noch nicht abgereißt, als 
auf einmahl die Nachricht einlief, daß Peter der 
Große geſtorben, und Catharina die erſte ihm auf 
dem Thron gefolgt ſeye. Große Zweifel plagten 
ihn jetzt. Er hatte zwoͤlf Finger gehabt, von de⸗ 
nen ihm jedoch zwey ſchon in der Kindheit abges 
nommen worden, aud) war er mit einem Feuer⸗ 
ſtrich auf der Stirn gezeichnet, er fuͤrchtete daber, 
Daf die Kayſerin einen Eckel an ihm faffen moͤchte; 
doch entſchloß er fich endlich und reifite mit Kraft 
und Gmelin ab. Selbft auf der Reiſe fchien 
ſein Geſchick ifn nod) gu verfolgen, er verlohr in 
der Gegend von Friedberg alles, was er hatte und 
Fam ofne Geld und ohne Bridher, ohne alles, was 
feinen Geift und fein Hers naͤhren koͤnnte, in Peters⸗ 
burg an, Uber gerade dif Ungluͤck ſchlug, nach 
feiner eigenen Bemerkung, ſehr gu feinem Glick 
aus, Nun, da er aller Biicher beraubt war, war 
er um ſo mehr gendthigt, nur auf feine eigene 
Kraͤfte fid) gu verlaffen, nur feine eigene Denk⸗ 
kraft anguftrengen und gu tiben, und dadurch ſelbſt 
die Originalitdt, welche ex durch die Anhaͤnglichkeit 
an Wolf in etwas verlohren-hatte, gum Theil Wwies, 
Der gu erwerben. 

In der That glangte er aud) su Petersburg, 
bald in vollem lichte und die Petersburgiſche Come 


t 
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mentarii Academici beweiſen, daß er dieſes 
Ruhms bhoͤchſt wuͤrdig geweſen. Eine Schrift, 
die er waͤhrend ſeines Aufenthalts in Petersburg 
verfertiget, vermehrte vorzuͤglich ſeinen Ruhm. 
Die Academie zu Paris hatte nehmlich um dieſe 
Zeit die beruͤhmte Streitfrage uͤber die Schwere 
der Coͤrper aufgegeben und Bilfinger erhielt den 
ausgeſetzten Preis. Nun erſcholl in allen Zeitun⸗ 
en ſein Nahme, ſein Ruhm breitete ſich durch ganz 
Europa aus und drang endlich auch in ſein Vater⸗ 
land, das ihn jetzt mit neuer Aufmerkſamkeit be⸗ 
trachtete und bald darauf, durch das Ausland von 
ſeinen Verdienſten unterrichtet, wuͤrklich zuruͤck 


berief. 


Ich erzaͤhle dieſe Geſchichte, die viel charac⸗ 
teriſtiſches enthielt, etwas weitlaͤuftiger. Einſt 
als Herzog Eberhard Ludwig in Geſellſchaft ſeines 
Ober-Hof-Predigers Tafinger im Bade zu Deinady 
wat, laser sufdlliger weife cine Qeitung, in welder 
Bilfingers Sdhrift und Nahme mit grofer Ehre 
genennt wurde. Der Herzog fragte verwundert: 


ob dieſer Mann nicht ein Wiirtemberger wire? 


und als ihm Tafinger diff bejahete und zugleich ſei⸗ 


nem Freund die verdiente Lobſpruͤche gab, fo duferte 


ber Herjog ein Berlangen, den beruͤhmten Mann 
in feine Dienfte gu nebmen und befahl fo wohl 
Safingern, als dem damaligen Miniter, Grafen 
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von Graͤveniz, ihn bey der naͤchſten Vacatur eines 
Profeſſorats in Tuͤbingen an Bilfingern zu erin⸗ 
nern. Dieſe Gelegenheit zeigte ſich auch ſehr bald, 
denn nach zwey Monathen ward die Stelle eines 
Profeſſors der Theologie und Ober⸗Aufſehers des 
Stifts ledig und Graͤveniz erinnerte nun den Fuͤr⸗ 
ſten. Aber kaum ward die Nachricht verbreitet, 
daß Bilfinger die erledigte Stelle erhalten ſollte 
als ſogleich die Cabale gegen ihn rege wurde. M 
beſchuldigte ihn des Atheiſnus. Doch dißmahl 
ſiegte Patriotiſmus uͤber Cabale. Man ſtellte dem 
Fuͤrſten vor, daß es fuͤr ihn ſelbſt und fuͤr alle 
ſeine Miniſter Schande waͤre, einen Mann aus 
ſeinem Vaterland hinausgedrungen gu haben, deſ—⸗ 
ſen Verdienſte von ganz Europa erkannt wuͤrden, 
indeſſen Unwiſſende, die fein Verdienſt ale ihre 

reiche und maͤchtige Verwandte haben, die wich⸗ 
tigſte Stellen beſitzen. Auch bewies man, daß die 
Theologen, die in Wolfens und folglich auch in 
Bilfingers Philoſophie den offenbaren Atheiſmus 
fanden, Wolfen niemahls geleſen und Bilfinger 
erhielt dieſe Stelle. 

Als in Stuttgardt alle Schwuͤrigkeiten uͤber⸗ 
wunden waren, waren noch mehrere in Petersburg 
zu uͤberwinden. Denn hier hatte ſeine Entlaſſung 
viel mehr Anſtand, als dieſelbe ehemahls in ſeinem 
Vaterland gehaht hatte; man ontließ ibn erſt nad 
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Verfluß eines ganjen Jahrs, nachdem alle Bemuͤ⸗ 
hungen, ihn zuruͤck zu halten, vergebens waren. 
Eo ungern er indeſſen von dem Hof zu Peters: 
burg entlaffen wurde, fo edel und wuͤrdig wurde 
er dannoch am Ende behandelt, Er bebielt feinen 
Character nebft einer jaͤhrlichen Penfion von 400 
Gulden, welche ihm uber zwanzig Jahr lang rics 
tig uͤberſchickt worden, und auffer diefen, nod 
wenige Jahre vor feinem ode, fur eine Erfins 
dung in der Fortification *), eine Verehrung von 
2000 Gulden, | 








*) Bilfinger hatte nachhero Wolfen etwas von diefer Cre 
findusg mitgethbeilt, melder in ein den 11. Sul. 1741. 
an den Probft Reinbe gu Berlin erlaffenes Schreiben 
daruͤber einfliefen ließe: „Die Vefchreibung einiger 
neuen Arten gu fortificicen, welche mir der Geh. Rath 
Bilfinger uͤberſchickt, darf ohne fein Vorwiffen nicht an- 
derweit communicicen , weil fie mic mit dieſem Bedinge 
fiberfchidt worden. Zudem fehlen die Profile, one 
welche man diefelbe gu nichts brauchen fann. Und die 
will ex nicht communiciren, bié ex vielleicht Gelegenheit 
findet, eine Probe ind Werk gu ricten. Mid duͤnkt 
aud, daß er felbft Vorhabens ift, fic damit an Geine 
Kon. Maj. au wenden, und fann ſeyn, daß ec diefer: 
wegen fic) ſchon mit einem General in Correſpondenz eins 
gelaffen. Bey diefen Umftanden werden Euer Hocwie- 
den felbft ermeffen, daf mit meiner Communication wenig 

oder gar nichts gedient ſeyn wuͤrde. Es find nur in dex 
nen paar Bogen ohne Litel die Marimen angeseigt, woe: 
innen es von andern Sngenieuren differiret, nicht aber 
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In Tuͤbingen machte er nicht nur durch ſeine 
Vorleſungen, ſondern auch durch ſeine Grundſaͤtze, 
das theologiſche Stift zu regieren, ſogleich großes 
Aufſehen, und ſicherlich hat er durch ſeine aufge⸗ 
klaͤrte Denkungsart dieſer Univerſitaͤt großen 
Nutzen geleiſtet. Nichts war daher fuͤr dieſelbe 
nachtheiliger, als daß er dieſe Laufbahn ſo bald 
wieder verließ, um in eine noch hoͤhere Sphaͤre 
einzutreten. Doch ehe er die literariſche Beſchaͤf⸗ 
tigungen verlaͤßt und in practiſche Geſchaͤfte ein⸗ 
tritt, iſt es nothwendig, die Reſultate von ſeinen 
literariſchen Bemuͤhungen mit wenigem zu be⸗ 
ruͤhren. 

Bilfinger war erklaͤrter Freund der Wolfiſch⸗ 
Leibniziſchen Philoſophie. Man hat ſich oft ‘ges 
wundert, wenn ein Mann, der ſelbſt Schoͤpfer 
eines Syſtems haͤtte ſeyn koͤnnen und der ſeinen 
Sehrer nach einigen Ruͤckſichten wuͤrklich uͤbertrof⸗ 
fen hat, blos Anhaͤnger eines fremden Syſtems 
geworden. Die Aufloͤſung liegt in ſeiner Ge⸗ 
ſchichte. Bilfinger war nicht nur durch Wolfen 
zum erſtenmahl zum Nachdenken erweckt worden, 


ſondern hatte * ſeine erſte ——— Kennt⸗ 
niſſe 





wie man demſelben ein Genuͤgen thun kann. Bafching 
in den Beytraͤgen zur Lebens-Geſchichte dentwurdiger 
Perſonen 1. B. S. 136. M. 
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niffe durdaus von Wolfen erhalten, natielidy 
nahme daber fein Geift und feine Art gu denFen 
gang die Richtung, die ibm Wolfs Philofophie 
sum erftenmabl eingeprdgt hatte, Da er uͤber HB 
die ſtaͤrkſte Seidenfchaft fiir feine Perfon fo wohl, 
als fiir feine Philofophie gefaßt, fo ift es begreif⸗ 
lich, warum er allen feinen Scharfſinn nur darauf. 
anwandte, um die Gabe, die et von Wolf gelernt 
hatte, zu vertheidigen, Auch muß man tiber if 
eingeftehen, daß Bilfinger dem Wolfiſchen Syſtem 
nicht ſclaviſch, wie der gemeine Anhaͤnger, der blos 
fernt und nachbetet, fondern wie ein Mann von 
Geift, der das von einem andern angenommene - 
Syſtem erweitert, verfeinert, modificirt und aus 
neuen Griinden vertheidigt, gefolat ift. 

In Ruͤckſicht auf Theologie blieb Bilfinger der 
ſymboliſchen Buͤchern getreu, wie es fein Freund 
und beftindiger Gefellfchaffter, der Ober-Hof-Pres 
diger Tafinger, der oft riber diefe Gegenftinde mit 
ihm gefprochen, bezeugt und wie dif aud, nad 
der fcharffinnigen Bemerkung eines Philofophen, 
gewoͤhnlich der Fall bey denjenigen Theologen ift, 
die neben der Sheologie nod eine andere Wiffens 
fhaft yu ihrem Haupt-Studium maden, In⸗ 
deſſen dachte er aud) bierinn als ein Mann vor 
Geiſt. Er wandte fein philofophifdes Syſtem 
auf die Theologie an und ſuchte durch Hulfe defs 

patr. Archiv, IX. Theil, Bb 
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ſelben die Theologie zu berichtigen, ihre Beweiſe 
zu ſchaͤrfen und die Einwuͤrfe gegen dieſelbe abzu⸗ 
wenden. Auch war eben daher ſeine philoſophiſche 
und theologiſche Moral ſehr rein. Das ganze 
Seben, das war fein Wahlſpruch, muß ein unun⸗ 
terbrochenes Streben nad) Befferung feyn *). In 
Ruͤckſicht auf feine phyfifchen und mathematifchen 
Kenntniſſe ift (chon ober gefagt worden, daß er 
fich bierinn bis sum Ruhme des Erfinders erhoben. 
Diff waren feine Befdhdftigungen, dif die Reſul⸗ 
tate derſelben; aber die Rett nabte jest, wo er denz 
felben entriffen werden follte, 

Herzog Carl Alexander, der indeffen Eber⸗ 
harden nachgefolgt war, hatte ſchon von Velgrad 
aus eine beftindige Correfpondeng mit Bilfingern 
unterhalten, und ſchon vor Antritt feiner Regierung 
eine etlichwodige Cur in dem Wildbad gang nur 
in feinem Umgang zugebracht, aud) ibn gleich in 
den erften Tagen feines Regierungs -Antritts zu 
ſtch berufen. Nach Versus eines Jahrs fam der 
Hergog felbft nach Tuͤbingen, beſprach fich Sfters 
mit Bilfingern uͤber mehrere Gegenftinde, befons 
ders uber Fortification und ward von feiner Une 











*) Et bediente fic) auch gumeilen des Gleichniſſes: das 

_ Leben des cechtihaffenen Manned mus ſayn, wie “die 
große Fractuc-Gudflaben, es mus sin 3ug fepn durchs 
ganje Leben ine Me 
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terhaltung ſo entzuͤckt, daß er ihn ſogleich mit auf 
die Feſtung Hohentwiel nahm, um daſelbſt ſeine 
Einſichten zu benutzen und, als er ihn auch hier 
uͤber alle Erwartung brauchbar fand, ſo ernannte 
er ihn auf der Stelle zum geheimen Rath. Bilfin⸗ 
ger madhte zwar Einwendurigen und ſchuͤtzte beſon⸗ 
ders ſeine Unwiſſenheit vor, aber alles half nichts, 
„Nun ſo ergebe ich mich, antwortete endlich der 
freymuͤthige Philoſoph, auf Galgen und Radi, 
Eine neue Epoche beginnet jest in dem eben 
bes grofen Manns, der Profeffor der Theologie 
ward Minifter, Und bier ift es, wo mir Bilfin⸗ 
ger am groften fcheint, denn nur grofe, nur ihres 
uͤbrigen Verdienſts bewufte und weife Dinner 
fonnen fo handeln, wie er bier gehandelt bat, 
Ueberzeugt, daß er nidts von Staatsfunft, nichts 
von Landes⸗Sachen verftehe, gienge er, zwey Jahr 
fang, alle Tage einige Stunden yu einem Vers 
wandten, Hon viel niedrigerm Range, um von dies 
fern die Landes-Compactaten gu fernen, und ſchaͤmte 
fic diefes Unterrid)ts fo wenig, daß er, fo oft die 
beftimmte Lehrſtunde ſchlug, nicht nur von jeder 
Geſellſchaft wegeilte, ſondern auch frey und un⸗ 
verhohlen geſtand, daß er jetzt (diß waren ſeine 
Worte) in die Schule gehen muͤſſe. Dieß Lernen 
dauerte ohngefehr zwey Jahre. Nach Verfluß 
derſelben war Bilfinger (ſo gewiß iſt es, daß ſich 
Bb 2 
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der wahrhafte Denker aud) in gang fremden, betes 


fogenen und an ſich ſehr ſchweren Fachern bald _ 


und ohne viele Muͤhe gurecht findet) fchon einer 
der Cinfidhtsvolleften ) Staatsmdnner geworden, 
Ich erzeble die Geſchichte feines febens ale Staats: 


mann, nach dem bisherigen Plan, nur mit wes — 


nigen Worten, 


Bilfinger beſaß anfangs die Gnade feines 
Fuͤrſten in hohem Grade und hatte dadurd mande 
Gelegenheit, fur fein Vaterland wiirFfam zu wer⸗ 
det, aber allmaͤhlig dnderte fid) die Geene, Jud 
Suͤß fieng an, feine beruͤchtigte Rolle gu fpielen 


und in gleidhem Berhdltnif, in welchem deſſelben 


Macht zunahm, nahm Bilfingers Macht ab, und 
verlohr ſich endlich beynahe gaͤnzlich. Bilfingern 


ward dieſe Verminderung ſeines Anſehens und 


Einflußes wenig ſchmerzhaft. „Wuͤnſchen Sie 
mir Gluͤck (ſagte er einmahl einem Fremden, der 


ihn unter mathematiſchen Beſchaͤftigungen antrafe) 


zu meiner Ungnade, denn dieſer danke 
ich eS, Saf ich wieder unter meinen Cir⸗ 


Feln ſitzen darf. Aud) dnderten feine Feinde — 


ihren Plan und ſuchten ifn ſelbſt in ibe Intereſſe 


gu ziehen. Diefe Begebenheit, die aus dem Munde 











2) Wuͤrtembergiſchen. M. 
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vallwachſens *) ſelbſt herruͤhrt, ift fo ſonderbar 
daß ich ſie hier weitlaͤuftiger herſetze. | 


| Ballads, Ginee Berbrechen bewußt, 
war immer voll Furcht, nad) dem Tode des Hers 
zogs gur Berantwortung gesogen gu werden, und 
ſchlug in einer ſolchen Anwandlung von Angſt dem 
Yuden und Conforten vor, das fie einen Mann 
auf ibte Seite ziehen muͤßten, der durch feinen 
Credit fibig wire, fte nach) dem Tode des Herzogs 
su ſchuͤtzen. Und wer fol diefer Mann feyn 2 
fragten alles Bilfinger, war feine Antwort, 
Pfui! Ser Hat ja Verftand, mehr als wir 
alle , rief unrwillig der Jud, und verwarf den 
Vorſchlag gaͤnzlich. Aber bald hernady wurde 
Suͤß ſelbſt durch die Ausfidht auf die Folgen des 
Todes des Fuͤrſten fo febr in Schrecken geſetzt, 
baf er gerne feine Einwilligung gab, und daß fie 
pon nun an alle Wege verfuchten, ibm beyzukom⸗ 
men. Dod) diff war bey weitem nidt fo leicht, 
als fie glaubten. Zwar war ihr Anſchlag ſehr fein. 
Er iſt, ſagte Hallwachs, uͤber die Eitelkeit der 
Aitel und der Ehren-Begeugunigen des Hofs et has 
Bb 3 
*) Herzogl. Erpeditions-Rath, ein gu feiner Beit beruͤhm⸗ 


ter Schurke, des Juden Suͤß rechte sal Rathgeber 
und Gehuͤlfe. M. 
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bert, er nimmt keine Geſchenke, er bat durdaus 
feine ſchwache Seite, als die Vorliebe gu feinen 
VGerwandten, hier alfo, oder nirgends, muffen wir 
ibn angreifen und ſogleich griffen fie ibn bier an 
und befesten, ohne fein Begehren, zwey Stellen 
mit feinen Berwandten,  Bilfinger dankte ſehr 
hoͤflich, aber lief fich nicht mit ibnen ein, Noch 
rubten fie nicht, Bilfinger gieng diefes Jahr ins 
Bad, einige von den Verſchwornen folgten ihm 
dahin, erwiefen im jede Art von Ehren⸗Bezeugun⸗ 
gen und befegten aufs neue eine Stelle mit einem 
feiner Verwandten, Aud) jest’ dankte Bilfinger 
febr hoͤflich, aber fief fic) nod) nicht mit ihnen 
ein, Nun ward fein Untergang befdhloffen, Sie 
ſchlugen, um den Herzog auf ibre Seite gu brine 
gent, eine Verminderung der Sefoldungen vor und 
madten, ihre Aufridjtigfeit und Ehrlichkeit zu 
beweifen , mit Verminderung ihrer eigenen den 
Anfang, aber legten gugleid) ein Billet bey, auf 
welchem fie Bilfingers Oimiffion anriethen. Dod 
ber Fuͤrſt dachte kluͤger, als feine Raͤthe. Der 
Mann, fagte er, wenn wir thn entlieBen, 
wuͤrde von Koͤnigen und Sirften gefucht, 
und wir waren proftituirt. Deffen unges 
adjtet war er von nun an nicht mehr ſicher. 
Seine Feinde verfolgten ifn immer mehr, weil fle 
immer gefaͤhrlichere Anſchlaͤge auszufuͤhren anfiens 
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gen *). Bilfinger ſelbſt bat nur noch zwey Mo⸗ 
nathe vor dem Tode des Herzogs um ſeine Ents 

laſſung, die er jedoch nicht erhielte. 
Doch jetzt war das Ende ſeiner Verfolgungen 
gekommen, der Herzog ſtarb und alle ſeine Feinde 
vperlohren durch dieſen Tod ihren Einfluß. Ich 
rede nichts von den Veraͤnderungen, welche nun 
ſogleich erfolgten, fondern bemerke nur, daß Bils 
finger, der die Hochachtung des ganzen Landes, 
Gb 4 — 





H um eben dieſe Zeit beſuchte ibn fein vertrauter Freund, 
der ſeel. R.Cammer-Gerichts-Bepſitzer v. Harpprecht 
(aus deſſen Mund ich es nacherzaͤhle) und bezeugte ihm 
ſeine Verwunderung, daß er es unter der Schelmen-und 
Juden-Haushaltung noch aushalte. Ich mache mich, 
antwortete Bilfinger, jede Seßion gefaßt, aus dem ge⸗ 
heimen Rath auf die Feſtung geführt su werden. Mein 
guter feeliger Vater, der ehedem felbft Bilfingers Freund 
und College gu Tibingen war, erzehlte mir auch felt 
und bielte mic als eine Klugheits- und Lebens-Regel vor, 
daß Bilfinger auf einen aͤhnlichen Vorhalt » wie der erft 
angefubcte, geantwortet babe: Wirds denn hernach bef: 
fer, wenn id gehe? Go was lift ſich denfen und ſagen, 
wenn nod eine geheime Hoffnung der Rettung ubrig iſt; 
wenn aber die Flamme gu allen Fenftern des Haufes 
hinaus ſchlaͤgt, alsdann ift geben nicht nur erlaubt, fons 
dern Pflicht der Selbft-Erhaltung. Es laͤßt fich alfo ver: 


binden, daß Bilfinger ein Gabe guvor fo gefprocden und. . 


das Gabe hernach, unter nod) mehr verfdlimmerten und 
Derjweifelt gewordenen Umſtaͤnden gleichwohl —* Ent⸗ 
laſſung — habe. M. 
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der Herzogin Mutter und des new angefommenen 
Adminiſtrators, wie feines Nachfolgers beſaß, nun 
den Einfluß doppelt erhielt, den er bisher verloh⸗ 
ren hatte, und daß dif der Qeitpunct war, in 
dem er nun gang ungebindert wuͤrken Fonnte, 
Inm ſechzehenden Jahr feines Alters trat endlich 
Der jetztregierende Herzog, nachdem er von dem 
Kayſer fir majorem erklaͤrt worden, die Regierung 
felbft an. . Bilfinger hielt die Huldigungs-Rede — 
und erwarb ſich, durch diefe ſowohl als uͤberhaupt 
durch feine Einfidhten und feinen Character die 
Gnade und das Zutrauen des neuen Regenten, der 
fich feiner weifen Rathſchlaͤge in den verwickeltſten 
und ſchwerſten Fallen bediente und alfo dem groz 
fen Manne neve Gelegenheiten erdfnete, manche 
neue Verdienſte um fein Vaterland zu ſammeln. 
| Die Staats⸗Geſchichte Wrirtembergs erzaͤhlt 
die Wohlthaten, die Vilfinger als Staatsmann 
ſeinem Gaterland erwies, die Vorſchlaͤge gu beffes 
rer Einrichtung der Schulen, der Univerfitat und 
Des theologifchen Stifts, die durch ihn vorzuͤglich 
gu ſtande gebrachte Verbindung mit dem Berliner 
Hofe und die Erziehung der Herzoglichen Pringen 
an demfelben, | ; 

Ich begnuͤge mich, hier am Ende feiner Laufs 
bahn noch feinen Character, als Staatsmann und 
dann feinen Character uͤberhaupt zu zeichnen. 
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Außerordentliche Thaͤtigkeit und Arbeitſamkeit 
zeichneten den großen Mann in Staats⸗Geſchaͤf⸗ 
ten, wie in den Wiffenfchaften, aus, Er arbei⸗ 
tete den gangen fangen Tag und nur Abends von 
fieben bis acht beſchaͤftigte ev fid) in feinem Garz 
ten oder nahm Gefuche von feinen Freunden, Bers 
wandten und BeFannten an, wo fid) dann Minis 
fer, Gecretairs, Generale, Magifter 2c. alles in 
vertrauten Geſpraͤchen zuſammen befanden, Man 
wundert fich vielleicht, wie ein Mann, der noch 
uͤber dieß kraͤnklich war, fo viel babe arbeiten Fins 
nen, ohne feine Geſundheit gaͤnzlich zu verderben, 
Das Mittel, deſſen er ſich bediente, war ſehr ein⸗ 
fach, eben dasjenige, das der große de Witt auch 

an ſich fo bewaͤhrt gefunden: er uͤberließ ſich in 
ſeinen wenigen Erholungs⸗Stunden ganz nur der 
Freude und der Erholung, ſo wie er hingegen waͤh⸗ 
rend ſeinen Arbeits⸗Stunden ganz nur auf feine 
Arbeiten ſich hinfeffelte, Mit dieſer Arbeitfams 
Feit verband er die grifte Redlichkeit und den eifrig⸗ 
ften Patriotifmus, Tugenden, die erft feine Arbeit⸗ 
ſamkeit nuͤtzlich machten. 

Von ſeinem Patriotiſmus iſt es ohne Zwei⸗ 
fel ein wichtiger Beweis, daß er die eintraͤglichſten 
Stellen, die ihm mehrmalen von dem Ausland 

angehoten wurden, ausſchlug. Bon feiner Redz 
lichkeit erzaͤhlt man eben fo viele Proben, Bilfins 
Bb 5 
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ger war der erſte Conſiſtorial⸗Praͤſident, aber, um 
zu zeigen, daß er dieſe Stelle blos um des Nutzens 
des Vaterlands, nicht um ſeines eigenen Vor⸗ 
theils willen, vorgeſchlagen und angenommen, 
nahm er die mit derſelben verknuͤpfte Beſoldung 
von 600 Gulden niemahls an. Niemahls nahm 
er Geſchenke an und als ihm einſt in ſeiner Abwe⸗ 
ſenheit ein Pfarrer vom Lande einige Fiſche ſchickte, 
die er nicht mehr zuruͤck ſchicken konnte, bezahlte 
er die Fiſche und den Boten, der ſie gebracht hatte. 

Eben ſo wenig, als Geld, konnte ihn Haß 
beſtimmen. Als der Praͤlat, der Bilfingers Bes 
foͤrderung und Abſichten immer am meiſten Wider⸗ 
ſtand gethan hatte, ſtarb, bat ein anderer gegen Bil⸗ 
fingern eben ſo nachtheilig geſinnter Praͤlat um eine 
Penfion fir ſeine ſehr arme Wittwe; der ganze 
geheime Rath ſtimmte dagegen, weil jeder den ver⸗ 
ſtorbenen, wie den lebenden Praͤlaten, hbaßte, Bil⸗ 
finger allein ſprach fuͤr die Wittwe und machte 
endlich, da er gar nicht mehr durchdringen zu koͤn⸗ 
nen glaubte, den Vorſchlag: daß man ihr 300 
Gulden von der ihm ſelbſt zugehoͤrigen Conſiſto⸗ 
rial⸗Praͤſidenten⸗Beſoldung anweiſen moͤchte. Der 
Herzog⸗Adminiſtrator, der ſelbſt gegen die Penfion 
war, fragte: warum dann gerade Er ſich der 
Wittwe fo ſehr annehme? weil ich, antygortete 
Bilfinger ſehr edel, auf der ganzen Erde kei⸗ 
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nen groͤßern Seind hatte, als diefen Pras 
Iaten. Diefe Grofmuth ift. dadurd nod) merk⸗ 
wuͤrdiger worden, da fie bald hernach eine aͤhnliche 
veranlaßt bat. Gin fand-Beamter hatte Wher den 
Damaligen Minifter von Hardenberg einige Lifter 
rungen ausgefyrengt, man erfubr es bey Hofe, und 
gab, ohne es Dardenbergen gu fagen, dem Beamten 
feine Entlaffung. Bald darauf ward eine andere 
Stelle ledig, Hardenberg bat fid) diefelbe fiir den 
entlaffenen Beamten aus, und als man ihm uͤber 
Diefe Grofmuth feine Verwunderung begeugte, fo 
antwortete er: diefe oandlungsart habe id) 
won Bilfingern gelernt. | 
Dieſe oͤffentliche Tugenden Bilfingers wur⸗ 
den noch durch manche Privat⸗Tugenden erhoͤht. 
Er war nicht nur der treueſte und beſtaͤndigſte 
Freund, wie unter anderm ſeine nie unterbrochene 
Freundſchaft mit dem Praͤlaten Tafinger erweißt, 
ſondern beſonders erhielt er auch immer eine große 
Zaͤrtlichkeit gegen ſeine Anverwandte und beſon⸗ 
ders gegen die Wohlthaͤter ſeiner juͤngern Tage. 
So beſuchte er z. B. alle Jahre ſeine Mutter an 
ihrem Geburtstage, entſchlug ſich da aller Ge⸗ 
ſchaͤfte und feyerte dieſen Tag mit der lebhafteſten 
Freude. Auch gegen den Verwandten, der ihm 
in ſeinen juͤngern Jahren 1000 Gulden zu einer 
Reiſe nach Halle vorgeſchoſſen hatte, einem Beam⸗ 
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ten auf dem Lande, aͤußerte er ſein ganzes Leben 
durch ſo viele Dankbarkeit, daß er denſelben immer 
von Zeit zu Zeit beſuchte und ihn als die erſte 
Quelle ſeines Gluͤcks betrachtete. 
| Bon feinen Religions-Grundfagen babe ich 
ſchon oben gefproden, hier fiige ich nod hinzu, 
daß er denfelben aud) im Handeln getreu blieb, 
Simmer fprad er mit Ebrerbictung von allem, was 
| Religion betvaf und tadelte einige der groften Maͤn⸗ 
her feiner Zeit, die es nicht alfo thaten, Illes, 
fagte er, ift an ibnen groß, nur diß ift 
Flein, Saf fie fo wenig glauben. Er las 
alle Morgen einen Pfalmen, und alle Abend cin 
Capitel aus dem Griechifden neuen Teftament, 
Ich zaͤhle es gu den Vorzuͤgen Vilfingers, daß 
er bey ſo vielen ernſthaften Geſchaͤften und bey 
einer wuͤrklich ernſten Denkart doch die Neigung 
zur Freude und beſonders zur Freude an Natur 
und am Umgang nicht verlohren hat, denn dieſe 
Gefuͤhle geben nicht nur der Seele Erhoͤhung und 
Kraͤfte, ſondern erhalten, vermehren und veredlen 
auch wuͤrklich unſere Empfindſamkeit und ſind 
alſo niemand ſo ſehr nothwendig, als dem Ge⸗ 
ſchaͤftsmann oder dem Denker, die ſonſt zu leicht 
in Gefuͤhlloſigkeit, untheilnehmendes Weſen und 
duͤſtere Laune fallen. Bilfinger hatte die groͤſte 
Freude an ſeinem Garten, in dem er in ſeinen Er⸗ 
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holungsſtunden beſtaͤndig arbeitete und der große 
Mann, deſſen Seele ſtets mit großen philoſophi⸗ 
ſchen Ideen oder Staaten⸗Regierung erfuͤllt war, 
ward ganz außer Faſſung gebracht, wenn ihm 
Huͤner in ſeinen Garten liefen. 
Eben ſo viele Freude machte ihm der Wein⸗ | 
berg, den er in der Gegend von Canftadt anlegen 
ließ und den er mit den feltenften Stocen aus 
den entfernteften Gegenden angepflanzt hatte *). 
Vorzuͤglich ergoͤtzte er ſich im Umgang mit 
ſeinen vertrautern Freunden auf dem Land und 
uͤberließ ſich dann eben den Freuden und Spielen, 
denen ſich einſt der große Scipio und der weiſe 
Laͤlius, wenn ſie auf dem Lande beyſammen wa⸗ 
ren, uͤberließen. 
Es wuͤrde Thorheit ſeyn, wenn ich, nach⸗ 
dem ich die Tugenden des großen Manns geſchil⸗ 
dert, Anſtand nehmen wollte, auch die Schwaͤ⸗ 








*) Gn dec_im Jahr 1787. erſchienenen Geographie und 
Statiſtick Wuͤrtembergs wird gu Bilfingers Lob gefagt: 
„Bilfingern hat der Wuͤrtembergiſche Weinbau viel zu 
danfen. Gr lief fremde Reben aus Burgund, Italien, 
Ungarn, Griechenland und Perfien kommen und bepflangte 
Damit feinen Weinberg bey Eanftatt. Diefen befiet ge- 
genwartig feit dem Herbfte 1786. der Here Herzog wieder. 
Dieſe Reben ſchlugen gut any aud in mehrece Verge — 
verfest entfpracen fie dem Wunſch des Weingartners. 
Mehrece Vefiger von Weinbergen wurden dadurch be⸗ 
mogen, fi ſich fremde, gute Reben fommen zu laſen. uw m. 
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chen zu ſchildern, die ihm noch uͤbrig geblieben 
ſind. Die damalige Philoſophie und Theologie 
war noch zu wenig practiſch, noch zu wenig in 
das menſchliche Leben eingefuͤhrt, als daß fie gleich 
der Philoſophie der Socrate oder der Theologie der 
Spalding und Jeruſalem den ganzen Mens 
ſchen nad allen Theilen und Seiten durchſpaͤhen, 
alle diefe Theile und Seiten allmdlig ausbilden und 
in eine folde Harmonie miteinander ſetzen koͤnnten, 
wie es die Beftinmung des Menſchen fordert. 
Das Feuer und die Thitigkeit, welche Bilfingern 
auszeichnete, verleitete ibm Sfters zu ſchnellem 
Zorn und zu Handlungen, die ihn, ſo bald ſein 
Zorn abgekuͤhlt war, wieder reuten. Auch ward 
er von manchen beſchuldigt, daß die Siebe gu ſeinen 
Verwandten, citer der edelften Zuͤge in feinem 
Character, Sfters in Partheylichkeit fur fie, befonz 
ders bey Dienft-Erfesungen, ausgeartet feye, eine 
PartheilidhFeit, durch die freilid) nicht nur einzeln 
zuruͤckgeſetzte Perfonen, fondern am Ende ein ganz 
zes Sand Schaden feidet, das auf foldhe weife feine 
beſten Koͤpfe verliert und an deren Stelle fid 
manche unfabige aufdringen laffen muß, die Fein 
Werdienft, ale ihre Familie, befinen. Aber aud 
hierinn geigte fid) dennoch fein Berftand und feine 
Rechtſchaffenheit, indem er immer zugleich auf die 
Vortheile des {andes Ruckficht nahm und file ſeine 
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Verwandten nur ſolche Stellen ſuchte, denen ſie 
wuͤrklich gewachſen waren; uͤberdiß that man ihm 


auch manchmal ſehr unrecht; indem manche Be⸗ 


foͤrderungen ſeiner Verwandten, die man auf 
ſeine Rechnung geſchrieben, gar nicht von ihm bers 
ruͤhrten. 


Diß war der Character — ſo wie er 
durch den ganzen Lauf ſeines Lebens entwickelt wor⸗ 
den, diß die Rolle, die er geſpielt, und die Begeben⸗ 
heiten, die er durchlebt bat. 

| e . | 

Aber jest war die Beit geFommen, wo die 
Vorfehung thn retf genug hielt, die Fruͤchte feiner 
Arbeiten gu geniefen und in eine beffere Welt bets 
zugehen. 


Bilfinger befand ſich ſchon zu Ende des vor⸗ 
hergehenden Jahrs 1749. nicht wohl und ſuchte 
ſich, rote er gewoͤhnlich durch fein ganzes Leben 
that, ohne weitere Arzney, durch Engliſch Salz 
und Enthaltung von Wein und Speiſen, ſelbſt zu 
helfen, aber die Krankheit ſtieg ſo merklich und 
ſeine Kraͤfte nahmen ſo ſehr ab, daß er bald ſelbſt 
uͤberzeugt war, daß ſein Ende herannahe. Voll 
von dieſer Ueberzeugung ſetzte er nicht nur ſein 
Teſtament, ſondern auch ſeine ganze Willens⸗Mei⸗ 


* 
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nung auf, und verordnete beſonders, daß ſeine 
Leiche ohne alles Gepraͤnge, bey Macht, und blos 
allein unter der Vorleſung eines Gebets, das er 
ſelbſt aufzuſetzen beſchloſſen hatte, geſchehen ſollte. 
Zu gleicher Zeit legte er auch noch einmahl ſein 
letztes Glaubens⸗Bekaͤnntniß feyerlidy ab und bes 
geugte fo wohl feinem Freund, dem Prdlat Tafin⸗ 
ger, als allen Umſtehenden: daß er feinen Grunds 
ſaͤtzen von chriftlicher Religion und befonders der 
Ueberzeugung, nur allein durch Chriftus feelig gu 
werden, nod) in diefem letzten entfdeidenden Mus 
genblick getveu bleibe, Daf op in diefer Ueberzeugung 
auf fein verfloffencs eben rubig und freudig zuruͤck 
ſchaue und eben fo rubig und freudig einem ans 
dern entgegen eile, Immer nabmen nun feine 
Kraͤfte mehr ab, er ſchlummerte faft beftindig und 
ward zuletzt gang ſprachlos; aber aud) nod) jest, 
da fein Mund feine Gefinnungen nicht mehr aus⸗ 
zudruͤcken vermodyte, blieb er eben fo rubig, bob, 
da Tafinger ibm gurief: ob er im Glauben an das ” 
Verdienſt Chrifti freudig flerbe? die drey Eydes⸗ 
Tinger in die Hohe, legte fie dann auf die Bruſt 
und blickte [ddhelnd gen Himmel, Mach feds und 
funfzig agen erlag feine Natur, er ſchlum⸗ 
merte immer mebe und erwadte endlidd nicht 
wieder, , a 


Riefe 
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&  Viefe Beſtuͤrzung herrſchte, als man Bil⸗ 
firigers Tod vernahm, nicht nur feine Verwand⸗ 
ters und Freunde, fondern aud) das ganze. sand). 
dem er lange fo große Dienfte gethan hatte und de 
Regent deffelben beFlagten feinen Verluſt und ſelbſt 
das Ausland, das den Phtlofophen bewunderte 
und verehrte, nahm an dem allgemeinen Kummer 
Sheil, Und auch nod jest ift fein edles Andenken 
nicht verlohren, noch zaͤhlt ihn Wuͤrtemberg un⸗ 
ter ſeine groͤſten Maͤnner und ſtellt ihn ſeinen 
Staatsleuten und Gelehrten als Muſter dar, 
noch jetzt wird eine ſeiner großen Erfindungen, 
eine Feſtung anzulegen, unter dem Nahmen des 
Bilfingeriſchen Syſtems fortgepflanzt und auch 
die Philoſophen, welche jetzt beynahe alle An⸗ 
haͤnger Wolfs vergeſſen und gegen Wolfen 
ſelbſt ſo mancher Klagen ſich nicht enthalten koͤn⸗ 
nen, ſprechen Bilfingers Nahmen mit Achtung 
aus. 

x 
Sd) wef diefe Gefchidte eines grofer 
Manns nidt wuͤrdiger yu enden, als wenn ich 
das Urtheil eines nod groͤßern Manns wWber in 
binguftige, Als im Gabe 1765. dee in militdes 
und mathematiſchen Wiſſenſchaften ſehr gelebrte 
Neffe des verſtorbenen, der Herzoglich Wuͤr⸗ 
tembergiſche Obriſt⸗Lieutenant Bilfinger Frie⸗ 
Patr. Archiv, IX. Theil, Cc 
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derich dem Zweyten vorgeftellt wurde, fragte 

ibn diefer ſogleich: ob er cin Derwandter des 

beruͤhmten Dilfingers feye? Das war. ein 

groper Mann, fegte der Monard hinzu, deſ⸗ 
‘ fem Andenken ich ftets verehre *). 
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H Es mar eine Art von Gerechtigfeit, die der grofe Konig 

: DBilfingers- Andenfen wiederfahren ließe; denn es war 

cine Beit, wo et ign in dem Grad miffannte, daß er fo 

gat den jetztregierenden Herzog bey defen Abreife von 

Betlin vor Bilfingern warnte. ſ. Goͤttingiſches hiſtoti⸗ 
ſches Magazin J. Bandes 4. Sti S. 1696. M. 


VII. 
Urtheitl 
in Sachen des K. Preußiſchen Filci 
: gegen Den 
Koͤnigl. Geheimen Rath und Requeten- 
Meifter, (geheimen Referendarium) 
Friderich vn Hamrath, 
geſchopft 
voon der Juriſten⸗Facultaͤt gu Roſtock 
den 13. Rov, 1708. 
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Mit erlaͤuternden Anmerkungen. 
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| Sy" Regierung des von Favoriten und Weibern 
geleiteten Koͤnigs, Friderids des Erften, in 
Preufien, war eine beftindige Ebbe und Fluth von 
Intriguen und Cabalen, Wedfeleweis ſtuͤrzte 
immer einer den andern und Spandau ward von | 
Stants-Gefangenen felten leer; fein Wunder, daß 
an den gebeimen Referendar von Samrath, wit. 
Recht oder Unrecht, endlidy aud) die Reihe kam. 
Die eigentliche und unmittelbare Urfache, wos 
durch der v. Hamrath fo tief in die Ungnade ſei⸗ 
‘nes Ronigs gefallen, wird wohl auf immerhin vere 
horgen bleiben, in dem ber ifn geſchoͤpften Urtheit 
aber finden ſich Spuren genug: daf ers mit dem. 
Siebling des Koͤnigs, bem Obriſt⸗Caͤmmerer Gr, 
v. Wartenberg arg verdorben und diefer — in 
Arreſt und Inquiſition gebracht habe. 
Draß der v. Hamrath ein unordentlicher, cons 
fuſer, nachlaͤßiger, ehrgeiziger, leidenſchaftlicher 
Mann, daß ſeine Amtsfuͤhrung tadel⸗ und ſtraf⸗ 
wuͤrdig geweſen, iſt aus denen in den Entſchei⸗ 
dungsgruͤnden des Roſtocker Urtheils angefuͤhrten 
Thatſachen wohl ſichtbar genug. Was er aber 
zu ſeiner Rechtfertigung und Entſchuldigung an⸗ 
zufuͤhten gehabt, wuͤrde man aus den Zweifels⸗ 
€¢ 3 


406. Lirtheil gegen den Preußiſchen 
gruͤnden haben erſehen koͤnnen, wenn foldye mit 


bekannt gemacht worden waͤren. 

| Nad) den rationibus decidendi zu uctheilen, 
Hnnen die rationes dubirandi nicht geringhaltig 
geweſen ſeyn, es zeigt alfo ein ſichtbares Mißtrauen 
in die Gerechtigkeit der Urthels-Verfaſſer, cine 
vorſetzliche, ſchaͤndliche und niedertraͤchtige Taͤu⸗ 
ſchung des Publici und ein unlaugbar boͤſes Ge⸗ 
wiſſen an, daß das Urtheil nicht vollſtandis oehes 
fert worden, - , 
Diefes caftrirte Refponfum befindet ſich als 

ein Anhang gedruckt bey D. Schoͤpfers, Meklen⸗ 
burgiſchen Conſiſtorial⸗Raths, Vice⸗Canzley⸗Direk⸗ 
tors und Profeſſors der Rechte zu Roſtock im Jahr 
1709. zu Roſtock gehaltenen Diſputation de culpa 
lata Miniftri Status *). Schoͤpfer war Refe⸗ 
rent und Urthels-<Werfaffer in der Hamrathifder 
Sache, und feine juriſtiſche Mordthat 3 beſchoͤ⸗ 
igen, und in formam artis zu bringen, lief et 


‘ das Jahr hernach obige — Streitſchrift 














Dieſe Diſputation iſt voͤllig fo ein Sqandding/ als das 

von Schoͤpfern gegen den v. Hamrath verfaßte Urtheil 

© felbft. Wenn die von dieſem Profeſſor aufgeſtellte Gtund⸗· 
- fage gelten follten, fo warde der gewiffenbaftefte Minifter, 

der treueſte Furften-Diener, in feinem Gett nur fo lange 

ficher feyn, bis cine Rotte bdfer Buben einen Schoͤpfer 

zum Werkzeug feines Untergangs ausfindig gemacht harten, 
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nachfolgen. Es gehoͤrt gum Verſtaͤndniß bes te 
thels, von den bebens⸗ Umſtaͤnden dieſes Rabuliſten 
noch einige Nachricht beyzufuͤgen. Er war int 
Jahr 1661, zu Quedlinburg gebohren und det 
Sohn eines beruͤhmten Advocaten, ſeine Schul⸗ 
Studien beſchloß er mit einer oͤffentlich gehaltenen 
Rede vom Lobe Ser Advocaten. Yn Stank 
furt an dex Oder wurde er in die Geheimniffe der 
Juriſterey eingeweyht und zeichnete ſich durch ſein 
Talent fo ans, daß er, ehe er noch den Doctors 
Grad erhalten, im Jahr 1687. wuͤrdig erkannt 
wurde, ein außerordentliches Mitglied der dortigen 
Juriſten⸗ Facultaͤt abzugeben. Im Meklenburgi⸗ 
ſchen begonnen die nachher zu ſo großen Weiterun⸗ 

gen gediehene Streitigkeiten zwiſchen Herrn und 
J bereits ihren Anfang zu nehmen, Herzoglicher 
Seits brauchte man einen geuͤbten und zu allen 
Zumutbungen ſich Gergebenden Samper, Schoͤ⸗ 
pfer ward alſo im Jahr 1693. als Profeſſor der 
Rechte, mit dem Titel eines Conſiſtorial⸗Raths, 
nach Roſtock berufen und nach abgelegten Bewei⸗ 
ſen ſeiner Kunſt wurde er vom Herzog Friderich 
Wilhelm im Jahr 1707. neben ſeiner Profeſſor⸗ 
Stelle zum Bice⸗ Director ber Sut: Canjley 
ernannt, 
Um diefe Zie brachen am olin Goitoe⸗ 
itn Hofe dic. Cabalen gegen den alten ehrwuͤr⸗ 
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digen Geheimen Raths- Prafidenten Garon von 
Wedderkopp los, feine Feinde fuchten weniger 
nicht, als den verdienſtvollen Mintfter um Ehre, 
Hab, Gut, Freiheit und, wo moͤglich, ums lebert 
au bringen. Es wollte lange nicht gehen, die Menz 
fchen, deren man ſich zu Werkzeugen der Bosheit 
bedienen wollte, waren entweder gu ungeſchickt, 
oder gu ebrlid), um einem. rechtſchaffenen Mann 
den Hals zu brechen. Endlich entdeckte man it 
Schoͤpfern den Mann, der Geſchicklichkeit und 
Gewiſſenloſigkeit genug dazu haͤtte, es ward ein 
Reſponſum von ihm eingeholt, das den Wuͤnſchen 
von Wedderkopps rachgierigen Feinden entſprache 
und Schroͤpfer ward zur Belohnung dieſer Unge⸗ 
rechtigkeit als Suftiz-Rath und erſter Rechts⸗ 
lehrer aed Riel. hewvien * sn Sefolg — 
nel — 


—9— Geſchichte des sSerzogiich Schleßwigiſchen Solſtein⸗ 
Sottorfiſchen Sofea, S. 18. F. 273 „Die gerichtlichen 
uUnterſuchungen gegen den von Wedderkopp wollten in⸗ 
wiſchen nicht recht gelingen; — es wurde von allen 
Canzeln kund gemadt, dag, wer gegen ihn gu klagen haͤtte, 
ſich melden ſolle, ohne daß ſolches einen beſſern Erfolg 

hatte. Es fam endlich auf die Frage an: ob man einen, 
in Argwohn gerathenen Staatsbedienten , ohne ordent 

try die, Rechtsverfolgung, am Leben und Guͤtern ſtrafen 
koͤnne? Ein Theil der Richter trugen fein Bedenken, nach. 
bem Gerlangen der Hof-Parthey folded. gu bejahen und 
mußte der Profeffor Schoͤnfer auf der Univerfitit zu 
Rohe ſolchen Sag weiter ausfibren » dafiy ec gue Bee 
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ſchaͤndlichen Reſponſi ward. dem Freiherrn vow 
Wedderkopp auch wuͤrklich das Leben abgeſpro⸗ 
chen, ſelbiger durch Liſt nach Gottorf gebracht, 
an die Fuͤrſtliche Tafel: gezogen und als ex ſich 
Abends in fein Simmer begeben wollen, den 21. 
Dee. Log. gefangen genommen und nod) in der 
— tie ‘Beftung Toͤnningen abgefuͤhrt *). 

. we € 2 — 3 





lohnung Juſtiz⸗Rath und erſter Rechtslehrer gu Kiel wurde. 
Der andere Theil — legten ihre Meinung nach ihrem Ge: 
wiſſen herghaft-an den Tag. Bep ſolcher Gieidpeit dec 
. Stimmes befam die Gace einen Halt. v | : 
* Eben gemeldte Schrift ſagt ferner: „Man bemaͤchtigte 
nch zuforderſt des von Wedderkopp beweg- und unbeweg- 
Uchen Sater, wo fie gu finden waren, aller Obfigationen 
und Schriften, als woranf es hauptfichlid anfame ; fein 
Haus, Bircher, Koftbarkeiten und Geraͤthſchaften wur- 
den verfiegelt und nachher anderwaͤrts verwendet, nach⸗ 
dem zwey Aufſeher beſtellt worden, welche unter: hoͤherm 
Befehl die Verwaltung beforgen ſollten. Deffen Gemah- 
lin und Kindern blieb nichts als die Hofnung gu Gort 
- yd: die Gedule-abrigy dieſen harten Sufall großmuͤthig 
gu uͤberſtehen. Dec Graf Welling trug der Frau Gehei⸗ 
men Raths-Prafidentin, wie fie felbft ehemals nicht opne 
Chraͤnen erzehlet, in den legtern Zeiten einen Vergleich 
an; — alg fie aber folchen ohne ihres Mannes Unſchulds⸗ 
Erklaͤrung anzunehmen ſich geweigert, habe er geftagt: 
worauf fie ſich vetließe dem fie geantwortet: auf Got⸗ 
tes Allmacht und Barmherzigkeit; darauf ec eine ſeht 
ſpoͤttiſche Antwort gegeben haben. foll,», Dee Glaube dec 
edlen Frau dieſes Staats⸗ Raͤttytets ward aber to betes 
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Es giebt auch eine Scharfrichters⸗Repu⸗ 
tation, dieſe hatte ſich Schoͤpfer an dem Ba⸗ 
ron Wedderkopp erworben und der Ruf davon 
war auch in die angraͤnzende Brandenburgiſche 
Sande erſchollen. Um den v. Hamrath ums leben 
oder doch um Gut und Ehre zu bringen, brauchte 
man gerade fo einen Juſtiz⸗Schinder, wie Schoͤpfer. 
Hamraths Feinde trauten der eigenen wieder ihn 
nicdergefesten Commiffion nicht gang, um ibe die 
Wahl der Verſchickung der Acten gu uͤberlaſſen, 
wie leicht bitten fie in die Hinde eines ehrlichen 
Manns gerathen und Hamrath losgefprocdyen twerz 
den Fonnen, der Konig verſchickte alfo die fiſcaliſche 
Acten nad) Roftock felbft, Schoͤpfer entſprach dene 
in ifn gefegten Bertrauen mit dem erwarteten 
halsbrechenden Urthel , Ihro Majeftat erniedrigz 
ten fid) gum zweytenmahl, die Acten ſelbſt gu ers 
brechen und nachdem alles nach Wunſch und Ab⸗ 
ſicht befunden worden, wurden fie erft wieder von 








fic befohnt; Wedderfopp mute gwar fieben Jahre in 
der Veſtung harren, als aber felbige im Jahr 1716. von 
den Danen erobert worden, wurde et mit in Freiheit ge: 
fent. Er beftunde darauf bey dem Herzog Adminiſtrator 

auf feiner Rechtfertigung, im Jahr 1719. ward durch eis 

nen Vecrgleich alles gitlich beigelegt und Ec wieder in alle 
feine Ehren: Aemter eingefent. Den x6. San. 1721.’ ents 
ſchlief Wedderfopp im 83. Gabe fanft-iy ben Armen feie 
ner Gemahlin. 
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neuem verſiegelt der Commiſſion zur Bekanntma⸗ 
chung und Vollziehung beliefert. Daß Schoͤpfer 
vor diß Meiſterſtuͤck auch Koͤniglich belohnt wor⸗ 
den, laͤßt ſich ohne Beweis gedenken; an Wohl⸗ 
thaten und Werken der’ Barmherzigkeit ſparen 
Koͤnige und Fuͤrſten oft; bey ihrer Rache nie. 
Schoͤpfer, dem umes Geld Juſtiz, Gewiſ⸗ 
ſen, Dienſtwechſel und alles feil war, zog zwar 
im Jahr 1712. auf ein Jahr nach Kiel, indeſſen 
gieng Herzog Friderich Wilhelm mit Tod ab und 
unter deſſen Regierungs⸗Nachfolger, dem tollen 
H. Earl Leopold, brachen die Streitigkeiten mit 
den landſtaͤnden ſogleich in volle Flammen aus. 
Der Herzog hatte einen gewiſſen Pettlum gum 
erſten Miniſter angeſtellt, der zwar frech, und ge⸗ 
wiſſenlos genug war, um in alle die gewaltthaͤtige 
Plane des Herzogs hineinzugehen, aber nicht die 
erforderliche Wiſſenſchaft und Rabuliſten⸗Kunſt 
beſaße, um ihnen den juriſtiſchen Anſtrich zu geben. 
Det alte Canzler von Klein war zu ehrlich, um 
ſich dazu herzugeben, von Schoͤpfern aber wars 
bekannt / daß ev ſich zu allem gebrauchen laſſe, er 
wurde alſo mit neuen Vortheilen wieder — 
berufen, ward Direector der Juſtiz⸗Canzley und 
bes Conſiſtorii, zugleich aber auch, ane leicht ber 
greiflichen Urſachen, Profeſſor zu Roſtock und im 
Jahr wuͤrklicher geheimer Rath. 
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Run hatte der Tyrann den Mann, wie er ihn 
brauchte. Wenn der Teufel Profeffor-Gebeimer 
Rath geworden were, bitte ers zum Ungluͤck des 
Sandes nicht aͤrger treiben koͤnnen. Schoͤpfer 
war das Orafel feines Tyrannen, ohne feinen Rath 
ward nichts von Wichtigkeit vorgenommen und 
Diefer Rath tiberwog dann immer die ſchwache 
Stimme der nod) tibrigen wenigen redliden Maͤn⸗ 
ner, Er gab feinem Fuͤrſten den Anſchlag, Ruiz 
ide Kriegsvoͤlker ins {and gu rufen und lief fidy 
zu Bewuͤrkung diefes barbarifchen Plans im Yabr 
1716, felbft an K. Peter I. nad Petersburg 
ſchicken. Die Ruffen Eamen und mit ipnen Vers 
beers und Verwuͤſtung des fandes, Um dieſen 
Greueln das rechtliche Anfehen zu geben, reißte 
Schoͤpfer ſelbſt nad) den Univerfitdten yu Helm⸗ 
ſtaͤdt, Halle und Wittenberg und brachte von den 
Juriſten⸗Facultaͤten Refponfen mit, nach welchen 
gegen DieRitterfchaft und die Stadt Roftock pein⸗ 
4 verfahren werden ſolle. 

Schoͤpfer berathete ſeinen Herrn ſo treflich, 
daß endlich eine Kayſerliche Executions⸗Commiſ⸗ 
ſion anruͤckte, welche den Herzog noͤthigte, aus 
ſeinem eigenen Land zu entfliehen. Daß der mit 
Dem Fluch und Abſcheu des ganzen Sandes belaſtete 
Schoͤpfer ſogleich abgedankt worden, war das 
geringſte, die Kayſ. Commiſſion eitirte ihn nach 
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Roſtock, wo er zur Verantwortung gezogen wer⸗ 
den und den Lohn ſeiner Thaten empfangen ſollte. 
Der Galgen wars, den er, verdient zu haben, ſich 
ſelbſt ſagen mußte, er entflohe dieſem, von den weit 
aͤrgern Martern eines boͤſen Gewiſſens gefoltert 
und ſuchte bey ſeinem Bruder, einem Pfarrer zu 
Eisleben, Zuflucht und Verborgenheit. Krank 
Fam er den 4. Sept. 1719. bey ihm ans er hielte 
ſich jedoch aud) da nicht ſicher genug und eilte, um 
fiber Deutſchlands Gringen hinaus gu fommen, 
den 12; Sept. eben diefes Jahrs aber ward er zu 
Altſtaͤdt, einem Stadtgen des Herzogthums Eifes 
nach vom Todt uͤberraſcht, und im acht und funf⸗ 
gigften Jahr feines unwuͤrdigen Sebens, durch einen 
— vor den Richter aller Welt abgefordert. 
Schoͤpfer mußte, als ein Galgenmaͤßiger 
Séeim, aus dem sand, deffen Unterdriicfer er war, 
in eben dem Jahr, um eben die Feit, flies 
ben, da der von ihm ehemals zum Todt verurtheilte 
ehrwuͤrdige Prafident von Wedderkopp im Holfteiz 
nifchen wieder in alle feine Guͤter und Ehren⸗Aem⸗ 
ter eingefest worden, Wer fiebt da nicht den 
Singer Gottes , jeder leidenden Unfdutd Retters 
und Riders ? 
2 , 
Wenn ein Officier ſich gegen. die Gefege der 
Efre, des Dienfis und der Treue groͤblich vergeht, 
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wird er entehrt, entadelt und ibm vom Nachrich⸗ 
ter Der Degen zerbrochen vor die Fuͤße geworfen, 
wenn ein Geiftlicher fic) gegen feine Wuͤrde und 
Amt groͤblich verfiindiget, wird er degradirt und 
einer Amtstracht entkleidet, warum follte nidt 
einem folden graduirten Schurken, wie Schoͤpfer 
war, fein Facultits -Urtheil yom Scharfrichter 
ums Maul geſchlagen, er ſelbſt infam gemacht und 
ihm ſein Doctor⸗Diplom zertiſſen zu Fuͤßen gewor⸗ 
fen werden? ſo lange nicht ſolche Behſpiele des 
Ernſts aufgeſtellt werden, werden immer wieder 
neue Schoͤpfer zum Vorſchein kommen. 
* 


So weit von Schoͤpfern, was aber nun 
deſſen, unter dem vielleicht ſchaͤndlich mißbrauch⸗ 
ten Nahmen der Roſtocker Juriſten⸗Facultaͤt, ge⸗ 
faßtes Urtheil gegen den v. Hamrath betrift, ſo 
erhellet wohl aus denen in den Entſcheidungs⸗ 
Gruͤnden angefuͤhrten Thatſachen hinreichend: daß 
Hamrath die Entlaſſung von ſeinem Dienſt und 
eine noch empfindlichere Beſtrafung verdienet; daß 
aber die Roſtocker Juriſten ihn des Todes wuͤrdig 
erkannt und endlich aus Barmherzigkeit nur zu 
einer Lebenswuͤhrigen Gefangenſchaft und Confif 
cation des Vermoͤgens verurtheilt haben, ift ein 
abermatiger Beweis, wie in diefen Urthels⸗Fabri⸗ 
Gen mit Ere, eben, Haab und Gut der Mew 
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ſchen zu Seiten gebabret wird, Denn unter den 
Entſcheidungs⸗Gruͤnden find unlaugbar ſolche uns 
bedeutende, laͤppiſche, elende Urſachen angefuͤhrt, 
deren ſich nicht nur jeder ehrliche Juriſt (denn es 
giebt auch unehrliche, ſo wie es falſche Muͤnzer, 
Nachdrucker, Schleichhaͤndler, Wein⸗Verfaͤlſcher 
u. d. gl. giebt) ſondern jede Schneider⸗Herberge, 
wenn ihr der Fall vorgelegt wuͤrde, ſchaͤmen wuͤrde. 
Doch ſo wird es zu allen Zeiten bleiben und wenn 
Jeſus Chriſtus, unſer Herr, heut wieder auf die 
Welt kaͤme, wuͤrden zwar Tuͤrken und Heyden 
wieder uͤber ihn abſprechen: Wir finden keine 
Schuld an dieſem Menſchen; immer wuͤrde ſich 
aber noch irgendwo eine chriſtliche Juriſten⸗Facul⸗ 
taͤt finden, die ihn juſt wegen ſeiner erhabenſten 
und wohlthaͤtigſten Handlungen, weil er durch 
ſeine wunderbare Vermehrung des Brods den 
Beckern zu Jeruſalem Eintrag gethan, weil er 
durch ſeine wunderbare Heilung der Kranken den 
Stadt⸗ und Land⸗Phyſikern in ihr Amt gegriffen, 
weil er durch ſeine maͤchtige Volks⸗Reden die 
Leute von ihrer Arbeit und die Beicht⸗Kinder von 
ihren Pfarrherrn abgezogen u. ſ. w. als einen 
Muͤßiggaͤnger, Landſtreicher, Volksbetruͤger und 
Verfuͤhrer erklaͤrte und wo nicht zum Tod, doch 
zu ewiger Gefangenſchaft und Erſatz aller den 
Beckern, Aerzten und Pfarrern verurſachten Schaͤ⸗ 
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den und aͤbrigen Koſten verdammte, dem erodes 
und ſeinen geheimen Raͤthen aber zugleich den weiss 
lichen Rath ertherlte, Das Urthel ja nicht: eher be⸗ 
kannt zu madyen, bis fie ſich durch Lift oder Ge⸗ 
Walt oder durd) Requifition bey Pilato der Pers 
fon bes Berurtheilten vorher verſichert Hatten, 

* 


Man kann freilich einem Menſchen nur ein⸗ 
mahl den Kopf abſchlagen, ihn nur einmahl zum 
ewigen Gefaͤngniß verdammen, nur einmahl ihm 
ſein ganzes Vermoͤgen nehmen, wenn aber zwiſchen 
Verbrechen und Strafe ein gerechtes Verhaͤltniß 
bleiben ſolle, dem v. Hamrath hingegen keine Be⸗ 
ſtechungen, keine Betruͤgereyen, Geldſchneidereyen 
u. d. gl. Schuld gegeben worden, welche Strafe 
muͤßte den Buben treffen, der Schreiben, Bitt⸗ 
ſchriften, Gutachten, Vorſtellungen an ſeinen 
Herrn nicht nur, wie Hamrath, liegen laͤßt, ſon⸗ 
dern unterſchlaͤgt und vernichtet, der keines Un⸗ 
terthanen, oder andern Supplicantens Memorial 
abnimnit und vortraͤgt, bis er nach ſeinem Tarif 
denſelben gebrandſchatzt, der die Vortraͤge der Mi⸗ 
niſter und Collegien verſtuͤmmelt und verfaͤlſcht und 
dadurch den Herrn zu ungerechten, ungeſunden, 
widerſprechenden und unedlen Entſchließungen ver⸗ 
leitet, der dem Herrn verfaͤlſchte Expeditionen und 
erdichtete Decrete zur uͤbereilten Unterſchrift vor⸗ 

legt, 
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fegt, dem Fein Weg zu ſcham⸗ ehr⸗ und gewiffene 
fog ift, um fid) gu hereichern, wuͤrdigen Maͤnnern 
gu ſchaden, Sdhelmen und Schurken, wenn fie 
nur feine Vettern find oder ſich mit ihm abgefun⸗ 
bert haben, gu begiinftigen us f, 1. Vom Galgen 
mag ibm wohl mandmal trdumen, wachend beru⸗ 
higt ev fic) aber wieder damit, daß man beut zu 
tag Feine geheime Rathe mehr hingt, weil im 
natuͤrlichen Zuſammenhang der Dinge der Fuͤrſt⸗ 
lide Mahme und Ehre mit aufgehdngt wuͤrde; 
fein geraubtes und geftohines Vermoͤgen hat ec 
weislich ſchon in Sicherheit gebradht, Fann alfo, 
wenn er aud als ein Schelm weggejagt wiirde, ane 
Derwirts doch als cin ebrlicher Mann leben 
und im ſchlimmſten Fall verlaͤßt er ſich drauf, mit 
einem Sheil ſeines Blutgelds ſich loszukaufen. 


Den Boͤſewicht, den ich kenne, der dieſem 
Bilde gleicht und ſein ſchaͤndliches Spiel noch 
immer treibt, duͤrfte es unter dem kommenden 
Fuͤrſten ſchwerlich ſo gut werden, eins dieſer Ret⸗ 
tungs⸗Mittel vor ſich geltend zu machen, — wenn 
et aber, nad) der Erwartung eines ſeufzenden Lars 
Des, einft, offentlich, den verdienten Lohn feiner 
Thaten empfangen wird, foll ev in diefem Archiv 
auch offentlich genennt werden. 


patr. Archiv, IX. Theil, Dd 
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Urtheil. 

In Sachen des Koͤniglich Preußiſchen Fit 
gegen den geheimten Rath und Maitre des Re- 
quetes, Sriderid) von Hamrath: Erkennen und 
fprechen Koͤniglich Preußiſche gu diefer Sache ver: 
ordnete Commiffarii, auf vorgehabten Rath aus: 
wertiger unpartheyiſcher Rechts-Gelabrter vor 
edt und denen ergangenen Actis gemaͤß: dag 
der von Hamrath aller feiner Ehren-Aemter gu ent: 
ſetzen und mit einem beftindigen Gefaͤngniß zu be: 
firaffen, fetne Guͤter aber zu confilciren feym. 
BV. R. BW, 

Rationes decidendi. 

Denn es hat der Herr Friderich von Ham⸗ 
rath bey ſeinen hohen Chargen, welche er bedienet, 
vielfaͤltig wider ſeinen theuren Eyd und Pfliicht 
gehandelt: indem er 1) die Gloire Seiner Rinig: 
lichen Majeſtaͤt in Preußen, welche dieſelbe bey 
Dero preiswuͤrdigſten Regierung, zu Dero unſterb⸗ 
lichen Ruhm, in der Welt erlangt, ſo viel an ihm 
geweſen, zu verdunkeln geſucht, als wohin 

2) gehoͤret, daß, als der Herr von Hamrath 
bey der litis conteſtation ad art. 39. gefraget 
wird: warum 22 Stuͤck Koͤnigliche Neu⸗Jahrs⸗ 
Gratulationes nicht zur Unterſchrift Seiner Ma⸗ 
jeſtaͤt befoͤrdert worden: reſp. Waͤren auf Ihro 
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Majeſtaͤt allergnddighten Befehl zuruͤck geleget, 
weil Sie damit nicht fatigirt ſeyn wollen; 
da doch etliche darunter an Fuͤrſtliche Anverwandte 
gerichtet, welchen zu gratuliren Se. Koͤn. Maj. 
ſich niemahls beſchwert befinden. 

Faſt von gleicher Art iſt 3) daß er den K. F. 
A. M. R. drey Jahr, oder, wie der Herr von 
Hamrath in ſeiner Defenſions⸗Schrift no. Act. 
48. fol. 19. geſtehet, zwey Jahr warten laſſen, 
ehe et ihm alle Confirmationes uͤber die bey der 

Sandichaft belegte 38000 Thaler verfihaft, da er 

nun defihalb befprodjen worden, hat er abermals 
die Schuld auf Seine Konigliche Majeſtaͤt geſcho⸗ 
ben, wie des Secrerarii T. Gchreiben bey der De- 
duction⸗Schrift No. AG. 27. lic. P. & H. bes 
zeugen, weil aber der Herr v. Hamrath No. go. 
in feiner Duplica fol. 63. darwider einwendets 
Quod fcriptura privata tantum probet contra — 
{cribentem; fo nimmt man feine eigene Worte, 
welche in litis conreftatione ad art. 77. & 78. 
befindlich, welche alfo lauten: 

Ibid. Er habe gefagt, daf Se. Kon, Maj. 

befohlen, Ihnen von Sachen, dte nur 

in einzeln Bogen beftunden, nidt fehr 

viel auf einmabl in Ihre Mappe zur 

Unterſchrift 3u legen, fondern diefelbe 

nad) und nad zu vertheilen. 
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Wenn nun-diefe Worte, auf des Herrn A, 
Rage, daß er die Confirmationes nicht erhalten 
fénnen, von dem Herrn v. Hamrath, wie er felbft 
geftehet, alfo geantwortet, fo hat der Here A. ges 
denfen muͤſſen: die Schuld lige an Seiner Kon, 
Majeſtaͤt. Es find aber ſolche 38000 Thaler von 
Ihrer Kin, Maj, in Engelland zum Behuf der 
armen Refugirten aus dem Fuͤrſtenthum Orange 
als ein Capital beleget worden. Mun ift beFannt, 
daß Fein Potentat in der Welt gnadiger geweſen, 
dieſen armen Leuten zu helfen, als Seine Rin, Mai. 
in Preufen, wie follten Sie nidt mit fonderbarett 
Bergniigen die Confirmationes in Faveur bet 
armen Refugirten willigft unterſchrieben haben? 
Ya, man fege nod) den Fall, Seine Kin, Maje⸗ 
flit hatte Einen Sag nichts mehr unterſchreiben 
wollen, fo bitte doch der Here v. Hamrath den 
andern und folgende Tage folche vorlegen koͤnnen, 
Da denn unmoͤglich, Daf Sr, Koͤn. Maj. gnaͤdigſter 
Wille follte gewefen feyn, daß folder A. nur adt 
Tage, gefdyweige zwey Fabre hatte ſollen aufger 
halten werden, Wenn man aber die Urfache wil? 
ſen wollte, fo ift es keine andere, als diefe- 

Daß der Here von Hamrath ſehr hoch em: 

pfunden, daß er im Thiergarten im Vorbey⸗ 
— fahren und Neuten den A. gegriiffet, diefer 
aber ihm nicht gedanket, fondern bald daraufy 
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als er feine Kutſche vorbey geritten, einen 

Schuß gethan haben folle; 
wovon in Der Duplica des Herrn v. Hamrath no. 
A&. 60. fol. 45. feq. mit mehrerem gu lefen, 
Die vermeinte Befchwerde hat den H. v. H. gehin⸗ 
Dert, daß er dem Heren A. nicht nad Begebren die 
Koͤnigliche Confirmationes ausgewuͤrket, die 
Schuld aber hat Se, Kin, Majeſtaͤt tragen muͤſ— 
fen, als ob fie ungern ſolche Confirmationes uns 
terfchrieben, Wie denn aud) | 

4) Geiner Kin. Maj. Gloire vermindert, 
daß der H. v. H. die allergnaͤdigſt geſchenkte All⸗ 
moſen zuruͤckgehalten oder wenigſtens die Leute fo 
lange aufgehalten, daß ſie aus Ungedult von ihrem 
Sollicitiren abſtehen muͤſſen. Der H. v. H. zei⸗ 
get zwar ad Art. 37. L. C. an: die Leute haͤtten 
ſolche nicht abgefordert, weil aber ein jeder, ſo aus 
Duͤrftigkeit fuppliciret, die Koͤnigliche Gnade bes 
gierig annimmt, ſo muß eine wichtige Urſache dar⸗ 
unter ſtecken, warum ſolche nicht abgefordert. Solche 
findet ſich nun gum Theil in den Beilagen der 
Replick in Fafciculo: Monitoria, da die Leute 
lamentiret, woraus wir nun wenige Exempel anz 
fuͤhren, als: 

Joh. Chriſt. v. Naumann ſchreibet an den 
Herrn v. H.: Ich unterſtehe mich zum vierten⸗ 
mahle aufzuwarten und um Gottes willen demuͤ⸗ 
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thigſt zu bitten, — bat mid) und meine Frau dod) 
Ew. Excell. durd bent Herrn Secretaire vers 
ſichern laffen, fie wollten ſchon dahin ſehen, daß 
uns dennoch eine Koͤnigliche Gnade geſchehen ſolle. 
Ew. Exc. wollen ermeſſen, daß ich nunmehro neun 
Wochen allhier leben und Koͤniglicher Reſolution 
erwarten muß. 

Item Joh. Magdalena v. Naumann ſchreibt: 
Ich habe Ew. Kin. Maj. vor achtzehen Wos 
chen a. u. meinen hoͤchſt erbarmungswuͤrdigen 
Zuſtand — eingereidht, aber leider auf mein tig: 
Tid) Anſuchen bey diffalls negotiirenden Herrn 
Minifters nicht die geringfte Antwort erhalten. 

Stem Maria Stedhaus meldet fub daro Bers 
fin den 5, Febr. 1707. Ew. Hochgeb. Excell. habe 
id) bereits unterfchiedlidje Wiemorialien an 
Se. Kin, Maj. tibergeben, und um einen Gnas 
‘Den- Pfenning angeflehet, auch wegen meiner hoͤch⸗ 
ſten Armuth ein Atteſtat beygelegt, aber bis dato 
keine Antwort erhalten, da es doch bey mir die 
hoͤchſte Noth erfordert — bitte durch die Wun⸗ 
Den Ehriftt rc, | | | 

Stem Gabriel Faller S. Theol. Scud. bittet 
um eine Gnade gu Fortfegung feines Studirens 
und ſchreibet: daf er ſchon vor einem viertel 
Jahr ein Supplicarum iibergeben, aber bis dato 
keine a. gn, Refolution erhalten, ungeachtet er 
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gleich taͤglich bey Dero Herrn Secretario mit oe 
hen und. Bitten ampalte x, 

Stem flaget: Ew. Excell, habe ich ſchon uͤber 
achtzehen Wochen ein a. u. Supplicatum an 
Ihro Kin, Maj. uͤbergeben, wann nun aber leider! 
bis dato nod keine a. gr, Reſolution erhalten, 
ungeachtet ich taͤglich und ſtuͤndlich bey 
Dero gerrn Secretario durch vielfaltige 
Suppliquen und Memorialien mit —— 
und Sleben anhalte. 

Hans Wor zeiget aud an fub — Berlin 
den 17. Jul. 1707. bey E. Exc. habe ich allbereit 
ſieder dem Monath October a. p. fuͤnf Suppli⸗ 
cate uͤberreichet, in welchen an Se. Koͤn. Maj. 
ich allerunterth. gebeten, in Betracht ich 30 Jahr 
fuͤr Vorreuter bey Se. Koͤn. Maj. gedienet, ver⸗ 
gangenen Sommer aber mich verbrochen ꝛe. Als 
habe Ew. Exc. mit dieſem angehen muͤſſen, unter⸗ 
thaͤnig bittende, beykommendes Supplicat, wel⸗ 
ches zum ſechſtenmahl ich jetzo uͤberreiche, 
Sr, Kins Maj. ohnſchwehr vorzutragen. 

Gottfried Weidlich J. V. D. Se. hohe Excell, 
wolle fidy dod) gnaͤdig erinnern, was maßen ev bes 
reits vor eilf Wochen zwey gedructte Carmina 
bey Sie immediate ibergeben; — wenn er abet 
des Sftern — ungeachtet noch nicht 
erhoͤrt 2c, 
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Jacob Niemann, ein vertriebener Pfaͤlzer, 
bittet: Ew. Exc. erinnern ſich gnaͤdig, daß ich nun 
dreymahl Se. Kin. Maj. um ein Gnaden⸗Ge⸗ 
ſchenk, mein erlerntes Schuſter⸗Handwerk wieder 
angufangen, allerunth. fußfaͤllig angetreten 2c, 

Mus welchen und vielen andern mehr genug: 
ſam zu feben, wie es mit derer Armen Supplicatis 
bergegangen, und ift unlaugbar, daß diejenigen, 
welche nicht ſo viele Wochen in Berlin liegen und 
ſtets ſollicitiren koͤnnen, endlich aus Ungedult weg 
gereiſet und alſo culpa des Hen, v. H. dev Konig; 
Hiden Gnade nicht genoffen, | J 

Auf gleiche Art hat 5) der Herr v. H. Sei⸗ 
ner Koͤn. Maj. Gloire und ganz ungemeine Pro- 
penlion, jeden allergnaͤdigſt zu hoͤren, ſo viel an 
ihm geweſen, verdunkelt, denn da Se. Kin. Mai, 
eben gu dem Ende das Requeten-Meifter-Mmt dem 
v. Hamrath allergn. anvertraut, damit aller Be⸗ 
draͤngten Klagen um ſo viel eher und accurater zu 
ihrer a. gn. Wiſſenſchaft gelangen moͤchten, ſo hat 
der H. v. H. ſolche hoͤchſtruͤhmliche a: gn. Inten⸗ 
tion boͤchſt ſtrafbar gehindert, indem ſechs tau⸗ 
ſend ſechs hundert und ein und. fedsig 
Supplicata bey ifm unexpedirt gefunden rwordem 
wodurd viele tauſend Menſchen, aud ganze Cole 
legia ſich befchweren muͤſſen, wovon wir ex-eo- 
dem faſciculo nur einige anfuͤhren: 
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> Elven fcbreibet ſub dato Berlin den 20, 
Gept. 1707. da Ew, Exc, auf meine verſchiedene 

eingereichte und derfelben um Gotteswilen recoms 
mendirte Memorialien nicht die geringfte Com- 
paflion bezeuget, und diefelbe Ron. Maj, vortra⸗ 
gen wollen 2c, 

Chriftoph Warnecke ſchreibt an H. v. H. Gk 
dato Berlin den 19, Mart. 1706.: Ew. H. Ere. 
haben mir gefagt, daß Ge, Kin, Maj. mic Gnade 

widerfahren laffen wolle und daß ich dieſerwegen 
itt hiefiger gebeimden Canzley mich melden follte. 

Nun bin zeither taͤglich dabin gewefen, es sft auch 
mein Nahme im Bud). vergzeichnet, es hat aber die 

ganze Qeit geheifien und aud) nod), Ew, H. Exc. 

waͤre meine Gache zur gnddigften Unterſchrift etn: 
gefandt, Als ift mein Suchen und Bitten, weil 
ich {chon fechzehen Woden diefermegen 
hier und nichts mehr zu verzehren babe 2c. 
Gleiche Kage fuͤhret Daniel Dieterich, Salz⸗ 
meifter zu Halle, fub dato Verlin den 30, April 

1706: Eww, Exc, wollen mir armen Mann nicht 
uͤbel nehmen, daß id) mid) wiederum unterfange, 
dieſes Bittſchreiben zu tibergeben, meine Sache gu 
allergnaͤdigſter Koͤniglicher Unterſchrift gu before 
dern. In laͤngerer Entſtehung weiß ich armer 
Mann nicht, was ich machen ſoll, denn ich faſt 
nicht einen Thaler whi zu verzehren babe — in 
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Anſehung meines eilfwodentlichen ier: 
feyns 2. 

Rath und Buͤrgerſchaft Sdreiben dd. Erms⸗ 
leben den 26. Mov. 1703: Es find drey, wo nicht 
gar viermahl, daß wir bey Ew. Exc, oder vielmehr 
zu fagen, bey Dero Hrn. Secretario, oder im Gall, 
Daf man aud) denfelben gu ſprechen nicht bekom⸗ 
then Fonnen, ben deffen Schreiber innliegendes 
Supplicatum haben tiberreidjen laffen 2c. 

Yn einem Supplicato an Yhro Kon, Maj. 
gerichtet, fub dato Berlin den 29. Oct. 1706, 
fdhreibt Chriftian Friderich Schwaß: daf er an 
- (Ew. Kin, Maj, fuͤnf Supplicaca uͤbergeben — 
welches letzte er per Notarium dem Serrn Geb. 
Rath vo. Samrath einreichen laffen, aber 
Feine Antwort, rie viel und oft er ſich darum 
bemuͤhet und bemuͤhen laffen, erhalten koͤnnen. 

Andreas Friderid) von Hilmid aus Goth 
burg Flaget Seiner Kon, Majeſtaͤt: daß ſeine 
Supplicata, fo bey dem Koͤniglichen Requetens 
Meiſter ibergeben worden, Ew. KR, M. nicht 
vorgetragen worden. 

Bofe beſchweret fid) fub dato Berlin den 
6. May 1706, an den H. v. H.: daß er bisher in 
die fuͤnf Wochen vergeblid) nad) einer Refolurion 
gelaufen, geftern fene es das letztemahl geweſen, 
da ev mit gebtibrender Befcheidenheit die Ehre gee 
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ſucht, Sr. Exc, deßhalb gehorſamſt aufzuwarten, 
ſeye jedoch von einem deſſelben Laquayen ſehr un⸗ 
hoͤflich begegnet, dergeſtalt, daß er ſich weiter bey 
Ihnen zu melden Bedenken trage. 

Dergleichen gar eine große Menge aus den 
Acten koͤnnte angefuͤhret werden. Inſonderheit 
gehoͤren anhero die Klagen, welche von allen Re⸗ 
gierungen, aus den Provinzen eingelaufen, daß auf 
viele Relationes, auch in denen wichtigſten Ga: - 
chen, oft Feine a. gu. Refolution erfolget fee; 
wovon Die Anklagen ad Replicam in fo groffer 
Menge gedenFen, daß folche anhero auszuziehen gu 
weitlaͤuftig feyn will. ; 

Weil nun aus allen Hiftorien beFannt, daß 
das gemeine Volk die Fehler der grofen Minifter 
dem allerdurdhlauchtigften Principal felbft beymef- 
fen, weldyes auch alsdann Aidt obne Grund ge: 
fhieht, wenn der hohe Principat die Unart feiner 
grofien Minifter erfabrt und nicht mit gebuͤhrender 
Strafe belegt, 

Arg, |. 2. pr. ibi ſeiente Domino & §. r. 

is, qui non prohibuit & 1. 3. ibi: fi cum 

prohibere poffet, non prohibuit, 1. 4. pr. 
ibi: qui prone poreft ff. d. noxal. 
action. 

Sam. Seryck in Differt. de obligat. Princ. ex 
fatto Miniſtr. Cap. 3. n. 75. 
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fo folget nothwendig, daf die querulirende Sup⸗ 
plicanten Seiner Kon, Maj. siebe sur Geredhtigs 
Feit werden in Zweifel gezogen haben, 

Wie denn auch 6) der Here von Hamrath 
gar febr feinem Eyde und Pflichten entgegen gez 
handelt, daß er 87 Stick von Seiner Rin. Maj, 
Sub(criptis und 145 Stuͤck Subfcripra-von denen 
Miniftris unexpedirt bey fid) liegen laffen, 

vid. Relat. Commiffar. no. aét. 14. 
worauf der H. v. H. in litis conteſtatione ad 
art. 34. & 35. nur dieſes antwortet: 

Er wuͤßte nichts drum, ſie muͤßten von ſei⸗ 

nen Domeſtiquen gelegt ſeyn, dahin ſie nicht 

gehoͤret, 
welche Antwort er aud) 7) ad art. 38. lit. conteſt. 
giebt, als ifm vorgebalten wird, warum er 95 Stick 
contrafignirte bey fic) fiegen laſſen, wie aud) 
602 Stic, welche bis sur Contrafignatur und 
Unterſchrift mundirt gewefen, 

ad art. 3. lit. conreft. 
wie er Dann auch 8) 75 Stick revidirte Con- 
cepte nicht zur Mundirung gegeben, weßhalb er 
die Schuld auf des Secretarii Nachlaͤßigkeit legen 


will, aud) 47 Stuͤck decretirte Supplicara nicht 


ad expeditionem beférdert, Noch mebr haͤufet 
des Herrn v. H, Schuld, daß er 446 Concepte 
ohne Revifion und Expedition 
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vid. art. 43. lit. conteft. 
und 43 Faſcicul theils Commifions: theils Cris 
minalsActen und 130 Relationes in Fifcalibus 
bey fic liegen laffen, 
v. Relat. Commiff. no. aét. 14. 
und ift die Verantwortung laptecht , wenn er im 
lit. conreft. einwendet : 
Daß er nichts drum wiffe und die Schuld 
auf die Secretarien ſchieht. Aes 
Mody mehr hdufet fic) g) die Schuld, daß er 
1500 Relationes bey ſich behalten und einige gar 
nicht erbrochen, 
vid. ‘lit. conteſt. art. 54. 
allwo er mit Nefcit antwortet, 


Wie er Denn auch hoͤchſt ſtrafwuͤrdig gebanz 


Delt, daß er LO) fogar viele Sachen, welche ad 


Archivum gehéren, bey ſich bebalten und ift eine — 


ſchlechte Entfchuldigung, wenn er in liris conre- 
{tatione vorgiebt: Er habe nicht Qeit gebabt, feine 
Sachen aufsurdumen, weil er dazu Beit nehmen 
und von Fhro Kin, Maj, aushitten ſollen. Denn 
durch dieſe unverantwortlich grofe Nachlaßigkeit 
hat der von Hamrath 

11) Seine Koͤnigliche Majeſtaͤt, Seine Hoch⸗ 
Graͤfliche Excellenz, den Ober⸗Cammerherrn*), und 
uͤbrige Miniſter in große Confuſion geſetzt, daß ſie 

*) Grafen von Wartenderg. 
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nicht geroufit: 06? und wie eine Sade allergna- 
Digft refolvict und refp. gebuͤhrend vorgetragen: 
und expedirt worden? gu weldem Ende wir 


13) dasjenige, weldes mit Seiner Hoch: 
grdfidjen Exc, dem Herrn Ober + Hof. Marſchall 
paßiret, anhero Eurg repetiren: 

Es hat nehmlich der v. Hamrath Se. Koͤn. 

Maj. allerunterth. vorgetragen: daß der Here 

Ober⸗Hof⸗Marſchall, Graf von Witgenſtein 

ein Accidens von Salz genoͤße, welches ſich 

uͤber 5000 Reichsthaler beliefe, von Seiner 
Koͤn. Maj. aber demſelben nicht allergnaͤdigſt 
bewilligt ſeye. 
vid. ejus confeffionem in lit. cont. ad 

art. 408. 
und obgleid) Seine Hochgraͤfl. Exc. der Herr Obers 
Hof⸗Marſchall cine atlergnddigfte Conceffion vom 
5, Dec. 1705. welche in der geheimden Cangley 


von dem Canjelliften R. mundiret, von Seiner 


Rin. Maj. aber und Se. H. G. Exe, dem Obriſt⸗ 
Caͤmmerer eigenhindig untecfdrieben, produciret, 
hat doch der Herr v. H, Seiner Kin, Maj, vors 
getragen: es finde fidy davon Fein Concept, 

vid. lit. conteft. ad art. 410. ſeq. 
fer) alfo die Berordnung untergeſchoben, 

v. lit. conteſt. ad art. 409. & 410. 
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denn obgleich der Ober-Hof: Marichal ibm ange: 
legen, eine folche Berordnung in terminis gene- 
ralibus ausfertigen zu lafjen, haͤtte er dennoch 
ſolches nicht, ſondern dasjenige, welches er 
ſelbſt, dem Canzley⸗Styl gemaͤß — expe- 
diren laſſen, 
ut ſunt concepta verba des H. v. H. in 
lit. conteſt. ad art. 147. 
Er hat auch bey ſeinen theuren geleiſteten Eydes⸗ 
Pflichten conteſtiret, daß obiges alles die Wahr⸗ 
heit ſeye, wie er ſolches in üt. conteſt. ad art. 
419. mit Ja beſtaͤttiget. Ja er hat noch den 
9. Oct, da er ſchon im Arreſt geweſen, No. Act. 4. 
an Geine Kon, Maj. gefdhrieben : ) 
Dann id) Ew, Kon. Maj. mit dem wabren 
alimddtigen Gott bezeugen Fann, daß ſich 
Die Sache alfo und nicht anderft, wie fie in 
unferer allerunterth, Relation vorgeſtellet wor⸗ 
den, verhalte. 
Durch dergleichen hochbetheuerliche Conteſtatio 
nes hat der Herr v. H. ſo wohl Seine Koͤn. Maje⸗ 
ſtaͤt, als aud) Ge. H. G. Ege, den. Obriſt⸗Caͤmme⸗ 
rer in die Confuſion geſetzt, daß ſie ſich anfaͤng⸗ 
lich ſolcher ergangenen Verordnung nicht erinnert; 
vid. no. Act. 32. allwo Se. Koͤn. Maj. 
ſub dato Coͤlln den 29, Dec. 1707, unter’ 
Dero eigenen hohen Hand foldes atteftiren, 
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in verb. feq. Da haben Wir Uns gwar 
anfangs nicht erinnern fonnen, daf Wir auf 
des Hamraths Uns befdhehenen Vortrag fol: 
des Emolumentum fiir den Ober⸗ Marſchall 
ſollten gewilliget haben, um ſo viel weniger, 
da Der Hamrath vorgegeben, daß der Ober: 
Marſchall uns ſchaͤndlich hintergangen, ſich 
eigenmaͤchtiger weiſe eine Zulage gemacht und 
die von ihm producirte Verordnung anders, 
als es der Hamrath ſie angegeben, ausgefer⸗ 
tiget, von ſelbiger kein Concept vorhanden 
&c. hucusque verba Regis; 
welches alles der H. v. H. in der litis conteſtation 
geſtehet und ad art. 407. ſaget: concepta verba: 
Er haͤtte das Concept, als das Original daz 
yon produciret worden, bey allen Regiſtra⸗ 
turen mit gréfeftem Fleiß ſuchen laſſen, es 
haͤtte ſich aber nirgend finden wollen. 
Gleichwohl hat ſich ſolch Concept unter des v. H. 
Sachen gefunden, welches der v. H. mit ſeiner 
eigenen Sand NB. fo wohl in margine, als 
dem Schluß fuppliret; — 
vibd. lit. conreft. ad art. 421. ibi: nachdem 
ihm das Concepr vorgeleget und er feine. 
Hand daber gefunden, fagt er: Ya 2c, 
wie ev denn ſolche feine Hand noch jego nicht. laͤug⸗ 
net, ſondern ſowohl in ſeiner DelenſionsSchrift, 
als 
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afs ber Duplic foldhe vor richtig erFennet, nur daß 
er vorgiebt, er habe den Unterfchied zwiſchen Ton⸗ 
nen und Scheffeln nicht bemerft, fo find doch 
ſolche Worte nicht allein klar, und koͤnnen von 
jedem, ſo Teutſch verſtehet, unterſchieden werden, 
ſondern es iſt auch dieſes gar nicht in quæſtione 
geweſen; ob der v. H. ſolches verſtanden? ſondern 
nur: ob der v. H. ein ſolches Concept, als 
das Original, welches Se. Koͤn. Maj. und Hoch⸗ 
graͤfl. Exc, eigenhaͤndig unterſchrieben, expediren 
laſſen? Dieſes hat der v. H. beſtaͤndig, aud 
noch in litis conteſtatione, ja mit Anrufung des 
goͤttlichen Nahmens gelaͤugnet, denn er hat es ſei⸗ 
nem Vorgeben nach ad art. 407. bey allen Regi- 
ſtraturen mit groͤſtem Fleiß ſuchen laſſen, es haͤtte 
ſich aber nirgend finden wollen; welches letzte noth⸗ 
wendig, weil es in des v. H. eigener Verwahrung 
war, daher hatte er bey allen Regiſtraturen gut 
ſuchen und konnte freilich ſonſt nicht gefunden 
werden. 

Wenn nun der v. H. dieſes ſelbſt revidirte 
und mit eigener Hand ſupplirte Concept haͤtte ad 
Archivum gegeben, wie ſolches ſein Eid und 
Pflicht erfordert, ſo waͤre dadurch eine ſo große 
und vor einen ſolchen Miniſter fo gefaͤhrliche Con- 
fuſion vermieden worden. 
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So ift aud) 13) hoch ft ftrafbar, daß der v. H, 
feinen Seuten fo vielen Willen gelafen, daß fie. die 
. Supplicata bey ganzen Tonnen verFauft. und. an 
privat-feute gebradt, ja es ſeynd unter foldyen 
verkauften Gachen einige gewefen, welche billig 
batten follen fecretiret werden, wie der Appendix 
ad replicam und defen Beylagen mit mehrerem 
zeigen, der H. v. H. erfennet aud) in Duplica 
ſelbſt, daß er hierunter was ſtrafbares begangen, 
er ſchiebet aber die Schuld auf ſeine Bediente. 

Es fuͤhret aber 14) der H. v. H. gu ſeiner 
_ Defenfion an, dof er a) niemahls den Vorſaz 

gebabt, weder Se. Rin. Maj. xu betruͤgen, nod) 
fonft jemand mit Fleiß zu ſchaden, wie aud 
b) daß alles, was verfeben, von dem Requetens 
meiſter⸗Amt herrubre, von weldem er fid) nicht 
fosmaden koͤnnen, und daß c) die Specificatio- 
nes der Herrn Commifarien no, act. 14. nicht 
accurat , weil viel Duplicara darunter, viel ſich 
bey der Krankheit gehduft, Und alles, was vers 
fiumt d) durch Nachlaͤßigkeit feiner Bedienten 
verſehen, auch niemanden Schaden zugefuͤgt ſeye. 

So viel nun 15) den Vorſaz des H. v. H. 
betrift, ſo laßen wir deſſen Verlaͤugnung dahin 
geſtellet ſeyn, wenn man aber betrachtet, quod 
dolus in animo conſiſtens probari non poſſit, 
niſi per conjecturas & præſumtiones, Mevius 
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P. 6. Dec. 146. fo finden fid) in AGis gar be: 
ſchwerliche Umftdnde wieder ifn. Denn 3. E. 
in der Sade wider Se. Hochgr. Exc. den Herrn 
Ober Hof Marfdhal hat der H. v. H, alle Cir- 
cumftantien dev begehrten Berdnderung von der 
gnidigften Conceffion wegen des Gal; + Directo- 
rii gu erzehlen gewußt und gleidwohl bat er nidt 
wifen wollen, Daf er 1) das Concept revidiret, 
2) mit eigener Hand dabey geſchrieben, 3) 8 Geis 
ner Kin. Maj. und Hochgr. Exc, dem Herren 
Obrift- Cdmmerer gue SubfCriprion vorgelegt, 
4) das Concept gu fid) genommen und 5) unter 
feinen Sachen fiegen laßen. 

Es prafumiren aber die Rechte, dof cin 
jeder feine Facta annoch wife, infonderbeit da 
diefe Cache a) notabel, b) zwiſchen dem H. v. H, 
difputabel geweſen, aud) c) nicht vor fo vielen 
Jahren, fondern An, 1705, im December und 
alſo sur Zeit angegangener Commißion noch nidjt 
einmahl vor zwey Jahren geſchehen, wozu nod 
d) kommt, daß der H. v. H. fold Concept gu 
gar unterſchiedenen Zeiten in ſeinen Haͤnden ges 
habt haben muß, als da er es revidiret, daraus 
unthl. vorgetragen, da es bon R. mundirt gewe⸗ 
ſen, ihm wieder geliefert worden, ex actu iterato 
vero jura præſumunt conſtantiam. 


Ee 2 
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Wenn man nun dem Acreftaro des geheimen 
men Cammerraths Luben, fub dato Gaͤhren den 
12 Sul, 1708, Glauben beylegen wollte, fo wire 
der dolus gan; offenbar. Es ſchreibt aber der 
Herr geheime Cammerrath alfo s. | 

„ESage ſolchemnach, in facto wahr zu ſeyn, 
daß erſtgedachter der v. Hamrath mir felber 
in Perſon und durch andere ſeine Creaturen 
zumuthen und inſtigiren laßen, die Parthey 
wider des Herrn Ober⸗Marſchalls, Grafen 
von Witgenſtein, Exc, gu nehmen, mid mit 
ihm wider denfelben zu verbinden und unfere 

Kraͤfte dahin gufammen gu ſezen, daß er 

uͤbern Haufen gehen mufite 2c, 

26 nun gleich fold) Atteſtat nicht beſchworen, 
for wuͤrde es Dod) villeicht von dem Herrn gehei⸗ 
men Cammerrath beſchworen werden koͤnnen, ja 
es wird mit der That ſelbſt beſtaͤrckt, denn eben 
zu dieſer Zeit, da Se. Koͤn. Maj. vorgetragen 
worden, der Here Graf und Ober⸗Marſchall 
habe ſich auf eine ungebtibrliche Art ein fo groß 
Accidens von Salz zugeeignet, eben gu der eit 
auch Der H. v. H. vorgetragen: Es habe fic dee 

Here Ober- Marichal, ohne Koͤnigliche allergnaͤ⸗ 
digſte Approbation, in dem Cleviſchen Staat 
2000 Thaler zugeſchrieben und ſelbſt beygeleget; 
welches kein ander Abſehen gehabt haben kann, 
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als daß nunmehr Se. Hochgraͤfl. Exc. der Herr 
Ober 2 Marfichall uͤbern Haufen geben muͤßte, denn 
es hat der H. v. H, den Etat von 1705, bif 1706, 
ſelbſt revidiret, dieſe 2000 Thaler ftehen laßen 
und nichts gu der Qeit dabey notitt, Ob ex nun 
gleich in litis conteftatione ad Art. 433. anzei⸗ 
get: Er babe es Sarum gethan, weil er fie im 
Etat des vorigen Yahrs, welchen der Herr Obers 
Marfchall revidirt, und von Seiner Rin, Maj. 
. unterfchrieben, gefunden und weil der Ober: Mare 
ſchall thn verfichert, daß er eine Verordnung. dar⸗ 
uͤber benbringen wolle: Co war doch diefes feinen 

Pflichten nicht gemaͤß, daß er den Etat von Seis 
ner Ron. Maj. ohne eingige Erinnerung unters 
ſchreiben ließ, nad) dem aber ſolches dem Herrn 
Ober- Marichal, da ev ibn zu ſtuͤrzen gemeinet, 
zur Laſt geleget. 

Inſonderheit iſt bedencklich, daß der Herr 
von Hamrath nicht allein das ſo muͤhſam geſuchte 
Concept, wegen des Emolumenti vom Salz⸗ 
Directorio, ſondern auch den von ibm ſelbſt revi- 
dirten Erat de Anno 1705. bif 1706, bey fic 
unter feinen Brieffdhaften gebabt und es niemabls 
geftanden, Man nehme aber dennoch miriorem 
fententiam an und fupponire, der v. Hamrath 
habe dieſe Schrift nicht dolofe occultirt, fo ift 
es doch unftreitig eine culpa lara, daß ev 1) diefe 
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Schriften, welde ohne Diſput ad Archivum ges 
hoͤren, dabin nidht geliefert, 2) daß diefe Schrif⸗ 
ten, weldye, wie der Here von H, in Lit. conteſt. 
ad art. 407. felbft meldet, ber allen Regiftraturen 
mit groͤßeſtem Fleiße geſucht worden, er folde 
nicht in feinem Haufe oder Wohnung geſucht habe, 
Was aber von einer folden Nachlaͤßigkeit zu hal⸗ 
ten, wollen wir jezo nicht mit fremder Juriſten, 
fondern mit des Herren v. H. eigenen Worten an⸗ 
fuͤhren, welche er fub dato Spandau den 25; 
Apr, 1708, von Ridhtern ſchreibt und feiner De- 
fenfion fub figno O annecttiret bat: 


Bey diefer des ofterwehnten Richters unver⸗ 
antwortlichen Nachlaͤßigkeit, die ich nicht 
anders als vor firfeslid) und wozu er durch 
meine Feinde angereigt worden, nur mir den 
Weg gu meinen Unghie gu bahnen, halter 
Fan, 2 


Sollte nidt Se. H. Gr. Ere, der Here Obers 
Marſchall ſolche unverantwortliche Nachlaͤßigkeit 
des Herrn v. H. vor fuͤrſezlich und wodurch er den 
Weg zu Se. H. Gr. Exc. Ungluͤck bahnen wollen, 
halten koͤnnen? Gewiß iſts, wenn Se. Koͤn. 
Maj. dieſe Worte wider den H. v. H. appliciren 
ſollte, wuͤrde des H. v. H. allzugroße Nachlaͤßig⸗ 
keit eine gar empfindliche Strafe nach ſich ziehen. 
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Eo viel nun 16) die andere Entſchuldigung 
betrift, daß alles, was verfeben, von dem Res 
quetenmeiſter⸗Amt herriibre, welches er obne 
Difgrace Gr. Hochgr. Exe. des Herrn Obriſt⸗ 
Caͤmmerers nicht refigniren Fonnen: Go zeigen 
Ee, H. Gr. Ere. der Herr Obriſt⸗Caͤmmerer fub 
dato Charlottenburg den 10, May 1708, bey dev 
Replic, No. 19. direéto das contrarium an: 

Ibid. Es hat aber der v. Hamrath gebeten, 

daß, gleidwie der Geh. KR. C. von D. bey 

Requetenmeifter: Stelke aud) wuͤrklicher ges 

heimer Rath worden, und jene mit beybes 

halten, ibm alfo eine gleiche Gnade wieder: 
fahren moͤge, denn fonften, weil in dem ges 
beimen Nath Feine Staats⸗Sachen vorkis 
men, er aber, als Maitre des Requétes, 
bißher alle Gnaden⸗Sachen vorgetragen bits — 
te, feine Befirderung ibm mehr Mad: als 

Bortheil bringen wuͤrde, welche Fuͤrſtellung 

er dann auch ſo oft bey mir wiederholet, daß 

ich auf ſein unablaͤßig Anhalten veranlaßt 
worden, Seiner Rin, Maj. welche ſich defs 
fen allergnddigft erinnern werden, diefes alles 

a. u. vorzutragen und iſt es Darauf geſchehen, 

daß er als wuͤrklicher geheimer Rath auch 

Maitre des Requetes geblieben. 
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Ein gleides bezenget Ge. Ere, der geheime Rath 
und Freiherr v. B. daß fic der v. H. durch ibn 
bemuͤhet babe, fo wohl bey Sr. Ron, Maj. als 
Sr. Hochar, Exc, dem Obrift -Cdmmerer es gu erz 
halten, daß er, nebft der geheimen Rathss Stelle, 
aud) Maitre des Requetes bliebe, 
vid. Deßen Sdhreiben fub dato Berlin den 
16, May 1708, bey der Replic No. 21. 
Nun hat zwar der 9, H. in ſeiner Duplic einen 
formalen Eyd geleiftet, daß er hatte die Charge 
des Requetes deprecirett wollen, Allein es 
moͤchte jemand aud) ber diefem Punct die Worte 
des v. H. welche er fub dato Spandau den 12, 
Hct, 1707, No. Act. 6. wider den Herrn geh. 
C. R. Luben ſchreibet: 
wird wohl einer, der ſolchergeſtalt ſchon wi⸗ 
der ſeine Pflicht gehandelt hat, ſich auch kein 
Gewißen machen, zu Beſcheinigung ſeines 
unverantwortlichen Verfahrens, einen fal⸗ 
ſchen Eyd zu ſchwoͤren? 
wider H. v. Hamrath ſelbſt retorquiren und fol 
ches mit ſo viel beßerm Recht, da Se. H. Gr. 
Exc. der Herr Obriſt⸗Caͤmmerer und Se. Exc. der 
Freyherr und geheimer Rath v. B. auf ihr Ge⸗ 
wißen das contrarium atteſtirt, welchen, als 
wahrhaften und redlichen Miniſtris, ohne allen 
Diſput mehr Glauben beyzulegen, als dem v. H. 
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welcher ſchon einmal no. act. 4. ohne daß es je⸗ 
mand von ihm gefordert, falſch geſchworen, daß 
er kein ander Concept vor den Herrn Ober⸗Mar⸗ 
ſchall ausfertigen laßen, als welches er ſelbſten 
angegeben. Wozu noch zum Ueberfluß kommt 
das Atteſtat Sr, H. Gr. Exe. des General + Feld- 
Marſchalls von Wartensleben, fub dato Berlin 
den 9. May 1708, worinn er atreftirt: 
Daß der H. v. H. wider des Herrn v. J. 
Exc, Willen ſich darzu gedrungen, daß er 
- die publiquen Affairen annehmen und erbre: 
chen wollen, item: daf als der Herr Ober: 
Marfhal den Vortrag in Cammer⸗Sachen 
practendiret, hatte fid) der H. v. H. dage⸗ 
gen opponiret und daß in beyden Puncten 
bende hohe Miniftri dem H, v. H. nachgeben 
muͤßen, folde Gerrihtungen aber dem v. H. 
nicht obtrudiret, fondern von ihme verlangt 
worden, 
Eo ift auch des Herrn yon Stofdy pe 
weldjes er den 2, Dec. 1702. an den H. v. H. 
abgehen lafen, und bey der Replic, no. 33. gu 
finden, 3u feben, daß bereits gu der Beit dev H. 
v. H. alle Sachen cum exclufione aliorum an 
ſich reißen wollen; 
Ibid. Wenn aber diefes cichtig ift, daß, wie 
mein Hochgeehrter Herr ſchreibet, alles, was 
Ee 5 
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_ derfelbe nomine Regis, als Maitre’ des Re- 
quetes angiebt, es feye in feudal mnilirair- 
und andern Caden 2c, NB. preeteritis iis, 
denen dieſe Sachen in ſpecie anvertranet feynd 
und fie dirigiren ſollen, von uns Secret 
rien aufgefeset, an meinen hochgeehrten Heren 
ad procurandam revifionem jugefendet wet: 
den follen, ohne daG fie folche zu feben bekom— 
men, fo bedarf es keines weitern Gcrupul 
rens, Nachfragens, noch excufirens 2, 


Da nun fold) Schreiben zu der Zeit ausgeferti⸗ 
get, da der Herr v. H. noch in groͤſten Gnaden 
war, ſo iſt ſolchem auch ſo viel mehr Glauben 
beyzulegen. Ja man ſeze den Fall, es habe der 
v. H. gegen Se. H. Gr. Exc. den Herrn Hbrift 
Cdmmerer aud) einmahl gedacht, er wollte de 
Charge eines Maitre des Requetes refignirett 
fo bat er es dod) mit Feiner Beſtaͤndigkeit gethary 
fondern um nur gu hoͤren, was Se, H. Gr. Efe 
dazu fagen wiirde, auf gleiche Art, als er. geget 
Se. Kin. Maj. alle Rechtfertigung depreciret 
um nur gu hoͤren, was Sr. Rin. Maj. Selbf 
dazu alergnddigh fagen wiirden. Waͤre eo ſein 
Ernft geweſen, er bitte feine Dimiffion mit Ernſt 
geſucht, oder aud) Seiner Rin. Majeſtaͤt ſelbſt 
davon gemeldet, welches aber nicht geſchehen, wie 
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hoͤchſtgedacht Se. K. Maj. felbft refcribiren, fub 
dato Charlottenburg den 17. Aug. 1708, a 


Cs ift vielmehr das Gegentheil an dem und 
erinnern Wir Uns ganz wohl, daß der v. H, 
jederzeit und dif wenige Tage vor feinem 
Tall alle vacanr- werdende Bedienungen , die 
er nur einigergeftalt ifm anfiindig zu ſeyn 
erachtet, Sffentlidy und mit nicht geringer 
Importuniter ambiret, ja andere aus dez 
nen Verridjtungen, wozu fie durch Unfere 
eigenhindige Verordnungen beftellt gewefen, 
durch allerband hervor gefudte Prdterte ver: 
drungen, niemablen aber im geringften gegen 
Uns fic mercken laßen, daß er mehr Arbeit 
liber fich hatte, als er verridyten Fonnte, da 
dod), wann er foldhes geſpuͤret, er fic) Defic 
balb biffig an Uns addreffiren und, daß von 
folden feinen Fuuctionen, ibm etwas abges 
nommen werden modte, bitten follen, wel: 
ches er auch gar leicht thun Fonnen, weil er 
taͤglich den Acceß bey Unferer hoͤchſten Pers 
fon gehabt ꝛc. 
Solchemnach bleibet wohl ſo klar, als die helle 
Sonne, daß der H. v. H. freywillig mehr Arbeit 
uͤber ſich genommen, als er verwalten koͤnnen 
oder wollen. 
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So hilft aud) 17) den H. v. H. nichts, wenn 
gleidy unter den 6662 Supplicatis, fo bey ihm ge 
funden, etlidje Duplicata waren, etliche ſich aber 
bey der Krankheit gehaͤuft bitten, Denn es be- 
zeugen die Herrn Commiflarii no. act. 14. daf 
fic Diejenige, welche fie vor Duplicata geachtet, 
feparirt bitten. Gefest aber, es waͤren 1000 
Duplicata darunter, fo wuͤrde doch dtefes gegen 
die grofe Summe wenig yur Erleichterung ber 
tragen. Geine Krankheit Fann ibm nicht gu fiat 
ten fommen, weil jeder Menſch, der am Buse 
Schaden beFommt, wenn es mit dem Auge etwas 
beffer wird, ſolches ſchonet und nicht fo fort in die 
Suft fibret. Da nun der H. v. H. in Actis ſo 
oft Flaget: Er habe nicht einen Tag Beit gehabt, 
feine Gachen in Ordnung yu bringen, fo bat ¢ 
gewiß Diefe Tage, da das Auge angefangen, ſich zu 
beffern, dazu anwenden Fonnen, 


Eben fo wenig fant 18) dem H. v. H. bel 
fen, daß er dic Schuld der Nachlaͤßigkeit auf ſeine 
Bedienten ſchiebet, denn, wo diefe Entſchuldigung 
belfen follte, wtirde Se, Kin, Maj, uͤbel daran 
fen, weil alle Dero Miniftri,; wenn was verſehen 
waͤre, foldes auf ihre Bediente fchieben Font’ 
ten. Se. Kin. Maj. Hatten die Affairen nicht 
denen Bedienten des H, v, H. ſondern ihm ſelbſt 
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anvettrauet, et bitte auf feine Gediente fleißig 
adyt haben ſollen. 

Go ift es aud) eine Hodft underantworttide 
Sade, daß der H. v. H, Richtern Se: Kin, 
Maj. zum Cammermetfter-Amt recommendtiret 
Hat, da er niemahls felbft zugeſehen, ob er auch in 
feinen Geſchaͤften brshero treu gewefen, welthes 
doch Se, Kin. Maj. aus der Recommendation 
nothwendig ſchließen miffen. Es klaget gwar H, 
v. H. viel, daß er die grofe und unverantworts 
liche Nachlaͤßigkeit des Nichters nach feinem Ar⸗ 
reft erft erfahren, atfein der H. 9. H. handelt darz 
innen wider dic Wahrheit, denn Acta geigen durch 
und durch, wie die Seute fic befchweret,. daß fie 
ibre Supplicara zwey⸗ drey⸗ und mehrmahl uͤber⸗ 
geben muͤſſen, weil ſie keine Reſolution erhalten, 
ganze Collegia klagen daruͤber und zwar zu der 
Zeit, da der H. v. H. annoch in ſeinem Flor ge⸗ 
lebet. Dieſes muß nothwendig zu ſeiner Wiſſen⸗ 
ſchaft kommen ſeyn, denn es iſt in denen Briefen 
enthalten, welche dem H. v. H. verſiegelt zuge⸗ 
ſchickt ſeynd, ſolche hat der H. v. H. ſelbſt erbro⸗ 
chen, waͤre nun Richter Schuld daran geweſen, 
er wuͤrde gewiß ihn deßhalb zur Rede geſtellt und 
ſeine Sachen nachgeſucht haben; ja etliche haben 
es Sr. Koͤn. Maj. ſelbſt geklagt, welche Suppli- 
cata H. v. H. wieder zu leſen bekommen, wovon 

f : 
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wir oben No. 5. nur wenige, gelichter Rin 
wegen, angefibret. 

Endlich ift aud) 19) wider die offentur 
Wahrheit, daß er mit feiner Nachlaͤßigkeit me 
mand geſchadet babe. Woher kommen denn de 
viele Klagen der Supplicanten, weldye das ifr 
in Berlin verzehret und dennod) keine Refolutin 
erhalten koͤnnen? Wir haben die weitiduftige Cr: 
minalia nidjt excerpiren moͤgen, weil davon i 
litis conteftatione mit H. v. H. umſtaͤndlich # 
bandelt, aud) nachhero weitlaͤuftiger Bericht civ 
gelaufen, wir wollen vor dieſesmahl nur der Gade 
mit Sr. H, Gr. Exc. dem Herren Ober⸗Marſchel 
gedenfen, Hat nicht der H. v. H. durch {ewe 
Nachlaͤßigkeit, daß er das revidirte Concept nid 
ad Archivum gegeben, den Ober⸗Marſchall in 
grofe Ungnade ben Sr. Kin. Maj. gebradt, h 
daß Seine RKonigh Maj. durd) den Hamrath st 
leitet worden, gegen den Ober-⸗Marſchall ein fan 
fes Reffentiment vorzunehmen und ifn nid 
Spandau bringen gu laffen, wie ſolches Se. Ki 
nigl Maj. fub dato Chin den 29, Dec, 170% 
unter Dero eigenen hohen Hand allergnddigft att 
ftiren, weldjes Mo. Act. 32. gu lefen und fig 
Se. Kin, Majeftit ferner bey: 

Wäie Wir denn zu dem Ende die Ordre be 
teits eigenhaͤndig expediret und Unſem 


a 
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Obriſt⸗Caͤmmerer, folde sur Execution zu 

bringen, gugeftellet 2c. | 
Siehet der H. v. H. nicht, daß ſolches ales feine 
Nachlaͤßigkeit verurfadyet ? Und obgleich ſolche 
harte Refolution Seine Rin, Maj. nachhero gee 
dndert, fo wiirde dod) bey vielen Menſchen ein 
Dubium geblieben feyn, ob dem Eyde des Ober⸗ 
Marſchalls oder dem Ende des H. v. Hamrath mehr 
gu glauben? Da es aber durch Gottes fonderbare 
Regierung gefchehen, daß diefes Concept nicht mit 
verbrannt , oder denen Gattlern nicht mit zum 
Pappen hingegeben worden, wie doch vielen an⸗ 
dern Briefſchaften in des v. H. Hauſe wiederfah⸗ 
ren, ſondern unter des v. H. Sachen und zwar 
unter ſeiner eigenen Hand als revidirt und fup- 
plicirt gefunden worden, fo ift gwar des Hern 
Ober⸗Marſchalls Ehre und Renommee gerettet, 
und der Eyd des v. H, als falſch befunden worden, 
es bleibt aber dennod) diefe fchwere Saft tiber den 
v. H. gu feiner Beftrafung, als wenn die Harte 
Ordre wiirflid) exequirt worden ware, weil H. 
v. H. alles, was er koͤnnen, zur Execution folder 
Ordre beygetragen. 

Es ſcheint auch der v. H. bey dieſer einzigen 
Sache ſein Unrecht in etwas in ſeiner Duplica 
zu erkennen, indem er ſich in allem uͤbrigen fiir 
unſchuldig haͤlt, außer daß er ſich dieſes Concepts 


— 
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nicht etinnern Finnen, Allein es beherziget der H. 
v. H. nicht, wie viel taufend Supplicanten, welde 
um Expedition follicitirt, yon dem v. H. aber un⸗ 
verantwortlich aufgebalten, er gefchadet, wie vie 
Schaden feine Nachlaͤßigkeit in criminalibus an: 
gerichtet, wovon in litis conteftatione mit ibm 
der Linge gehandelt ift, ego nicht gu gedenten, 
was mit Herren Merian und andern paßirt. 


Wenn nun endlid) 20) betradhtet werden — 


muß, mit was Strafe ein folder Miniſter gu be 
legen, dev durch feine Nachlaͤßigkeit Seiner Kor. 
Maj. Ruhm, fo viel an ihm gewefen, vermindert 


und directo das Gegentheil deſſen, wozu ihn ſein 


hohes Amt angewiefen, gethan, fo ift ber denen 
JCtis febr difpurabel: 06 nicht eine ſolche culpa 
lata am Leben gu beftrafen feye, welches defendurtt 
werden koͤnnte 


M Arg. I. 1. §. 1. in fin, fi menfor falſ. mod, 
dix. 

L. 1. §. 2. ibid. fed culpa dolo proxim 
dolum repreefentat, ff. fi is qui teſtam 
lib. effe juſſ. 

L. I. §. 28. f& de Sen. Silan. Schilee ad 
ff, Exerc, 23. §. 52. 

welches auch mit Exempeln confirmirt 

| Papp: 
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Papp. in not. ad Jus mili. Belg. ad art. 50. 
Ya es’ wird wohl ein Soldat, welder auf der 
Schildwache einſchlaͤft, am Leben. geftraft, 


vid. Jus milit. Branbeb. art. 28. ibique — 


Hoyer. . 
obgleid) nur eine culpa vorhanden und Jure 
Romano wird am Leben geftraft, wer den anders 


durch einen Siebes + Trunk gu feiner Siebe bringen 
wollen, wenn dev andere davon geftorben, quia. 


res eft peffimi exempli. 


L. 3%. §. 3. ibi: etfi dolo non faciant, 


ff. de pœn. 
Exemplum biblicum Exod. 21. Ve 2g. 

St alfo nicht zu laͤugnen, daß nicht bisweilen die 
Lebens⸗Strafe ftatt finden ſollte. Weil aber doch 
die meiften [Cri den gelinden Weg geben, fo haben 
wir uns folden gleichfalls gefallen laffen; weil 
auch des H. v. H. hoher Character keine feibess 
Strafe admittiret, fo ift ibm, nachft Entfegung 
feiner Chargen, Confifcatio bonorum u 


ftets waͤhrende Gefaͤngniß, denen Rechten und . 
Acten gemaͤß, zuerkannt. Alles yon Rechts wes 


gen, Gegeben Roftocé in Collegio noftro den 
13, Mov, 1708, | 
(L. S) Decanus, Senior und andere Docto- 
res der Juriſten⸗Facultaͤt dafelbft. 


Pater. Archiv, IX. Theil. of 





Pam | 
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Diefes Urthel wurde durch folgendes Koͤnig— 
lide an die Commiffarien ergangene Refeript bes 
flittiget: 

B. G. Gn, Friderich, Kinig in Preußen 2, 

Unfern gnddigen Gruß zuvor. Wuͤrdiger, 
Veſte, Hochgelahrte, Raͤthe und liebe Getreue. 
Nachdem Wir die wider den Hamrath ergangene 
Acta zum Spruch Rechtens ſelbſten verſchickt 
und das darauf eingekommene Urthel eigenhaͤn⸗ 
dig erbrochen, und verleſen, ſolches auch denen 
Rechten gemaͤß befunden und es dannenhero in als 
lem dabey bewenden laſſen: Als habt Jor fothare 
Acta und Urthel, unter Unſerm Koͤniglichen In⸗ 
ſiegel verſchloſſen, hiebey zu empfahen, des von 
Hamrath Mandatario terminum ad publicatio- 
nem ſo fort anzuſetzen, in deſſen Gegenwart ſolches 
zu erbrechen und in Unſerm hoͤchſten Nahmen ihm 
gu publiciren, ifm aud) auf fein Verlangen co- 
piam davon ju ertheilen, Seynd Euch mit Gnas 
den gewogen. Gegeben gu Coan an der cael 
den 16, Mov, 1708, 


Friderich. 


Von den weitern Schickſaalen des ungluͤck⸗ 
lichen Manns habe nichts entdecken koͤnnen. 


Graf von Wartenberg. 
* 
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Koͤnigliches Edict, die Religions⸗Verfaſ⸗ 
ſung in den Preußiſchen Staaten betrefs 
fend, de dato Potsdam den 9. Julii 1788. 


Berlin, gedruckt bey George Sacob 
Deer und Gohn, Honigl. Gehei— 
men Ober⸗of⸗Buchdrucker. 

2 Bogen, in Folio, 

* 

Ohne Noten, deren dieſes Edict viele, ge⸗ 

beten und ungebeten, gute und ſchlechte, 

gerade und ſchiefe, erhalten wird und muß. 


* 


Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes 
Gnaden, Koͤnig von Preuffen , Marg⸗ 
gtaf 3u Brandenburg, 2c. 2c. 2c. 


bun fund und fuͤgen biemit zu wiſſen, daß, 

nachdem Wir lange vor Unferer Thronbeftei 

gung bereits eingefeben und bemerFet haben, wie 

noͤthig es dereinft feyn diirfte, nad) dem Exempel 

Unſerer Durchlauchtigſten Vorfahren, befonders 
Ff3 


454 Kabinetftircke. 
aber Unfers in Gott rubenden Großvaters Majer 
ſtaͤt darauf bedadht gu ſeyn, daß in den Preußiſchen 
landen die Chriſtliche Religion der Proteſtantiſchen 
Kirche, in ihrer alten urſpruͤnglichen Reinigkeit 
und Aechtheit erhalten, und gum Theil wieder bers 
geſtellet werde, audy dem Unglauben eben fo wie 
dem Aberglauben, mithin der Verfaͤlſchung der 
Grundwabrbheiten des Glaubens der Chriften, und 
Der daraus entftehender Zuͤgelloſigkeit der Sitten, 
fo viel an Uns ift, Einhalt geſchehe; und dadurd 
zugleich Unfern getreuen Unterthanen ein uͤberzeu— 
gender Beweis gegeben werde, weffen fle in Ab⸗ 
fidht ihrer widhtigften Angelegenheit, nehmlich dee 
voͤlligen Gewiſſensfreyheit, der ungeftorten Rube 
und Sicherheit bey ihrer einmal angenommencn 
Confeffion und dem Glauben ibrer Vater, wie aud 
bes Schutzes gegen alle Storer ihres Gottesdienftes 
und ihrer kirchlichen Verfaſſungen, zu Uns, als 
ihrem Sandesherin, fid) gu verſehen haben: Wit 
nad) bisheriger Beforgung der dringendsten Anger 
legenbeiten des Staates und Vollendung verſchie⸗ 
dener noͤthigen und nuͤtzlichen neuen Einrichtungen, 
nunmehro keinen fernern Anſtand nehmen, an dieſe 
Unſere anderweitige wichtige Regentenpficht ernſt⸗ 
lich gu denken, und in gegenwaͤrtigem Edict Unſere 
unveraͤnderliche Willensmeinung uͤber dieſen Ges 
genſtand oͤffentlich bekannt zu machen. Als 
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befehlen, wollen, und verordnen Wir demnach, 
daß alle drey Haupt⸗Confeſſionen der Chriſtlichen 
Religion, nehmlich die Reformirte, Lutheriſche und 
Roͤmiſch⸗Catholiſche, in ihrer bisherigen Verfaſſung, 
nad) den von Unſern gottſeligen Vorfahren viel⸗ 
faͤltig erlaſſenen Edicten und Verordnungen, in 
Unſern ſaͤmmtlichen Landen verbleiben, aufrecht 
erhalten, und geſchuͤtzt werden ſollen. Daneben 
aber 


| §. 2 

foll die den PreuPifdyen Staaten von jeher eigen⸗ 
thuͤmlich gewefene Toleranz der Ubrigen Secten 
und Religions-Partheyen, ferner aufredt erhalten, 
und Niemanden der mindefte Gewiffensswang zu 
Feiner Qeit angethan werden, fo lange ein jeder 
rubig als ein guter Brirger des Staates feine 
Pflichten erfuͤllet, feine jedesmalige beſondere Metz 
nung aber fuͤr ſich behaͤlt, und ſich ſorgfaͤltig huͤ⸗ 

tet, ſolche nicht auszubreiten oder andere dazu gu 
uͤberreden, und in ihrem Glauben irre oder wan⸗ 
kend zu machen. Denn, da jeder Menſch fuͤr 
ſeine eigene Seele allein zu ſorgen hat, ſo muß er 
hierin ganz frey handeln koͤnnen, und nach Unſerm 
Dafuͤrhalten, hat ein jeder Chriſtlicher Regent nur 
dahin zu ſehen und dafuͤr zu ſorgen, das Volk in 

=o BRA 
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bem wahren Chriftenthum treu und unverfaͤſſcht 
durch Lehrer und Prediger unterrichten gu laffen, 
und mithin einem jeden Die Gelegenheit gu verſchaf⸗ 
fen, felbiges gu erfernen und anjunebmen, Ob 
-ein Unterthan nun aber diefe gute ibm ſo reichlich 
dargebotene Gelegenheit gu feiner Ueberzeugung 
nutzen und gebrauchen will oder nicht, muß ſeinem 
eigenen Gewiffen voͤllig frey anheim geſtellet bleiben. 

Die in Unfern Staaten bisher oͤffentlich gee 
buldeten Gecten find, auffer der juͤdiſchen Nation, 
Die Hervenhuter *), Mennoniften und die Boͤhmi⸗ 


— — — — — — — — — — 8 
*) Durd welchen Schreib- oder Gedachtnif-Feblee die jue 
Augssburgiſchen Confeffion fic offentlich und feyerlich bee 

fennende , von dem Koͤniglichen Minifterio offentlid: 
fenerlich, durch eigene an des Corpus Evangelicorum abe 
gegebene Erklaͤrungen, alé Evangeliſche Glaubens Ge: 
noffen anerfannte, mit dem unſchicklichen Nahmen Seren 
huter belegte, Evangeliſche Brüder⸗ Hirde hice gu cine 
Gecte herabgewuͤrdigt werde, muͤßte unbegreifiic) und 
auffallend fcheinen, wann man nidt wuͤßte, daß die Bete 
faffung Landesherrlicher Verordnungen nicht allemal denen 
yon dem Actenmapigen Hergang einer Gache am gruͤnd⸗ 
lichſten unterrichteten Maͤnnern gu theil werde, eben deß⸗ 
wegen fie aber auch nicht allemahl fo gerathen, wie vot 
bie Wirde des Geſetzgebers und die Wichtigkeit ded Ge⸗ 
genftands gu wuͤnſchen wate. Beleidigend fann jedod 
diefe Clafification ben Vrider-Gemeinen niemahla feym 
nachdem der grofe Churfuͤrſt Frideric) Wilhelm in feinett 
oben No. UH. abgedrudten Teftament die Aeformirte Ae 
ligion mit ben Worten S, 192. „ich ſelbſt beFenne mich 
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ſche Bruͤdergemeine, welche unter Landesherrlichem 
Schutz ihre gottesdienſtlichen Zuſammenkuͤnfte 
halten, und dieſe dem Staate unſchaͤdliche Frey⸗ 
heit ferner ungeſtoͤrt behalten ſollen. In der Folge 
aber ſoll Unſer geiſtliches Departement dafuͤr ſor⸗ 
gen, daß nicht andere, der Chriſtlichen Religion 
und dem Staate ſchaͤdliche Conventicula, unter 
dem Nahmen, gottesdienſtlicher Verſammlungen, 
gehalten werden, durch welches Mittel, allerley der 
Ruhe gefaͤhrliche Menſchen und neue Lehrer, ſich 
Anhaͤnger und Profelyten yu machen, im Sinne 
haben méchten, wodurch aber die Tolerang febr 
gemiBbraudt werden wuͤrde. Wie Wir denn 
uͤberhaupt 


§- 3 
alles und jedes Profelytenmaden bey allen Con⸗ 
feſſionen ohne Unterſchied ernſtlich verbieten, und 
nicht wollen, daß Geiſtliche oder andere Leute von 
verſchiedenen Religionspartheyen ſich damit abge⸗ 
ben ſollen, ihre eigenthuͤmlichen Lehrſaͤtze und beſon⸗ 
dern Meynungen in Glaubensſachen denen, die 


5f5 








offentlich su dieſer Gecte,, ſelbſt eine Secte nennt, mit⸗ 
hin die Worte, ſo wie die Muͤnze, immer nach dem Ge⸗ 
halt, wie fie in einem Land gang und gabe ſind, genom⸗ 
men und verftanden werden muͤſſen. M. 


? 
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nicht von ihrem Bekenntniß ſind, entweder auf— 
zudringen, oder fie auf irgend cine Weiſe zur An— 
nehmung derſelben zu verleiten und zu uͤberreden, 
und alfo die Gewiſſensfreyheit des andern gu beein⸗ 
tridjtigen, Ganz verfchieden hievon ift indeffen 
der Fall, wenn jemand aus innerer, cigener, freyet 
Ueberzeugung fiir feine Perfon von einer Confel 
fion gur andern tibergehen will, als welches einem — 
jeden villig erlaubt feyn, und ifm darin fein Din 
derniß in den Weg gelegt werden folls nur ift ein 
folder gebalten, diefes nicht heimlich gu thun, for 
Dern, zur Bermeidung aller Inconvenienzen it 
buͤrgerlichen Verhaͤltniſſen, feine Religionsverdy 
derung bey der Behdrde anzuzeigen. 


§. 4 

Da man auch diefes Profelitenmadhen 
der Roͤmiſch⸗Catholiſchen Geiſtlichkeit von jeher 
Schuld gegeben hat, und anjest von neuem vers 
fauten will , daß verFleidete Catholiſche Prieftet, 
Moͤnche und verkappte Yefuiten in den Proteftar: 
tiſchen fdndern heimlich umber ſchleichen, die foges 
nannten Reger zu bekehren, Wir aber dergleidyen 
in Unferm Reiche durchaus nicht geftatten wollen; 
als verbieten Wir alles Ernftes diefes Profelyten: 
machen nicht nur gang befonders der Catholifden 
GeiftlichEcit in Unfern gefamten Staaten, fondern 


¢ 
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befehlen auch Unſern Oberconſiſtoriis, wie nicht 
minder Unſern uͤbrigen Dycaſteriis, desgleichen 
allen Unſern getreuen Vaſallen und Unterthanen 
in allen Staͤnden, genau Achtung zu geben, um 
ſolche Emiſſarien zu entdecken, und hievon dem 
Geiſtlichen Departement zur weitern Verfuͤgung 
Nachricht zu geben. 


§. 5. 

So ſehr Uns das Proſelytenmachen bey al⸗ 
len Confeſſionen zuwider iſt, indem es allerley 
verdrießliche Folgen bey der Volksmenge haben 
kann, ſo angenehm iſt es Uns dagegen zu ſehen, 
daß die Geiſtlichkeit ſowohl, als Perſonen weltli⸗ 
chen Standes, fie ſeyn Reformirte, Lutheriſche oder 
Roͤmiſch⸗Catholiſche Glaubensgenoſſen, dennoch 
bisher vertraͤglich und bruͤderlich, in Abſicht ihrer 
Religion, mit einander gelebt haben: Wir ermah⸗ 
nen ſie daher, dieſe gute Harmonie untereinander 
ferner ſorgfaͤltig zu bewahren, und werden niemals 
entgegen ſeyn, wenn die verſchiedenen Confeſſionen 
ſich, in Abſicht ihrer Kirchen und Bethaͤuſer zu 
Haltung des oͤffentlichen Gottesdienſtes, oder auf 
andere Weiſe, einander huͤlfliche Hand bieten, ſon⸗ 
dern es wird Uns ſothane Vertraͤglichkeit viel: 
Mehr allegeit gum befondern Wohlgefallen ges 
| teichen, : 
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§, 6. 

Wir verordnen zugleich, daß bey der Refors 
mirten ſowohl, als Lutheriſchen Kirche, die alten 
RKirchenagenden und fiturgien ferner beybebalten 
werden follens nur wollen Wir bey beiden Cov 
feBionen nachgeben, daß die damals nod) nidt 
ausgebildete deutfche Sprache darinn abgedndett 
und mehr nad) dem Gebraud) der jebigen Zeiten 
eingerichtet werde; desgleichen einige alte außer⸗ 
weſentliche Ceremonien und Gebraͤuche abgeſtellet 
werden, als welches Unſerm Geiſtlichen Departe 
ment beider Proteſtantiſchen Confeßionen ouͤberlaß 
fen bleibt, Dieſes Unſer Geiſtliches Departement 
hat aber ſorgfaͤltig dahin zu ſehen, daß dabey in 
dem Weſentlichen dag alten Lehrbegriffs einer jeden 
Confefion cine weitere Abaͤnderung geſchehe. 
Dieſer Befehl. fheinet Uns um eae noͤthiger zu 
ſeyn, weil 


§. 76 


Wir bereits einige Jahre vor Unferer Thronbefter’ | 


gung mit Leidweſen bemerket haben, daß manche 


Geiſtliche der Proteſtantiſchen Kirche ſich ganz 


zuͤgelloſe Freyheiten, in Abſicht des Lehrbegriffs 


ihrer Confeßion, erlauben; verſchiedene weſent⸗ 


liche Stucke und Grundwahrheiten der Proteftaw 
tifhen Kirche und der Chriftliden Religion uͤber⸗ 
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Haupt weghiugnen, und in ibrer {ebrart einen Moz 
Deton annehmen, der dem Geifte des wabren 
Chriftenthums voͤllig zuwider ift, und die Grund: _ 
fdulen des Glaubens der Chriften am Ende wan⸗ 
Fend machen wiirde, Man enthlddet fic) nicht, 
Die elenden, laͤngſt widerlegten Irrthuͤmer der 
Gocinianer, Deiften, Naturaliſten und anderer 
Secten mehr wiederum aufzuwaͤrmen, und folche 
mit vieler Dreiſtigkeit und Unverſchaͤmtheit durch 
eden duBerft gemifibraucdhten Namen: 


Aufklaͤrung, 


unter das Volk auszubreiten; das Anſehen der 
Bibel, als des geoffenbarten Wortes Gottes, im⸗ 
mer mehr herabzuwuͤrdigen, und dieſe goͤttliche 
Urkunde der Wohlfahrt des Menſchengeſchlechtes 
zu verfaͤlſchen, zu verdrehen, oder gar wegzuwer⸗ 
fen; den Glauben an die Geheimniſſe der geoffen⸗ 
barten Religion uͤberhaupt, und vornehmlich an 
das Geheimniß des Verſoͤhnungswerks und der 
Genugthuung des Welterloͤſers den Leuten ver⸗ 
daͤchtig oder doch uͤberfluͤßig, mithin ſie darinn 
irre zu machen, und auf dieſe Weiſe dem Chri⸗ 
ſtenthum auf dem ganzen Erdboden gleichſam Hohn 
zu bieten. Dieſem Unweſen wollen Wir nun in 
Unſern Landen ſchlechterdings um fo mehr geſteuert 
wiſſen, da Wir es fuͤr eine der erſten Pflichten 
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eines Chriſtlichen Regenten halten, in ſeinen Stow 
ten die Chriſtliche Religion, deren Vorzug und 
Vortrefflichkeit laͤngſt erwieſen und außer allem 
Zweifel geſetzt iſt, bey ihrer ganzen hohen Wiirre 
und in ihrer urſpruͤnglichen Reinigkeit, fo wie fie 
in der Bibel gelehret wird und nach der Ueberzeu⸗ 
gung einer jeden Confeffion der Chriſtlichen Kirche 
in ihren jedesmaligen Symboliſchen Buͤchern ets 
mal vefigefest ift, gegen alle Verfaͤlſchung zu (dus 
gen und aufred)t gu erhalten, damit die arme 
Volksmenge nicht den Borfpiegelungen der Moder 
lebrer preiß gegeben, und dadurd) den Millionen 
Unſerer guten Unterthanen die Rube ibres Lebens 
und ihr Troft auf dem Sterbebette nicht geraubet 
und fie alfo ungluͤcklich gemacht werden, 


: §. 8 

Als Landesherr und als alleiniger Geſetzgebet 
in Unfern Staaten befeblen und ordnen Wir alfo 
daß hinfuͤhro Fein Geiftlider, Prediger, ode 
Schullehrer der proteftantifden Religion bey ut 
ausbleiblicher Caffation und nad) Befinden nod 
haͤrterer Strafe und Ahndung, ſich der in vorigen 
§. 7. angezeigten oder nod) mehrerer Irrthuͤmet 
in fo fern ſchuldig machen ſoll, daß er ſolche Jt 
thuͤmer bey der Fuͤhrung ſeines Amtes oder auf 
andere Weiſe oͤffentlich oder heimlich auszubreiten 
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ſich unterfange, Denn fo wie Wir zur Wohl⸗ 
fahrt des Staates und zur Gluͤckſeligkeit Unſerer 
Unterthanen die brirgerlidsen Gefege in ihrem ganz 
zen Anſehen aufrecht erhalten muͤſſen, und keinem 
Richter oder Handhaber dieſer Geſetze erlauben 
koͤnnen, an dem Inhalt derſelben zu kluͤgeln, und 
ſelbigen nach ſeinem Gefallen abzuaͤndern; eben ſo 
wenig und noch viel weniger duͤrfen Wir zugeben, 
daß ein jeder Geiſtlicher in Religionsſachen nach 
ſeinem Kopf und Gutduͤnken handele, und es ihm 
freyſtehen koͤnne, die einmahl in der Kirche ange⸗ 
nommenen Grundwahrheiten des Chriſtenthums 
das Volk ſo oder anders zu lehren, ſie nach bloßem 
Willkuͤhr beyzubehalten oder wegzuwerfen, die 
Glaubensartikel nach Belieben in ihrem wahren 
lichte vorzutragen, oder ſeine eigenen Grillen an 
ihre Stelle gu ſetzen. Es muß vielmehr eine all; 
gemeine Richtſchnur, Norma und Regel unwan⸗ 
delbar feft ſtehen, nad) welder die Volksmenge in 
Glaubensfachen von ihren Lehrern treu und redlid) 
gefuͤhret und unterrichtet werde, und diefe ift in 
Unfern Staaten bisher die driftlidye Religion nach 
Den drey Haupt: Confefionen, nemlid) der refor⸗ 
mirten , lutheriſchen und roͤmiſchkatholiſchen Rix: 
che gewefen, bey der fic die Preuſſiſche Monar⸗ 
die fo lange immer wohl befunden bat, und wel⸗ 
che allgemeine Norma felbft in diefer politifden 
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RrRuͤckſicht, durch jene ſo genannten Aufklaͤrer 


nach ihren unzeitigen Einfaͤllen abaͤndern zu laſſen, 
Wir im mindeſten nicht gemeynet ſind. Ein jeder 
Sehrer des Chriſtenthums in Unſern Landen, det 
fid) gu einer von diefen drey Confeßionen bekennet, 
muf und foll vielmehe dasjenige lehren, was det 
einmal beftimmte und feftgefeste Lehrbegriff feinet 
jedesmaligen Religions: Parthey mit fic) bringet, 
denn. hiezu verbindet ibn fein Amt, feine Pfidt, 
und die Bedingung, unter welder. er in feinem 
befondern Poften angeftellet iff. Lehret er etwas 
anders, fo ift er ſchon nad buͤrgerlichen Gefegen 
ſtraffaͤllig, und. Fann eigentlich feinen Poften nicht 
Langer behalten, Unſer ernfler Wille iſt daber 
auf die Feſthaltung diefer unabaͤnderlichen Ord 
nung gerichtet, 0b Wir ſchon den Geiftlidyen if 
Unfern Landen gleiche Gewiſſensfreyheit mit Uw 
fern uͤbrigen Unterthanen gern zugeſtehen, und 
weit entfernt find, ihnen bey ihrer innern Ueber: 
zeugung den mindeften Zwang anguthun, Wel 
cher Sehrer der chriſtlichen Religion alſo eine andett 
Ucherzeugung in Glaubensfaden hat, ale ihm 
der Lehrbegriff feiner Confefion vorſchreibt, det 
fonn dieſe Ueberzeugung auf feine Gefabe ſichet 
behalten, denn Wir wollen Uns keine Herrſchaft 
uͤber fein Gewiffen anmaßen; allein, ſelbſt nad 
ſeinem Gewiſſen muͤßte er aufhoͤren, ein Lebret 
ſeinet 
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ſeiner Kirche zu ſeyn; er muͤßte ein Amt niederle⸗ 
gen, wozu et ſich ſelbſt aus obiger Urſache uns 
brauchbar und untuͤchtig fuͤhlet. Denn der lehr⸗ 
begriff der Kirche muß ſich nicht nach der jedes⸗ 
maligen Ueberzeugung dieſes oder jenes Geiſtlichen 
richten, ſondern umgekehrt, oder es kann von 
Rechtswegen ein ſolcher Geiſtlicher nicht mehr das 
ſeyn und bleiben, wofuͤr er ſich ausgiebt. Indeſ⸗ 
fen wollen Wir aus großer Vorliebe zur Gewifs 
ſensfreyheit uͤberhaupt, anjest in fofern nachges 
ben, daß felbft dtefenigen bereits in oͤffentlichem 
Amte flehende Geiftlidhen, oon denen es audy bes 
kannt ſeyn moͤchte, daß fie leider! von denen in 
§. 7. gemeldeten Irrthuͤmern mehr oder weniger 
angeftectt find, in ibrem Amte rubhig gelaffen wers 
den; nur muß die Vorſchrift des Sebrbegriffs ihnen 
bey dem Unterricht ihrer Gemeinden ftets beilig 
und unverlesbar bleiben; wenn fle bingegen hierinu 
Unferm landesherrlichen Befehl zuwider handeln, 
und dieſen Lehrbegriff ihrer beſondern Confeßion 
nicht treu und gruͤndlich, ſondern wohl gar das 
Gegentheil davon vortragen: ſo ſoll ein ſolcher 
vorſetzlicher Ungehorſam gegen dieſen Unſern lan⸗ 
desherrlichen Befehl mit unfehlbarer Caſſation und 
noch haͤrter beſtraft werden. 


Pate, Archiv, 1X. Theil. Ge 
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F. 9. 
Unſer geiſtliches Departement, ſowol der R⸗ 
formirten als Lutheriſchen Confeßion, erhaͤlt alſo 
hiedurch den gemeſſenſten Befehl, ſtets ein offenes 
Auge auf die geſammte Geiſtlichkeit in Unſern fan: 
den zu haben, damit jeder Lehrer in Kirchen und 
Schulen ſeine Schuldigkeit thun, und dasjenige, 
was in vorhergehendem §. 8. geſagt worden iſt, 
auf das genaueſte beobachte, und muͤſſen bey bey 
den proteftantifdjen Confeßionen die jedesmaligen 
Minifires und Chefs diefes Departeménts Uns 
dafuͤr einftehben und haften, weil Wir es ibnen 
auf ihr Gewiſſen binden , und Uns uͤbrigens vil 
lig auf fie verlaſſen, daß fie als treue Diener des 
Staates tiber die Aufrechthaltung diefes landes— 
berrlichen dicts, bey Bermeidung Unferer hid 
ſten Ungnade, ftets wachen werden, — 


§, 10, 

Dem Vorigen gemaͤß, befehlen Wir alfo der 
jedesinaligen Chefs der beyden Geiftlidhen Depar’ 
tements fo gnidig als ernſtlich, ihre vornehmſte 
Sorge dahin gerichtet feyn zu laſſen, daß die Ber 
ſetzung der Pfarren forwol, als auch der Lehrſtuͤhle 
der Gottesgelabrtheit auf Unfern. Univerfititen, 
nidht minder Der Schulz Aemter, durdy ſolche Subs 
jecte geſchehe, an deren innern Ueberzeugung vor 
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dem, was ſie oͤffentlich lehren ſollen, man nidt 
zu zweifeln Urſache habe; alle uͤbrige Aſpiranten 
und Candidaten aber, die andere Grundſaͤtze aͤuſ⸗ 
ſern, muͤſſen und ſollen davon ohne Anſtand zuruͤck 
gewieſen werden, als worinn Wir beſagten beyden 
Miniſtres ſtets freye Macht und Gewal vn 
wollen, | 


| §. It, a. 
Nachdem aus allen dieſem fattfam erhellet, 
daß es Uns ein grofer Ernft ift, die chriſtliche 
a Religion in Unfern Staaten aufrecht ju erhalten, 
und fo viel in Unferm Vermogen ftehet, wahre 
Gottesfurcdht bey dem Volke gu befoͤrdern; fo ers 
mabnen Wir alle Unfere getreue Unterthanen, fic 
~ gines ordentliden und frommen Wandels gu bez 
fleifigen, und werden Wir bey aller Gelegenbert 
Den Mann von Religion und Tugend zu ſchaͤtzen 
wiffen, weil ein jeder Gewiffenlofer und bofer 
Menſch niemals ein guter Unterthan, und nocd 
weniger etn treuer Diener des Staates weder im 

Grofen, nod im Kleinen feyn Fann, 


| §. 12, 

Da die Feyer und Heiligung der Sonn⸗ und 
Feſttage in verfchiedenen Edicten Unferer gottfelss 
gen — in dem Edict d. d. 17ten December 

Gg 2 


468 RKabinetſtuͤcke. 


1689, Und in dem Patent d. d. 24ſten Sunii 
1693, desgleichen in dem Edict d. d. 28ſten Octo⸗ 
ber 1711, und d. d. toten Februar 1715, aud 
in der Declaration diefes Edicts d. d. 18ten Aug, 
1718 bereits anbefohlen worden ift: fo follen ſo⸗ 
thane Edicte im Ganzen betrachtet, keinesweges 
aufgehboben feyn; Wir behalten Uns aber vor, 
durd) ein befonderes Policey⸗Geſetz, nad) dem Vers 
haͤltniß der gegenwaͤrtigen Seiten, das nahere iv 
verordnen und feftiufesen, 

§. 13, | 

Der geiftlidhe Stand fol von niemand vers 

achtet oder gering geſchaͤtzet oder gar verfpottet 
werden: als weldes Wir jederzeit hoͤchſt mißfaͤllig 
vermerken, und dem Befinden nach nicht unge⸗ 
ahndet laſſen werden, weil dieſes nur gar zu oft 
einen unvermeidlichen Einfluß auf die Verachtung 
der Religion ſelbſt hat. Wir werden vielmehr auf 
das Wohl rechtſchaffener Lehrer und Prediger bey 
aller Gelegenheit beſondere Nuͤckſicht nehmen, und 
um ihnen davon ſogleich einen Beweis zu geben, 
wollen Wir das von Unſers in Gott ruhenden 
Großvaters Majeſtaͤt erlaſſene Edict d. d. 14ten 
October 1737. die Befreyung ihrer Kinder vom 
Soldatenſtande betreffend, hiemit erneuern und 
dahin beſtimmen, daß alle Prediger⸗Soͤhne uͤber⸗ 
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haupt, desgleichen die Soͤhne der Schul⸗Collegen 
in den Staͤdten, wo Cantons ſind, wenn ſie ſich 
den Wiſſenſchaften, oder auch den bildenden Kuͤn⸗ 
ſten, desgleichen dem Commercio widmen, darun⸗ 
ter begriffen ſeyn ſollen. Wofern ſie hingegen 
Handwerke oder eine andere Lebensart erwaͤhlen, 
oder aber als Studirende nichts gelernt haben, 
und nach dem Examine abgewieſen werden, ſo ſoll 
jene Befreyung wegfallen, und werden Wir das 
Noͤthige dieſerhalb an die Regimenter zu ihrer Ach⸗ 
tung in den Cantons erlaſſen. 
§. 14. 

Schließlich befehlen Wir Unſern ſaͤmtlichen 
Dicaſteriis, desgleichen allen uͤbrigen Obrigkeiten 
geiſtlichen und weltlichen Standes in Unſerm Koͤ⸗ 
nigreiche und geſamten Staaten, ob dieſem Edict 
mit aller Strenge und Aufmerkſamkeit zu halten; 
Fuͤr die uͤbrige Geiſtlichkeit aber und alle Unſere 
getreue Vaſallen und Unterthanen verordnen Wir, 
ſich in ihren jedesmaligen Verhaͤltniſſen darnach zu 
achten, und geſchiehet dadurch Unſer ſo ernſtlicher 
als gnaͤdiger Wille. Gegeben Potsdam, den 

Oten Julii 1788. 
» 4 Friedrich Wilhelm. 

7 (L.S.) 
v. Carmer. v. Doͤrnberg. v. Woellner. 
G3 3 
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2, *) 
Wuͤrde Lr nocd viele feines gleiden 
finden ¥ 


444 hernacher meinen Weeg auf 
„Prag genommen, ein Tag 2 ſtill gelegen und be 


„ſehen, was das vornebmfte da war, und rece 


ws bernacher nad) Wien gereift, das sofament by 
„meines Bruders Abgefandten Dr. Burkhardten, 


n Vice-Canjlern genommen, aber in zwe Zagen 


„gleich durch ein hizizes Fiber Hart angegriffer 
w worden, Daf meine audienz dariiber in 10 To— 
„gen ift aufgefhoben worden, Verflieſſung det 
n Fag habe id bey Ihro Kaiſerl. Majeſtaͤt aller⸗ 
gnaͤdigſt audienz gehabt, weldyes mehr in Com- 
„plimenten beftehe, fo id) aud) allergnaͤdigſt et 
wbalten, und Shro Kayſerliche Majeſtaͤt mic) gar 
„allergnaͤdigſt angebort und gefragt, wo id) uw 
y terdeffen gewefen und welche Sande ich durchreißt 
„habe, und mir gleich alle Rayfertiche Gnade ver 
„ſichert, aud) den andern Tag hernach bey dero 
nw Dern Bruder Leopoldo gar freundlich audienz 
„erlanget, da fid) die Cammerherrn miteinander 
„gerauft, wer die Epre haben ſolle, mid) ber 
„Ihro Principalen zur audienz gu fuͤhren. We 
„nig Tag hernad) iſt der Graf Trautmansdorf, 
4 fo dev vornehmſte Minifter am Kayſerlichen Hof 
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„war, als Oberhofmeiſter und Director im Ge⸗ 
„heimen Rath zu mir in particulari gefahren und 
„eine Viſite gegeben, da er mir im Namen 
„Ihro Kayſerliche Majeſtaͤt das ganze 
„Zerzogthum oferirte, indem id) nicht 
„wider Ihro Kayſerliche Majeſtaͤt mich 
„vergriffen noch gedienet, ſondern un⸗ 
„ſchuldig waͤre, an allem, fo vorgelof⸗ 
„fen, jedoch muͤßte id) zuvorderſt die 
„religion changiren: So ich aber alsgleich 
„rotunde abgeſchlagen und beantwortet, 
„daß ſolches meine intention nicht waͤre, 
„auch um ſolcherwegen nicht anhero kom⸗ 
„men, ſondern nur gebeten, man wollte meinen 
„Bruder in allem reſtituiren, wollte alsdann 
„was mir gehoͤrte, wohl finden, hernacher mit 
„gutem voneinander geſchieden und die Viſiten 
„wieder abgeleget, wie auch bey andern Fuͤrneh⸗ 
„men mehr, ſo ſie auch dergleichen verricht, aber 
„mein vorgeſagtes Fieber hielte noch immer hart 
„an, da ich mich nicht konnte viel ausmachen, 
„auch hernacher unterſchiedliche audienzen *— 
„bey Ihro Majeſtat ꝛc., 


æerlaͤuterung. 
Dieſe noch nicht bekannte, und den damali⸗ 
gen ganz von iia Beichtvaͤtern geleiteten 
Ga 4 
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Eaiferliden Hof characterifivende Anecdote tom 


Jahr 1637. iff aus der eigenhaͤndig gefchride 


nen Lebens⸗Geſchichte des Herzogs Fridrichs von 
Wuͤrtemberg⸗Neuſtadt gesogen, der uͤber Rov: 
Penhagen und Dresden mit Empfehlungen von 
biefen Hofen nad) Wien gereift war, um fuͤr {ev 
hen feit der Nardlinger Schlacht vertrichenen 
Bruder, den regierenden Herzog Eberhard IL 
und fiir das auf eine kaum glaubliche weiſe miß⸗ 


bandelte fand bey dem Kayſer eine Fuͤrbitte civ 


gulegen, 


Diefes noch ungedrukte Manufeript war itt 
ben Haͤnden der lezten Prinzeſſin Friderike aus 
dieſem Hauſe, nach deren vor wenigen Jahren ev 
folgten Abſterben ſolches in Die Herzogliche Sefer 
liche Handſchriften + Sammlung gekommen. 


Es iſt ganz von der Hand des Herzogs nach 
und nach zuſammen geſchrieben, auf gut Papiet 
in 4to und in Cramoifj - Sammt gebunden, oben 
mit dem Wuͤrtembergiſchen, unten mit dem 
Braunſchweigiſchen Wappen geziert, mit golde 
nem Schnitt und blauen Baͤndern. 
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3. 9) | 
Alte und neue Teutſche Tree und Reds 
lichkeit in Besahlung ser Schulden. 


7; 


Flirt Georg Ernft, Graf und Here gu Hens 
neberg, war feinem Diener und Amtmann ju 
RKalten; Nordheim, Werner Wittſtein, etliche 
hundert Gulden ſchuldig geweſen, und hatte fol 
che, auf Petri 1565, gu erlegen, aufgekuͤndet, 
hernach aber befunden, daß er in diefem Termin 
mit der Qahlung nicht wuͤrde auffommen koͤnnen, 
weil Petri ſolchen Jahrs fruͤher fiele, den Unters 
thanen mit Erlequng ibrer Abgaben etliche Tage 
nachgefeben und das Geld erft in die Obligations⸗ 
maͤßige Gorten verwedhfelt werden mife, Ohn⸗ 
geachtet nun der ganze Zahlungs⸗Verzug fid) nicht 
Liber einen Monath belaufen, fo erliefe der gute 
und puͤnetliche Fuͤrſt gleidhwohlen an ſeinen Diez 
ner folgendes Schreiben: 


Von Gottes Gnaden Georg Ernſt, Graf 
und zerr zu Henneberg rc, 

Unſern Gruß zuvor, lieber Getreuer. 

Wir wißen Uns zu entſinnen, daß Wir dir 
etliche hundert Gulden losgekuͤndiget und aufge⸗ 
ſheichen haben: Es iſt aber an deme, daß Sanct 
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Peters Tag kuͤnftiges Jahrs beynahe drey Wochen 
vorm Quatember erſcheinen wird, und werden 
doch uͤnſere Sins, Rente und Gefaͤll, damit Wit 
did) zahlen ſollen, erſt acht Sage nach dem Ques | 
tember faͤllhaftig, dargu uͤber das ſchwerlich in ! 
acht Tagen hernacher eingebracht und erſt wiede | 
zu fuͤglicher verſchriebener Wehrung gemacht fon 
nen werden, zu welchem denn ufs wenigſt aud 
acht Tage wollen gehoͤren; alſo daß Wir vor dem 
Sonntag Oculi mit deiner Bezahlung ſchwerhich 
getrauen fertig gu werden; Zeigen Wir dir igh 
und ſo viel zeitlicher gnaͤdiger Meinung an, damit 
Du deß verſtaͤndiget und‘ bey Beit Wißens ent 
phaeſt. Mit gnadigem Begebren, aus obger 
meldter trefflichen Verſaͤumniß und Verbinderuns 
mit deiner Bezahlung dermaßen nach Petri mit 
‘Uns unbeſchwert wolleſt ſeyn, Gedult zu tragen. 
Dos kommt Uns von dir zu beſonderm Gefallen 
in Gnaden wieder gegen dir eer Datum 
am Tage Thomd 1564, . 

Diefes guthersige Sdhreiben befinbet ſich auf 
einem im Jahr 1676. gedructten einzelen nunmely 
ro hoͤchſtſeltenen halben Bogen, unter der, aud 
von mir beybehaltenen, Aufſchrift: 

Spiegel alter Treu und Teutſcher Redlidy 

Feit, Das ift: Copia eines Schreibense, 

weldhes wepland dex hochloͤblichſte Fuͤrſt und 
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Herr, Herr Georg Ernſt, lezter Graf und 
Herr zu Henneberg ꝛc. an ſeinen Diener und 
Amtmann zu Kalten⸗Nordheim, Werner 
Wittſtein Anno 1564. gethan. Woraus 
boͤſe Debitores zu ſehen, wie Unrecht es 
ſeye, wenn ſie meynen, es ſtehe gleichſam in 
ihrem Willen, ob? wann? und wie ſie ihre 
Schulden zahlen wollen. 1676. in klein 
octav. | 
Nach dem vorfiehenden Fuͤrſtlichen Schreiben 
folgt: Gloffa & Animadverfio. I. H. D. welche 
eine berbe Buß⸗Predigt uͤber die boͤſe Schuldner, 
hohen und niedern Standes, mithin lauter uns 
ſo wohl als unſern Vorfahren bekannte Wahrhei⸗ 
ten enthaͤlt, die keinen beſondern Abdruck ver⸗ 
dienen. 
Ich habe dieſes herzliche Cabinet: Stic 
Der Mittheilung Herrn Advocatens Segnitz in 
Schweinfurt zu verdancken, welcher von dem 
Herausgeber und Verfaßer der Gloße noch folgen⸗ 
de Nachricht beygefuͤgt hat: „Die Gloße iſt von 
einem ehemaligen beruͤhmten hieſigen Raths⸗Con⸗ 
ſulenten, D. Johann Soefel, oder, wie er ſich 
in alle ſeine Buͤcher drucken ließ: J. H. D. der zu 
Ausgang des vorigen Jahrhunderts ſtarb und ein 
Schulgerechter Mann von deutſchem Biederſinn, 
dabey ein beruͤhmter Juriſt und doch auch Dichter 
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und Verfaſſer eines hiſtoriſchen Geſangbuchs war, 
der dabey verſchiedenen Staͤnden des Reichs von 
Haus aus diente und in ſolcher Achtung ſtund⸗, 
daß fein 50jaͤhriges Dienſt ⸗NJubilæum faſt alt 
Proteſtantiſche Univerſitaͤten mit Epiſtolis gratu 
latoriis, Epigrammen und Gedichten um die 
Wette feterten.,, 
* 

Ein vortrefliches Seitenſtuͤck zu dieſer alten 
Geſchichte liefert uns aus neueſten Seiten. Her 
Ober⸗Conſiſtorial⸗Rath Buͤſching *) von dem 
letztverſtorbenen Koͤnig Friderich IL. in Preußen, 
das ich mit deſſen eigenen Worten uͤberliefern will 
„Der Koͤnig, der als Cronprinz oft Geld moͤthi 
hatte, und aufnehmen mufte, liehe am achten 
Junius 1738. von dem Pro⸗Conſul Sigmann zu 
Neu⸗Ruppin, durch den damaligen Geheimen 
Rath und nachmaligen Schleſiſchen Miniſter von 
Muͤnchow, tauſend Reichsthaler; ließ aber ſchon 
am 12. Rov, eben deſſelben Jahrs 472 Rthlt. 
6 gr. 6. Pf. abſchlaͤglich wieder bezahlen. Det 
Reſt wurde vergeſſen und der Glaͤubiger, der doch 
noch bis 1752 lebte, erinnerte den Koͤnig nicht an 
denſelben. Eben ſo machten es auch ſeine Erben 


*) Sn dem V. Band der Beytraͤge zu der Lebens⸗Geſchichte 
denkwuͤrdiger Perſpnen, der den Character Friderichs UW 
H. in Prougen enthaͤlt, S. 263. u. ſ. 
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und ſchwiegen bis 1782 ſtille; in dieſem Jahr aber 

entſchloſſen fie ſich, den Koͤnig um die Bezahlung 

des Reſtes zu bitten, ohne ſich durch den Gedanken 

davon abhalten zu laſſen, daß ſelbſt Schuldner 
von den niedrigen Staͤnden des gemeinen Weſens 

ihre Glaͤubiger in einem aͤhnlichen Fall ſehr unge⸗ 

ſtuͤmm abweiſen wuͤrden. Einer dieſer Erben 
uͤbernahm es, die Urkunden von der Schuld dem 

Koͤnig zu ſchicken, welches auch am 10. Jun. 1782 
geſchahe, und er fuͤgte dieſer Vorſtellung hinzu: 
Ich uͤberlaſſe bey Ueberreichung dieſer Documente 
„Ew. Kon, Maj, allerhoͤchſten und gnaͤdigſten 
„Entſcheidung, den Werth derſelben zu beſtimmen. 
„Und da ſaͤmtliche Erben bey den jetzt ſo ſehr ver⸗ 

„mehrten Beduͤrfniſſen, zu Unterſtuͤtzung ihrer Kin⸗ 

„der und theils Pflegbefohlnen Enkeln des Buͤrger⸗ 

„meiſters titzmann, gegenwaͤrtig eine Beyhuͤlfe ſehr 
„gebrauchen koͤnnen: ſo werden ſie es als eine 

„allerhoͤchſte Gnade Lebenslang verehren, wenn ibs 

„nen durch Auszahlung dieſes Reſts geholfen wird.,, 

Der Koͤnig ließ ſich in dieſe Sache gnaͤdig 

ein, und antwortete am 14. Junius: „So ganz 

„klar juſtificiren die eurer Vorſtellung vom roten 

Abeygefuͤgte und hieneben zuruͤckgehende fuͤnf Dos 
„cumente, den Reſt der Schuld⸗Forderung eures 

„Erblaſſers, des geweſenen Pro-Confuls sigmann 

wu Ruppin, eben nicht, und er haͤtte billig ſolchen 
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„vor 44 Sabre zuruͤck fordern ſollen. Indeſſen 
„wann ihr deſſen Richtigkeit auf cine Geſetzmaͤßine 
„Art mir naͤher darthun werdet; fo bin id) ganj 
„bereit, dieſe Schuldſache nod) abzumachen, als 
„euer und eurer Mit⸗Erben gnaͤdiger Minigen 

Nun ließen die Erben durch einen Rechts— 
gelehrten die Griinde ihrer Forderung aufſetzen und 
dieſer Aufſatz hatte folgenden dreiſten Beſchluß: 
„Wir wollen noch allerunterthaͤnigſt anfuͤhten, 
„daß die Landes⸗Geſetze gegenwaͤrtigen Fall derge 
„Aſtalt entſcheiden: daß, wenn eine Forderung ave 
„richtigen Documenten klar hervor leuchtet, , det 
enige, dev dieſe Richtigkeit zwar zugiebt, aber dod) 
„die Bezahlung derſelben muthmaßet, oder behaup—⸗ 
tet, ſolche Zahlung durch Quittung oder ſonſt i 
„erweiſen gehalten ſeye und im Falle dieſes nicht 
geleiſtet wird, die Bezahlung von ſich nicht ob 
„ehnen koͤnne. 

Dieſe Schrift wurde dem Koͤnig am dritten 
Auguſt uͤberſchickt und am neunten wurde biel 
Antwort im Cabinet ausgefertiget: Seine Kiny 
„liche Majeftat von Preußen, unfer allergnaͤdigfte 
Herr, find mit der von den Kindern und Erbe! 
„des Pro⸗Conſuls Sigmann. in Ruppin unterm 
dritten eingereichten naͤhern Beſcheinigung i 
Schuldreſtes von 527 Thalern 17 Gr. 6 Pf· 
yauftieden und werden ihnen ſolchen nad bet 
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KRetour aus Schleſien, nebſt faͤlligen Zinſen 
„von 1738 an, in Bauſch und Bogen mit 1682 
„Thalern 17 gt. 7 pf. gegen Quittung auszahlen 
plaffen.,, 

Der Konig fam aus Schleſien zuruͤck, die 
Litzmanniſchen Erben erhielten aber keine Anwei⸗ 
ſung zur Hebung des Geldes. Sie ſchrieben alſo 
am 16. Sept. nach dem Rath eines Mannes, dem 
fie folgen konnten, noch einmahl an den Koͤnig: 
„Daß ſie fuͤr die allergnaͤdigſte Reſolution vom 
„9. Auguſt allerunterthaͤnigſten Dank abſtatteten 
„und demuͤthigſt um naͤhere Anweiſung baͤten, 
„wenn und aus welcher Caffe fie das Geld erhe⸗ 
ven follten ? | 

Der Koͤnig antwortete am — 
„Es iſt wohl eure und eurer Miterben eigene 
„Schuld, daß der Reſt eurer Forderung, aus eu⸗ 
„res Erblaſſers — Verlaſſenſchaft, von mir nicht 
„ſchon laͤngſt bezahlt worden iſt. Zaͤtte ich nicht 
„ſo ſtarke außerordentliche Ausgaben 
„machen muͤſſen, ſo wuͤrde ich den euch 
„geſetzten Zahlungs⸗Termin, nach mei⸗ 
„ner Retour gus Schleſien, eingehalten 
„und euch befriedigt haben. Auf die Zah⸗ 
„Aung koͤnnet Ihr inzwiſchen mit ser groͤ⸗ 
„ſten Zuverſicht rechnen. Sie erfolget 
„gewiß und ich fordere euch und eure 
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„Mit⸗Erben nur noch zu einiger Geduld 
„auf, ald ener gnaͤdiger Koͤnig. 
Das Geld wurde bald darauf von dem Hof 
ſtaats⸗Rentmeiſter, Kriegsrath Buchholz, richtig 
uͤberſandt. Die Sanftmuth und Herablaffung 
bie Gerechtigkeit und Billigkeit, welche der Koͤni 


in dieſer Schuldſache bewieſen bat, bringet ſeinen 


Gemuͤths⸗Character unendlich viel Ehre,/ 
Schreib, Bruder, ſchreib! 
Sandgraf Friderich Jacob zu Heſſen⸗Hombur 
war durch ererbte Schulden, durch eigene ſchlechte 
Haushaltung und durch die auch bey ihm einge⸗ 
niftete Alchymiſten⸗Schelmen in fo tiefes Elend 
berabgefunten, daß an feinem ganzen Hof nur nod 
zwo ſilberne S6ffel vorhanden waren. Gein Schwa⸗ 
ger, Sandgraf Ernft Ludwig zu Darmſtadt, dev ihn 
in dieſes Irrſaal durch feine vermeinte Goldmache⸗ 
rey hineinrennen helfen, wollte nun auch wieder 
Fuͤrſt⸗Bruͤderlich oor ifn ſorgen und freyte vot 
ihn die damalige reidhe Wittib gu Naſſau⸗Saar⸗ 
brick, gebohrne Grafin von Maffaus Ottweilet 
Die Heurathss Tractaten Famen gu Stand, die 
Braut brachte ein anſehnliches Vermoͤgen mit ins 
Haus und bedunge fid) dagegen einen Verhaͤltniß⸗ 


mifigen Wittum, welchen das vberall verſchul⸗ 
bet? 





ut 
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dete und mit einer Kayſerlichen Debit⸗Commißion 
heimgeſuchte Fuͤrſtl. Haus Homburg zu leiſten 
ſchlechterdings unvermoͤgend, der ſonſt ebrliche § 
Friderich Jacob aber gu gewiſſenhaft war, zu ver⸗ 
ſprechen und ſeine Braut vorſetzlich zu betruͤgen. 
Schwager Ernſt Ludwig, der im Verſprechen und 
Schuldenmachen eine laͤngere Uebung und minder 
zartes Gewiſſen hatte, loͤßte dieſe Serupel mit 
dem Machtſpruch auf :- Schreib; Bruder, 
fcreib! wann du fie erſt bat, wird fie 
dir nicht wieder davon laufen. Der ehr⸗ 
liche Landgraf Frid. Jacob bekannte dieſen Betrug 
nachher ſeiner Gemahlin ſelbſt, aus deren eigenen 
Mund ich dieſen Zug Fuͤrſtl. Sittenlehre habe; 
und nicht nur in dieſem Fall allein iſt das: Schreib, 
Bruder, ſchreib! Haus⸗Obſervanz geblieben. 


| 

Koſten der Erhoͤhung einer Reidhs-Sirfts 

lichen Maitreſſe in den Grafen⸗Stand 
vom Jahr 


I 797+» | f 


Die Standes-Erhspungen der Chur s und 
Fuͤrſtlichen Kebsweiber, oder wie fie in nevern 
Beiten heifer, Maitreſſen, oder nad dem neues 
fien guten Zon, Freundinnen, find von ie her eine 

Paty. Urchiv, IX. Theil. Db 
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ergiebige Quelle zur Unterhaltung der Reichs⸗Canz⸗ 
ley und ein reicher Beytrag gu den Hands und 
Spiel-Geldern der Reichs⸗Miniſter, Reichs⸗Refe— 
rendarien und ihrer Gemahlinnen und Todhter ge- 
wefen. Das alte Deutſche Spruͤchwort: wie 
Der Mann tft, fo bratet man ibm die Wurſt, wurde 
dabey mit weifer Oeconomie gu Grund gelegt und 
es ward nur als Gerechtigfcit angefehen, went 
einem reichen Furften, einem feurigen Liebhaber, 
einem jeden, der durch eigene Abſchickung die Ev 
fuͤllung feiner Wuͤnſche prepirte, andere Preife ge 
fest wurden, als dem kaltbluͤtigen Dilettanten, 
der nur Wohlſtands halber einen Ueberrock oder 
Mantel, wenns nicht zu hod) gu ſtehen Fame, fuͤt 
feine Abiſag ſuchte, als dem minder Reidhen und 
als dem, der nicht Couriermaͤßig, fondern nut 
nad) Zeit und Gelegenheit gefoͤrdert ſeyn wollte. 
Die MebensRoften beliefen fid) auch von je het 
immer ober oder Dod) fo hod, als die Hauptſum—⸗ 
me und die Facon, wenn ſolche etwa a Pantique 
verlangt wurde, Foftete mehr als die Waare ſelbſt. 
Um die Rundfchaft nicht gu verliebten, ließe mar 
jedoch mit ſich handeln und da font von srvanjis 
zu zwanzig Jahren die Preife der Dinge ſteigen, 
fo fann man dif von dieſem Gnadenmart 
nicht fagen, eber Fonnte man fagen: die Waare 
ift Durch die haͤufige Nachfrage und Beſtellung yom 
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gemeiner, mithin um ſo ſchlechter, aber auch um 
ſo wohlfeiler geworden. 

Ob und wie weit dieſe Bemerkung gegruͤndet 
ſeye, kann nur durch Vergleichung der vorigen 
und jetzigen Zeiten beſtimmet werden; nachfol⸗ 
gende aus dem Original copirte Rechnung kann 
dazu zum beliebigen Maasſtab dienen. Dieſe hier 
benannte und unter dieſem Nahmen nur wenigen 
bekannte Graͤfin von Urach iſt die in der Wuͤr⸗ 
tembergiſchen Haus: und landes⸗Geſchichte fo bes 
ruͤchtigte Grafin von Graͤveniz. Herzog Eber: 
hard Sudwig von Wiirtemberg batte fie fich 
neben feinet nod) lebenden Gemahlin Priefters 
lich antrauen laffen und dadurch das Laſter der 
Bigamie, worauf nach den Gefesen das Schwerdt 
fteht, begangens diefe Trauung wurde dure) einen 
Herzoglidyen Befehl vom 13. Mov, 1707, allen 
Landes⸗Collegien publicirt, fie war alfo ins und 
außer Sands fein Geheimniß mehr und am Ray: 
ſerlichen Hof am allerwenigften. Gleichwohl 
wurde dieſe Grdvenizin, nach einer halbjaͤhrigen 
und foftbaren Negotiation, yur Reichsgrdfin — 
gemacht und um das Scandal vollkommen gu 
madden , ihe der Nahme der dem Hergogthum 
Wuͤrtemberg incorporirten alten Grafſchaft Urach 
beygelegt. Die Motifen dieſer mißbrauchten 
Kayſerlichen Gnade werden die, ſo geſchriebenes 
Hh 2 
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leſen koͤnnen, in nachfolgender Rechnung ſelbſt fir 
den. Cine weitere Eroͤrterung bleibt auf eine ans 
Derweite ausfuͤhrliche Geſchichte diefer Bigamie 
ausgeſetzt. Dier tft die Rechnung: 


An, 1707, den 9. Sept. bin id auf Fhro 
Durchl. gnaͤdigſten Befehl auf Wien geſchickt wor⸗ 
den, wegen Expedirung der Standes-Erhoͤhung 
gor die Grafin von Urach, worzu gebraucht 
und ausgegeben, wie folget: 

Erſtlich vor die Standes-Erhihung und das 

— Diploma in der Reichs: Cangley gezahlt, 
faut hiebey liegender Quittung den 7. Dec, fl 
1707. NY ⸗ ⸗2000 

Wieder den 8. Dec, 1707. gezahlt + 2169 

Stem den to, Dec. pro duplicato Diplo- 
matis 3 ⸗ ⸗ ⸗ 4 

Wieder den 28. Dec. ſind bezahlt worden 


pro taxa ⸗ ⸗ ⸗4540 
$753 
Denen Copiften vor Sdhreiben ⸗ 50 


Denen WappensInfpedoren ⸗ ⸗ 50 
Denen Mahlern vor die zwey Wappen ⸗ 45 
Denen Regiftratoren und andern BVedienten 
in der Cangley wegen eee Expe- 
dirung sz ⸗ ⸗1000 
Vor das Einbinden und die Sapfe ¢ = &0 
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Dem , der das Diploma uͤberbracht, ro Duc, 41 fl. 


30 Fr, 
Vor 2 blechene Capſeln ⸗ 4 
Dem Rolliſten vor ſeine Muͤh in Betreibung 100 
Diſcretion dem Herrn Reichs⸗Vice⸗Canzler 2000 


Dem Haus⸗ecretario ⸗ 430 
Seinem Stallmeiſter, welcher unterſchied⸗ 
liche Anmahnung gethan ⸗ 50 


Demſelben, der allezeit die Anmeldung zur 
Audienz gethan, gum Neu⸗Jahr und Dit 


cretion +; 5 ⸗ ⸗ 60 
Item dem Thorwart und ſeinem Bedienten 
zum neuen Jabez. ⸗ ⸗ 30 


Denm Fuͤrſten von Lidhtenftein einen Zug Rap⸗ 


pen zu acht Stuͤck, koſten laut Quittung 2316 


Item ſeinem Secretario 150 Ducaten⸗ 430 


Deſſen Hofz und Stallmeiſter ⸗ ¢ 200 


Item dem Shorwart und andern Bedienten 


- 


gum neuen Jahr ⸗ Z $ 40 
Dem Herrn Reichs Referendarius von Cons: 
brud) 150 Cremnizer y + 645 
Deſſen Schretbern und Bedienten + 50. 
Den Herrn Reichs-Secr. und Agenten Ihr 
Churf. Gn. zu Maing s ¢ 300 
Sstem dem Sollicitator, fo alle Sachen bat 
belfen treiben . ⸗ ⸗ 4 200. 
Dem Bhorhiiter im Hof. $ 50 
Db 3 
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An andere Bedienten der Minifter gegeber 100 
Stem an einen Referenren im Reichs-Hofs 
Rath geacben ⸗ ⸗ ⸗200 
Dem Hof-Fourier, fo in gewiſſen Affairen 
gebraucht ⸗ ⸗ ⸗ 6o0 
Item dreymahl gu dem Fuͤrſten aufs Land ge⸗ 


fahren ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 
Dem Herrn von Engelskirchen ⸗200 
Dem Cammer⸗Courier Ruͤckreiſe ⸗100 


Zwey Staffeten, laut Quittung Ioʒ fi.30Ft. 
Dem Johann lait 3u Fourage. den - 
Pferden ⸗ 3 2 Il 
Stem was die Reis * Wien und zuruͤck, 
auch daſelbſt ſechs und einen halben Mo⸗ 
nath Zehrung gekoſtet ⸗3230 
Summa 20220 fi 


* 


Dieſe ſamtliche Ausgaben waren eine Zeit: 
lang verlohrnes Geld und die Graͤfin von Urach 
fiele in Das Nichts wieder zuruͤck, woraus fie ent 
forofferr war, Die Grdvenizin blieb aber Mati 
treffe des Hergogs und ibe Bruder ward deſſen 
Giinftling und Minifter. Das anfanglid auf 
die Schwefter allein fpredende Grafen - Diploma 
ward alfo in der Folge auf Bruder und Schweſier 
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zugleich umgefertigt und gleichwohl auf den 
1. Sept. 1707. zuruͤck datirt. Ein Abdruck das 
von befindet ſich in meines feel. Vaters diplomas 
tiſchem Archiv des 18ten Jahrhunderts S. 34. 
Auffallend war mir die Clauſul: dieſer neue Graf 
und ſeine Schweſter ſollen in allen und jeden hoͤ⸗ 
hen und niedern Stiftern, Ritterſpielen und 
Aemtern, wie auch allen andern ehrlichen und 
redlichen Verſammlungen und allen andern 
ehrlichen und redlichen Orten und Enden 
als Graf und Graͤfin geachtet werden. Wenns 
von Alters her gewoͤhnliche Reichs⸗Canzley⸗Formul 
iſt, ſo erklaͤrt ſichs dadurch, ſonſt war wohl ein be⸗ 
fonderer Kayſerlicher Befehl nicht uͤberfluͤßig, of 
ſolche Waare unter andern ehrlichen und redlichen 
Leuten vor guͤltig paßiren ſolle. 


6. 
Weiber - Regiment und Miniſter⸗ 
Defpotijmus, a 

Mach Herzog Wilhelm Ludwigs gu Wuͤrtem⸗ 
herg im Jahr 1677. erfolgten Whleben und bey 
Der Minderjaͤhrigkeit des Landes - Mtachfolgers, 
Herzog Eberhard Ludwigs, zanckten fid) defer 
Mutter, Magdalene Sybille, gebohrne Prinzeſ— 
fin gu Heffen: Darmftadt und defen Oheim, Fries 
derich Carl, um die Vormundſchaft und Landes⸗ 

Db 4. 
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Regierung. Edhe es aber daruͤber gu einem voͤli⸗ 
gem Proceß am Reichshofrath kam, verglichen ſich 
beyde Theile, die Mutter erhielte wenigſtens den 
Titel einer Mit-Ober-Vormuͤnderin, fie hatte 
Theil an der Erziehung des minderjaͤhrigen Fir 
ſten und ſollte ihr auch in andern wichtigen Bile 
Nachricht gegeben werden. 

Die Verſchiedenheit des Characters, Humoré 


und Gefinnungen Ddiefer beyden Fuͤrſtlichen Perfor 


nen wuͤrkte auf eine nachtheilige Weiſe auf de 


Gefchafte, die Geheimen Raͤthe netgten fi ich auf 
bie Seite der Fuͤrſtlichen Wittib und beyde vere 


nigte fudjten dem Herzog Adminiftrator das 
Gegengewidht gu halten, worunter die Gefdafte 
bie Collegien und einzele ehrliche Leute litten. 

Welche zerruͤttete Haushaltung bey dem da: 
maligen dreyherriſchen Regiment im Lande geweſen 
ſeyn muͤße, ſtellt ſich ziemlich anſchaulich aus 
folgender aus einer Archival⸗Handſchriſt erſchei⸗ 
nenden Note dar, welche Herzog Friderich Sarl 
der Frau Baaſe Mit⸗Vormuͤnderin, vor ſeiner 
Abreiſe sur Reichs⸗Armee im Apr, 168s. behaͤn⸗ 
igen laſſen: 

„Nachdem des Herren Adminiftratoris Hody 
fuͤrſtliche Durchlaucht, nad) der allergnaͤdigſten 
Intention der Roͤmiſch⸗Kayſerlichen Majeſtaͤt 
und aus ſelbſt eigenen dringenden Motiven hoͤchſt 
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neceffitirt feynd, der Geheimen Rathe biß—⸗ 
bero mifbraudten Gervalt 3u reftringi- 
ren, und mit Nachdruck hierinnen zu remediren: 
Als wollen der verwittibten Frau Herzogin Hock: 
fuͤrſtl. Durchl. bey Dero fuhrenden Inrerims- 
Regierung ferner gu beobachten belieben, wie 
folget: 

Und zwar daß 1. nicht weiters geſtattet 
wuͤrde, Canzley⸗Hof⸗ und andere Bediente, fo - 
yon Confideration und Wiirde feynd, alfo tibet 
und indigne zu tractiven und zu filzen, viel wents 
ger zuzulaßen, daß einige von ihren Aemtern 
ſuſpendirt oder gar abgeſchaft werden. 

2. Ohne vorherige Communication mit 
Ihro Durchlaucht und Dero Approbation keine 
Commiffiones oder Inquifitiones uͤber dieſelbe 
erfennen su laßen, dod) daß aud) in folden Fal 
fen die Sache guvor durch die Balleyen laufe und 
von daraus dergleichen eingerathen worden ſeye. 


3 . Ingleichen daß die Suftiz + Confiftorials 


und Cameral⸗Sachen immediare aus dem gebeiz 
nen Rath nicht tractiret und nach Belieben 
refolviret werden, fondern in allen dergleichen 
Sachen die Balleyen jederzeit zuvor gehoret, Dero 
Sentimens erfordert und an diefelbe gebracht, als: 
dann ererft pon Ihro Durchlaucht der verwittib- 
ten Hergogin decidirt werden. Nicht weniger dof 
Db 5 
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4, alle von der Univerfitdt zu Tuͤbingen cin 
faufende Affairen vor die Vifirarores derſelben 
verwieſen und auf jedesmahls erftattetes unterthi: 
nigftes Gutadhten von dey Frau Herzogin Hody 
fuͤrſtl. Durchl. refolvict werden ſollen, aufer tas 
die Beftelung und refp. Confirmation der Pro: 
feforen in allen Gacultdten concernirt, ſolche ſolle 
jedesmablen von des Herrn Adminiftratoris Hody | 
fuͤrſtl. Durchl. dependiren und erwartet werden. 


5+ Nicht su geftatten, daß von der Balleyen 
Anbringen in dem geheimen Rath leidstlich abge 
widen werde, wie dann Ihro Durchlaucht fel: | 
ften ohne erhebliche Confideration in contrarium | 
nicht wohl refolviren werden, 


6, Wann aud eins und andere Rathe und 
Bedienten, fo in guten Wuͤrden ſtehen, vermei⸗ 
nen ſollten, von Hoͤhern verfolgt zu werden und 
Tort gu leiden, deswegen an des. Herrn Admi- 
niftratoris Durchlaucht unterthdnigf provociren 
wuͤrden, follen diefelben gebirt und bif zu Dero 
gnaͤdigſten Entſcheidung und Refolution nidts 
thatliches mit ifm vorgenominen werden, 

Womit des Herrn Adminiftraroris: Hody 
fuͤrſtl. Durchl. der verwittibten Herzogin Hody 
fuͤrſtl. Durchlaucht zu Erweifung all angenehmen 
Freund⸗Schwaͤgerlichen Dienften und Gefaͤlig—⸗ 
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keiten jederzeit willig und gefließen verbleiben. 
Stuttgardt den 6. April 1685. 


7. 

Landſtaͤndiſches Zals⸗ und ðochgericht 
uͤber heilloſe Fuͤrſten⸗Diener. 
Das war nun freilich eine wilde, greuliche, 
verſchwenderiſche Haushaltung unter den Herzo⸗ 
gen Friderich und Johann Friederich von Wuͤr⸗ 
tenberg, wozu nod) Truͤb⸗ und Drangſaalen von 
außen kamen, welche das Land an den Rand des 
Untergangs brachten. Es war ein Gluͤck fuͤr das 
herrliche Land, daß es noch Sandftinde hatte, wel⸗ 
che dem voͤlligen Aushauſen Ziel und Maas zu 
ſezen wußten, durch Hemmung mißbrauchten 
Credits, durch Verweigerung der ins unendliche 
gehenden Bewillignungen und durch Beyſpiele ſtren⸗ 
gen Ernſts gegen die allzugefaͤllige und ſchaͤdliche 
Rathgeber und Diener des Fuͤrſten. Kanzler 
Enzlin mußte nach Herzog Friderichs Tod vor 
ſeine eigene Anſchlaͤge und blinden Gehorſam gegen 
die Befehle ſeines Heys mit dem Kopf buͤßen; 
unter deffen Sohn und Madfolger Johann Fridez 
tidy fanden fic) wieder andere Projecten⸗Gold⸗ 
und Schuldenmacher und es war Wohlthat vor 
~ Das arme Sand, daff diefer ſchwache Fuͤrſt ftarb, 
Wohlthat, daß er einen erft viersehenjdbrigen 
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Sohn sum Regierungs-Nachfolger hinterließ 
weil dani dod) immer gegen einen Vormunder, 
gegen einen, kein eigenes perſoͤnliches Intereſſe 
habenden, bloßen Adminiſtrator ſich lauter {pre 
chen, ihm mehreres zumuthen, ſich mehrers von 
ihm erbitten, erwarten und ausbedingen laͤßt, als 
von einem bereits im Selbſtgefuͤhl ſeiner Herrſchaft 
handelnden und wandelnden Fuͤrſten. Go bald 
alſo der Oheim deg erſt vierzehenjaͤhrigen Landes—⸗ 
Nachfolgers, Herzog Ludwig Friderich von Moͤm—⸗ 
pelgard, die Vormundſchaft angetreten hatte, wur— 
den die unter der vorigen Regierung eingeriſſene 
Mißbraͤuche mit Ernſt angegriffen, Muſicanten 
und Alchymiſten abgeſchaft, die Beſoldungen vers 
ringert, die Hofſtaat beſſer eingerichtet und dem 
in Schwang gekommenen Dienſthandel ein Ende 
gemacht. Da mit den Sandftdnden wegen det 
SduldenZablung gehandelt und von ihnen eis 
Beytrag von 1,600,000 Gulden bervilligt wor⸗ 
den, fo wandelte fie ein patriotifcher Enthuſiaß 
mus an, die Art an die Wurzel gu legen und fin 
tige Augendiener und Gelsaffen des Schuldenma⸗ 
chens durch den Antrag abzuſchrecken, daß fie 
als Candes⸗Verraͤther und Verlezer der 
Candes⸗Grund⸗Geſeze peinlich ſollten actio⸗ 

nirt und beſtraft werden. Der Herzog Admini 
ſtrator ließe ſich, mit einiger Einſchraͤnkung dieſe 


Kabinetſtuͤcke. 493 


fuͤrchterliche Sanction gefallen und wurde ſolchem⸗ 
nach in dem Wuͤrtembergiſchen Landtags⸗Abſchied 
zwiſchen ihm, Herzog Ludwig Friderich, als Landes⸗ 
Adminiſtrator und den Landſtaͤnden, vom 23. Dec, 
1629, in folgenden Worten feſtgeſtellt: ,, um 
vierzehenden, demnach geborfame Drdlaten und, 
Landſchaft unterthdnig erinnert und gebeten, wei⸗ 
fen bisher bel gefuͤhrte Haushaltung und laidiges 
Sduldenmaden dieſes Herzogthums nabender 
Untergang verurfadet, daß die Herrſchaft kuͤnftig 
weder Das Furftlid) Cammergut, noch auch ges 
meine fandfdhaft mit Schulden nidt befchweren, 


yon denen zur Fuͤrſtlichen Cammer jdprlidy gefals. - 


fenden und geborigen Intraden nichts verfchreiben, 
verfegen, vif weniger idtwas an Schloͤßern, 
Gtitt und Dérfern alieniren und veraͤußern und 
im Fall diefelbige wider alle Quverfidht geſchehen, 
die Landfchaft weder wenig oder viel Daran zu tra⸗ 
ger ſchuldig und verbunden, ſondern alles kraftlos 
und von Unwuͤrden feyn, fic) auch tein Rath, 
Ambtmann, Diener, Unterthan oder 
Wuslandifche, wie die Nahmen haben 
mogen, 34 never Ufnahm gebraudhen, 
vilweniger der Serridaft dazu Mittel an 
die 5and geben follen, und im Sall einer 
oder der ander Sarwider handeln (wuͤrde) 
daͤß Ser oder diefelbige von gefambter 
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Candſchaft, als Violatoyes legum fundamen. 
talium dieſes Serzogthums, peinlich mo 
gen beflaget und von dem Richter mit 
gebirender zuerkannter Straff gegen fic 
ernftlid) procediret werden, darvor fie 
auch Fein Affecuration, rote die Schein odet 
Nahmen haben Fann, befreyen folle. 
Haben Wir Uns darauf gegen einer allgemeinen 
verſammelten Sandfchaft dabin erklaͤrt, daß Wir 
Unfere Vormunds⸗Soͤhne, daß Sie Sich ver 
dergleichen huͤten ſollen, ganz getreulich warnen 
und zumahlen dahin erinnern, und unterweiſen, 
alle diejenigen Diener, fo gu dergleichen unnuͤjl 
hen Ufnahmen, Schulden machen, und unt 
thigen Ußgaben in einige weg Rath oder That ev 
weifen follten, fiir hochſchaͤdliche und gang ung’ 
treue Diener gu haltens inmafen Wir dann die 
jenige, fo jesigen hohen Schuldenlaſt one a 
Dringende Noth haben helfen verurfaden, nid 
allein file ſolche hochſchaͤdliche und gang ungetreue 
Diener achten und halten, ſondern aud, da von 
einer gehorſamen Landſchaft, inmaßen Bit ft 
hiezu gnaͤdig erinnert haben, einer oder der ande 
nahmhaft gemacht, und ſolch ungetreues hoch 
ſchaͤdliches Verhandeln genugfam beſcheinet, db 
Wir den und dieſelben mit ſolchem Ernſt anſehe 
und belegen wollen, daß unſer hohes ungnaͤdige 
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Mißfallan darab von maͤnniglich ſolle verſpuͤrt 

und andern ſich hinfuͤro dergleichen nit zu unter⸗ 

nehmen, genugſames Abſchrecken gemacht werden., 
* 


Die Hofnung der Landſchaft, Beyſpiele ſtren⸗ 
gen Ernſts an noch lebenden Schurken aufgeſtellt 
gu ſehen, wurde zwar vereitelt, der Herzog⸗Admi⸗ 
niſtrator war lieber auf der Jagd, als daß er ſich 
um Landes⸗Geſchaͤfte bekuͤmmerte und gleich im 
erſten und zweyten Jahr ſeiner Verwaltung wur⸗ 
den die ſchreckliche Verwuͤſtungen des Landes durch 
die Kayſerliche und Schwediſche Kriegsheere zu 
groß und allgemein, als daß man ſich um das 
kleine Ungeziefer haͤtte bekuͤmmern koͤnnen. Dieſe 
ernſte Vorſicht der Landſchaft hat aber noch lange 
nachher heilſam gewuͤrkt und iſt bis auf den heu⸗ 
tigen Tag ein ſchreckliches Warnungs⸗Zeichen ge⸗ 
gen untreue und ſchaͤdliche Staats⸗Bediente daz 
durch geblieben, daß dieſer vorerwehnte Landtags⸗ 
Abſchied ſich unter den Landes⸗Grund⸗Geſetzen mit 
befindet, gegen welche fein Non-Ufus oder Ver⸗ 
jabrung ftatt finden kann. 

Hundert und gehen Jahre nachber ward die: 
fer zwiſchen Herrn und Sand gefdloffene alte Vers 
trag aufe neue feyerlidy anerFannt und durch ein 
fuͤrchterliches Beyſpiel beftittigt. Das im Jahr 
1736 nad einer kurzen aber. ſtuͤrmiſchen Regierung 
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erfolgte Ableben Herzog Carl Alexanders verſchaſtt 
ber der Minderjaͤhrigkeit deſſen Nachfolgets ein 
Vormundſchaftliche Regierung. Der Herzog Ad- 
miniftrator, die Geheime Rathe und die landſchaft 
waren von Cinem Geift vor das Vefte des landes 
belebt, man braudhte nicht weit gu ſuchen, um die 
Quellen der unter. Carl Alerandern eingeriffenes 
neuen Unordnungen zu entdecken, mag legte zu 
deren Abſtellung gemeinfchaftlid Hand an, dws 
Sand mußte freilid), wie immer, feine Wunden 
felbft beilen, der Rathgeber vieler Bedruͤckungen, 
der unwuͤrdige Guͤnſtling des Herzogs, Jud Sus, 
ward aber gehenkt und feine chriſtliche Gehuͤſfen 
fonft beftraft, Ber diefer Gelegenheit wurde dans 
tn dem Sand-Tags-Abfchied vom 18, Apt. 173% 
obgemeldtes Recht und Pflicht der Landſchaft, 
gefahrliche Rathgeber 3u offentlide 
Seftrafung ansugeben, 
in nachfolgendem Artickel woͤrtlich erneuert: Mr 
obwohlen zum ſieben und zwanzigſten vor einige 
Zeit zerſchiedene beſchwerliche Vorſchlaͤge, duthh 
Angebung boͤſer Rathgeber, auf das Tapet gekom—⸗ 
men, — fo find doch dieſe Puncten theils niemah 
fen zur Wuͤrklichkeit gkkommen, ſondern auf fi 
beruhend geblieben, theils aber bey angefangene 
landes⸗Adminiſtration, wie ſolches E. E. andſchaft 


danknehmig erkennet, ſogleich wieder abgeſtelet 
oe worden. 
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svorden, Und werden Wir in diefen und andern 
mehreren dergleichen befchwerend angebrachten 
Puncten fo woblen vor Uns felbften bedacht feyn, 
als aud) Unfere Fuͤrſtliche Vormunds⸗Soͤhne das 
hin treulichſt anerinnern, daß die Landesfuͤrſtliche 
Worredyten in Zufunft alfo exercirt, und dec 
Fuͤrſtlichen Rent-Cammer Einflinften durch Ans 
ftalt quter Wirthſchaft gebeffert werden moͤchten, 
Damit dergleichen Exceffen und Beforgniffen nims 
mer entfteben, fondern Herr und Unterthanen, nach 
Denen ber jedesweiligem Regierungs-Antritt ands 
digft confirmirten Vertragen, miteinander in Fries 
den und Rube verbleiben moͤgen. Bu Sem Lnde 
Wir aud, wann Uniere tren gehorfamfte 
Pralaten und Candſchaft Uns dergleichen 
gefabrliche Leute nahmhaft maden wird, 
in Conformitat Ser dltern Landtags⸗Ab⸗ 
fcieden und des unterm 28ften Dec, 1783 *) 
ergangenen Fuͤrſtlichen Ldicts wider 
diefelbe zu verfabren gedenfen.,, 
* 


In dem zwiſchen Herzog Carl und den Land⸗ 
ſtaͤnden im Jahr 1770. geſchloſſenen Erb⸗Vergleich 


*) Das Edikt, worauf ſich hier bezogen wird, wurde von 
Herjog Carl Wlerandern beym Antritt ſeiner Regierung 
befannt gemacht und befindet fidh im L Gand dieſes Av 
divs S. 130, 


Ppatr. Urchiv, 1X. Theil. Ji 
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wurde das Recht der Landſchaft in folgenden Aus: 
druͤcken (Claff. I. Gravamin. §. 1.) erneuert: „Es 
follen und werden auch ale Herzogliche Miniſters, 
Raͤthe, Beamten, ingleiden die Magiſtrats⸗Per⸗ 
fonen, — auf famtliche {andes-Compactata, in 
ecclefiafticis & politicis, leiblich mit beendiget 
und ein foldes ihren Amts-Beſtallungen und 
Staͤaͤten ausdruͤcklich einverleibet und gegen 
alle diejenige, ſo darwider (nehmlich der 
Candſchaft Privilegien und Freyheiten, 
wie auch aufgerichtete Landtags⸗Abſchie⸗ 
de) vorſetzlich thun, und auf dieſe oder 
andere weiſe gemeinſchaͤdliches Miß⸗ 
trauen zwiſchen errs und Landſchaft 
anſtiften und von dieſer dergleichen dem 
Staate gefaͤhrliche Leute nahmhaft ge 
macht wuͤrden, in Conformitaͤt der aͤltern 
Candtags⸗Abſchiede, des neueſten Land⸗ 
tags⸗Rezeß de Anno 1739. und des unterm 
28. Dec. 1733. ergangenen Fuͤrſtlichen 
Edicts verfahren werden folle.,, 

Die Stimme des Sandes hatte den beriidy 
tigten Montmartin laͤngſt als einen folden ge 
faͤhrlichen Menſchen genennt und die laute 
Klagen der Landfiinde verfolgten ihn bis an den 
Thron des Obriſten Ridhters, So lang der Streit 
zwiſchen Herrn und Landſchaft dauerte, war & 
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gedeckt und ſicher genug, der durch ſtarken Arm 
errungene Vergleich ließe ihn aber ſein verdienen⸗ 
des Schickſaal argwohnen, er gienge alſo ſelbſt, 
ehe ihn noch die Rache des Landes und ſeines Fuͤr⸗ 
ſten, der ihn endlich in ſeiner wahren Geſtalt ken⸗ 
nen gelernt, treffen Fonnte und ſtarb nicht lange 
hernach, verſlucht vom Land, verachtet von ganz 
Deutſchland, unter marterndern Gewiſſens⸗Biſ⸗ 
ſen und ſchwerern coͤrperlichen Schmerzen, als 
wenn er am Strick des Henkers erwuͤrgt wor⸗ 
den waͤre. 


8. 
Von einer Schrift des vorigen Jahrhun⸗ 
derts, betitelt: Illuminirter Reichs: und 
Welt-Spiegel, in Quart. 
* 

Weil das Illuminaten⸗Weſen, Spiel oder 
Gauckeley, was es von allen dreyen nun feye, der 
Modeton, der Streitz und Monathsfchriften diez 
fes Sabre ift, fo fallt mir eine unter meinen — 
Sammlungen befindliche Schrift des vovigen 
Sabrhunderts ein, unter der Aufſchrift: 


Illuminirter Reichs⸗ und Welt: Spiegel, 


Das SitelsBlat und der erfte Bogen fehlt bei 
meinen Exemplar, jene Aufſchrift lauft aber oben 
Ji 2 
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durch alle Blaͤtter durch und der Innhalt zeigt, 
daß dieſer Spiegel: in der hoͤchſten Glut des deep: 
figidbrigen Kriegs gegoffen oder geblafen worden, 
Die ganze Schrift athmet Leidenſchaft und Spot, 
die den Betrachtungen gegebene Titel und Glofen 
verdienen aber nod) als Refte vaterldndifden Ger 
ftes und Wises Bewahrung, Ich ſezje die vow 
— Derfelben hieher: 


Koͤmiſcher Hayter. 

Ich profequire meine Victorien, die mit 
Gott in meine Hande giebt, biß id) austilge, wis 
mir und meinem Haufe ſchaden fan. 

Churfuͤrſtliche Collegium. 

Fuͤrwahr, wir werden des Ruhms mangelty 

den wir ber der Pofteritit haben ſollen. 
Churfiurft su Mainz. 

Sch febe, daß man aud) um unfer Gerwand 
foielet, wenn ic) nur vorher gewußt, daß dé 
Crone Spanien ein fold) groß Verlangen nad) ut 
fern fangen Churfuͤrſten⸗Roͤcken trage, fo wollte 
ich bey meinem Anteceffore follicitirt haben, daß 
ev ifm den feinigen, vor feinem Abſterben, in {t 
nem Seftament vermadt bitte, 

Ungarn, | 
Gaudeamus in libertate. 
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Bsheimb. 
Fuimus in multis tribulationibus. 
Schleſien. 
Eandem jacturam fecimus. 
Maͤhren. 
O miſera Provinciarum. 
Causniz. 
—— ‘Inter fpem & metum. 
Oeſterreich. 
Es iſt mit unſerm Shun verlohr'n, 
verdienen doch nur eitel Zorn. 
Boͤhmiſche Staͤnde. 
Spe fallimur. 
Pfalzgraf Friderich. 
Alles zu ſeiner Zeit, wer es nur mit Gedult 
erwartet. 
Male Contenti. 
Monſtrum horrendum ingens, cui lumen 
ademtum. 
Koͤnig in Engelland. 
Aller Anfang iſt ſchwer. 
Chur⸗Bayern. 
Jezt waͤre es Zeit, daß man Friede machte, 
ſo koͤnnte ich in meiner Oeconomie wohl beſtehen. 


Ji 3 
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Union. 
⸗ 
© Pater omnipotens vituli miferere Unionis, 
iene mors preveniens non finit effe 
Bovem. 


Teutſcher Krieg. 
Dum finguli pugnant, univerfi vincuntur. 
Wer will haber hier auf Erden, — 
Nehm, eh die Hand gebunden werden, 


Landgraf Moriz 3u seffen. 


Yh bin ſchwarz gewefen, es finden ſich abet 
Seute, die wollen mich wieder weiß machen. 


Alte Wiarggraf von Durlach. 


Omnia fi perdas, famam fervare memento. 


Surft Chriftian von Anhalt, der Liter. 


Veni, vidi, fugi, & nunc folitudinem amo. 


Anſpacher, ex inferno. 
Hifpanicum rapidis jam nunc liquet ignibus 
aurum. 


Anſpacher Seele. 

O Pater Abraham, crucior in hac flam- 
ma & quia multos habeo fratres, ne veniant 
in locum, mitte ad illum Fridericum, ut di 
cat illis: Longe lateque fugiant munera Hilt 
nica. 
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Alter Graf von Thurn. 
O ſocii, neque enim ignari ſumus ante malorum, 
O peſſi graviora, Deus dabit his quoque 
finem. 


Graf Eknſt von Mannsfeld. 
Per varios caſus, per tot diſcrimina rerum, 
Tendimus in requiem, ſedes ubi fata 
quietas 
Oſtendant. 


Catholiſche Liga. 

Manus noſtræ oculatæ ſunt, credunt, 
quod vident. 

| Graf Tylli. | 
Hos Ego verficulos feci, rulit alter honores, 

Sic vos non vobis vertitis affa canes. 

Reformirte Unter: Pfals. 

Was Shorheit in der Welt, meineftu Cathoz 
Lifhe Obrigkeit, daß du mir meinen alten Gott 
and vorigen eben Herrn aus dem Herzen gerißen? 
Mein, traun! du haft mid) gequilet, wirft wieder 
Yon den Holldndern gequdlet werden, Wie du mid 
mit fift und Ginceration - Gdreiben gefangen, 
alfo will id) dich auch in Feßel und Bande legen 
helfen, dadurch mir und allen redlichen Teutſchen 
die Frethert helfen erwerben, 


Si 4 
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Spemque merumque inter dubia feu vivere 
credunt. 
Sive extrema pati, ne jam exaudire vocatos. 


a 
Herzog Friderich Ulrich zu Braunfdweig, 


De quo gaudeam, non habeo. 


Zerzog Chriſtian zu Cineburg, | 
Wenn wir alles gethan haben, fo muͤßen 
wit Destnod) fagen , wir find unnuͤze Knechte. 


Herzoge 3u Mechelburg. 

Wie der Kayſer fo viel Fuͤrſten machte, und 
gleichwohl Teutſchland nicht groͤßer machen fonw 
te, atten wir leidtlid) denken ſollen, daß die 
alten Furften endlid) den neuen wuͤrden Play me 
cen muͤßen. 


Yieuer Mederburgiiner Herzog. 
Meliora {pero. 


Daͤnnemaͤrkiſche Reichs⸗Staͤnde. 
Unſer Konig uͤberantwortet ſich den Peinigern. 


Koͤnig in Daͤnnemark. 
Dos Spiel wird erſt recht gut und iſt mit 
faſt leid, daß ich aufhoͤren muß, zu ſpielen. 


| Daͤnnemarkiſcher Sried. 
Pacta tam ſuſpecta, quam ignominiofa. 
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Nider⸗Saͤchſiſche Crays. 
Fuͤrwahr, wir werden nun nicht eher her⸗ 
auskommen, biß wir auch den — Heller be⸗ 
zahlen. 
Sus rationis. 
“Wie man mir unter Augen gangen, alfo 


will id) mich wiederum verbalten, 


Sunger Honig in Dannemark, 
Ich ſchweige und gedenke. 


Erzbiſchoff zu Bremen. 
Es iſt leider ſchlecht beſtellt. 
Magdeburg. 


Ich habs wohl gedacht, die Reihe werde end⸗ 
lich auch an mich kommen. 


Erzſtift Magdeburg. 

Herr Churfuͤrſt zu Sachſen, man ſagt, mei⸗ 
ne Thumbbkirche hatte zween Erzbiſchoͤffe, Deinen 
und des Kayſers Sohn, ich bitte Dich von Her⸗ 
zen ſchon, ſag mir, welchen unter beyden ſoll ich 
vor meinen Erzbiſchoff halten? 


Edict⸗Macher. 
Nimis præpoſtere. 
Schweizer. 
Felix, quem faciunt aliena pericula cautum. 


Ji 
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Poſitus ſum in medio, quo me vertam, neſcio 
Herzog 3 Pommern. 
De profundis clamavi ad te, occultalti 
a meis clamoribus. 


Candgraf Georg 3u Seffen klagt: 
In unſern Landen geht es tibel zu. 
Landgraf Wilhelm antwortet. 

Dru haſt weidlich dazu gebolfen, 
Herzog zu Wuͤrtemberg. 
Vereor mihi. 
Confifcations - Commiſſarien. 
-Terrori fumus multis. _ 
Evangeliſche Reids - Stinde. 
Si bona fufcepimus, cur mala non ful 
meamus. Ecclefia dedir, Ecclefia abftulit. 
Reichs⸗Staͤdte. 
Difficile eft, ex carcere & Cenc 
‘bus refpondere. 
Nuͤrnberg. 
Aud, unſer Wig Nicht will ſeyn nuͤz. 
Ulm, 
Und unfer Geld Geht in die Welt. 
Zanſee⸗Staͤdte. 
Sinceri ſumus ſinceris, pene perfidis 
fic ars deludirur arte. ms 
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Non ſum, quæ eram. 
Evangeliſche Gemeinen. 
Mitten wir im Leben ſind von dem Tod um⸗ 
fangen. 
Cunctando reſtituam rem. 
Religion⸗FSried. 
Extrema cano. 


Deutſche Freiheit. 
Video extremam unctionem. 
Reichs⸗Geſeze. 

Aurum cedit ferro. Inter arma ſilent 
leges. 8 
Pratextus Suris. 

Vis mihi chara mater, nunc ferreis gau- 
deo f{ceptris. 
Fuftitia. 
Sic terris lateo, donec preterfluat ira. 
Jus novum. 
Sic volo, fic jubeo, ftat pro ratione voluntas. 
Zukuͤnftiger Reichstag. 
Willt du nicht, fo muft du, 


$08 Kabinetſtuͤcke. 
Reichs⸗Fuͤrſten. 


Wo nun hinaus? 
Bauern ⸗Practica. 

Der Wind geht ſtark, es kommen gewiß 
Soldaten. 


* 


Wer mit der Geſchichte Deutſchlands vor 
dieſer Zeit bekannt iſt, wird nicht in Abrede ft 
fen, daß die Zuͤge und Umriſſe dieſer dharacteritt 
ſchen Schilderung gut gerathen und mit wenigen 
Worten oft alles geſagt ſeye. Es waͤr auch nod) 
jetzo eine dankwuͤrdige Arbeit, wenn bey fo viele 
andern Almanachen ein auf Stefe Art iMuminicte 
Deutſcher Reichs - Spiegel —— 
wuͤrde. 

* f 
Schreiben Ses beruͤhmten Hayferlider 
und Reichs-Generals von Wutgenay at 
einen feiner alten Sreunode 
pom 15. Januar 
1734 

Aus dem Original. 
Wutgenau bat keinen Biographen, den et 
gleichwohl vorzuͤglich verdiente, wird ifn aud 
ſchwerlich jemahls befommen, da das Seber eines 
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foldhen Manns nur von ibm felbft, oder einem 
feiner vertrauten Seitgenoffen zuverlaͤßig beſchrie⸗ 
ben werden fann, Er wird allemahl in der Ge- 
ſchichte feiner Zeit ein merkwuͤrdiger Mann bleiz 
ben, nicht nur wegen feiner militariſchen Berz 
dienfte und Einfichten, wegen der Ehrenvollen 
Vertheidigung der Reichs: Veftung Philipsburg, 
fondern aud) wegen feines ungeheuchelten Chriften: 
thums und vortreflichen moraliſchen Characters, 
Yn diefer Hinficht bleiben auch eingele fragmen⸗ 
tariſche Nachrichten und Beugniffe feiner Dens 
Fungsart ſchaͤtzbar und Bewabrungswiirdig und 
veranlaffen vieleidt andere gu gleichmaͤßiger Mit⸗ 
theilung. 

Den militariſchen Lebenslauf dieſes beruͤhm⸗ 
ten Generals findet man in Gauhens Adels⸗ 
Lexicon II. B. S. 1310. in Iſelins fericon 
und an mehrern andern Orten. Den Wechſel 
von Kriegsdienſten, ſeine Schickſale, Verwundun⸗ 
gen, Befoͤrderungen ꝛc. hat er mit vielen andern 
gemein; wie aber aus dem in feinen juͤngern Gabe 
ten fo wilden Naufer, aus dem an den griftern 
Hofen inns und außer Deutſchlands herumſchwaͤr⸗ 
menden Weltmann endlich der gefeste, ernftliche, 
religtofe, in diefer Gefinnung vor jedermann legi⸗ 
timirte Mann geworden, durd) welche Wege der 
Vorſehung diefe Verwandlung an ifm bewuͤrket 
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worden und Wie ex dieſen Character unter allen 
folgenden Umſtaͤnden feines Sebens und in denen 
ifm uͤbertragenen widhtigen, gefaͤhrlichen, und Ber 
antwortungsvotien Stellen, gegen Neid, Gifer 
fucht und Cabalen, zumahlen als ein Proteftant, 
an dem Pfaͤffiſchen Hof K. Carls VI. behauptet! 
wie fein Ende war, wohin feine Brieffchaften un 
Papiere gekommen? u. d. gl. mehr, daruͤber it 
mehrere Nachricht wuͤnſchenswuͤrdig. In dieſe 
Hinſicht bleiben auc folgende Fragmente bewah 
rungswerth und veranlaſſen vielleicht mefrett 
fruchtbare Mittheilung. 
— 


Reichs Frey Hochwohlgebohrner 
Hochgeehrteſter Herr Geheimbter Rath. 

Bey Ew, Hochwohlgebohren bin ich woh 
entſchuldiget, weil Sie ſelbſt wohl urtheilen, do 
ich großer Cilfertigkeit wegen meine Schuldigket 
en paffant nicht abftatten koͤnnen. Im uͤbrigen 
danke gehorſamſt vor den herzlichen Wunſch wt? 
zwar umb defto mehr, weil ich Ses allmadth 
gen Gottes Seegen, Gilfe und Beyſtand 
wohl recht vonndthen babe, ich verlat 
mid) aud einsig und allein darauf, außet 
dem fieht es ſchlechter aus, als ſich nie 
mand vorftellen kann, gumahl dem der Zu 
fand-nicht bekannt, ich auch nichts davon (ht 
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ben darf, weil es mir nicht erlaubt iſt. Nun trift 
aber ein und iſt ſchon viel eingetroffen, was ich 
ſeyd 13 Jahren zu Wien und an vielen andern 
Orten vorausgeſagt, aber allemahl faſt vor einen 
Thoren gehalten worden und cavalierement zur 
Antwort bekommen: man waͤre in folder Verfaſ⸗ 
ſung, daß man nichts zu fuͤrchten haͤtte, welches 
ſich dann vortreflich erwieſen und in der That ge⸗ 
zeiget, indem man unſerm allergnaͤdigſten Kayſer 
ſo viel als drey Koͤnigreiche weggenohmen, ohne 
daß wir ſo zu ſagen den Degen haben ziehen koͤnnen. 

Ew. Hochwohlgebohren beſchreiben den Suz 
ſtand unfers lieben heyl. Nom, Reichs ganz wohl, 
id) habe den Hiefigen nad) Regensburg und Wien 
tiberfdyricben, nun gebe der fiche Gott bald guthen 
Effect, id fiirchte aber, Dero Meinung werde 
wohl eintreffen und ich mid) bis auf den Mareft *) 
defendiren muͤſſen, damit es mir nicht gebe, wie 
dem Commendanten yom Fort de Kehl und gwar 
umb defto mehr, weil id) nicht glaube, daß mir der 
Feind Zeit laffen werde, alles in rechten Stand zu 
fenen, denn obngeachtet, fo lange ich bier bin, an 
den vielen angefangenen Werken yu perfectioniren 
und an den gang delabricten Glacis, bedeckten 
AWegen und denen places d’armes zu repariren, 








*) auf da8 Mare, 
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taͤglich mit 12-bis 1300 Mann arbeiten Laffer, fo 
wuͤrde dennoch faft den gangen Commer gu thus 
fen, 

Gott thut mir Sie Gnade, da6 id 
mich ganz auf Ihn verlaffe. Schreiben Cie 
mir, ‘wie Viel id) mich Uber Yoren Zuſtand gu ets 
freuen, babe und denken beftandig an oad 
Wort: alte, was du halt, damit nie 
mand deine Crone nehme. Nichts ange 
nibmers koͤnnte mir feyn, als das große Vergnuͤ 
gen su haben, Ew. Hochwohlgeb. hier bey mur ji 


ſehen und zu bedienen, da man viel mehr und beß 
fer muͤndlich fic) expliciren koͤnnte, wo es cing 
Moͤglichkeit, wenn es aud) 12 und mehr Meilen 


waͤre, bitte gang gehorſamſt, es nicht gu unterlaffet 
die Muͤhe und Koſten wuͤrden nicht umbſonſt ſeyn. 
Ich hin fo gu ſagen bier eingeſperrt und habe auf 
dem Sande, abfonderlid) waf cin wenig weit if 


nichts yu ſagen. Ihro Durdhl. der Herzog von | 


Bevern haben von Ettlingen laͤngſt dem Rhein 
weit hinunter und aud) im Lande die Poftirutl 
gemacht, id babe Ihnen aber diefer Tagen herslid 
gerathen, Sich damit wohl in acht gu naͤhmen. 
Sollte unterdeffen jemand von Dero hohen Freund 
ſchaft Sic bey mir angeben und Gd) finnte IP 
nen reellement oder per recommendation etwas 
Dienen, wuͤrde mir die groͤſte Freude machen. Nad 

4 | Landau 
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fandau feynd den 28. paſſ. von unterfchiedliden 
jenfeits des Rheins gelegenen Landen Deputirte 
gefordert und ifnen proponirt worden, dreymahl 
bundert taufend Rationes an Haber und Heu zu 
fiefern, Der Gack Haber follte gu 2 fl. 20 Fr. und 
Der Centner Heu gu 33 fr. bezahlt werden, wo nidt, 
fo wuͤrden fie es felbft muͤſſen kommen hohlen. 
Churpfalz fol die eine und unterfchiedliche kleinere 
Staͤnde die andere Helfte tragen. Ich muG ſchlie⸗ 
fen, verbleibende mit aller bejondern Hodachtung 
Die ganze Zeit meines Lebens 


Euer Hochwohlgebohren 
Meines hochgeehrteſten Herrn Geheimbten Raths 
gehorſamſter Diener 
G. S. von Wutginau. 
Philipsburg den 15. Jan. 1734. 
Das meiſte, was ich geſchrieben, bleibet 


unter uns. Gott gebe uns ein Whit 
34 Jahr. 


Habe ic noch einen guten Freund in ** 
der Sich mein evinnert oder aud gute Freun⸗ 
din, bitte mich an dieſelbe gehorſamſt yu em⸗ 
pfehlen. 


Patr. Archiv, 1X. Theil, KF 
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Cin alter rechtſchaffener Greif, dev in feinen 
Jugend-Jahren unter diefem frommen Helbden 
felbft gedtent hatte, meldete von Ihm noch untern 
12, Febr. 1788: „Wutgenau war nicht nur cin 
grofer General, fondern ein gan; außerordentliche 
Mufter eines frommen Chriften, Dem Gobet 
und himmliſchen Betrachtungen widmete er ty 
lid) bey verſchloſſener Thuͤre anderthalh Stunder, 
weldes waͤhrender Belagerung der Veſtung Py 
lippsburg um die Mittagszeit von eilf bis hab 
eins geſchah. Man horte ihn oft laut beten, Be 
den offentliden Betftunden und Vermahnungen 
die unter freyem Himmel an Orten, wo es nid! 
ſonderlich gefaͤhrlich (chien, gebalten wurden, ft 
er dem Prediger manchmal in die Rede und {este 
ſolche mit ruͤhrenden Ausdruͤcken bis gum Salus 
fort. Uuf dem Walle wandelte er unermuͤdet mit 
einem langen Perſpectiv, um die Unternehmungen 
der Belagerer gu bemerken, flogen feindliche Sti 
kugeln hart neben ifm vorben, fielen Bomben 
einige Schritte vor ihm nieder, fo ſchauete er st" 
Himmel und fprach mit erhobener Stimme: Goll 
fey Lob, Ehre, Preiß und Dank, Bride 
fid) jemand von denen, die er bey fich hatte, aus 
Furcht, fo pflegte er gu fagen: Bleib gufred! 
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ſtehen, mein Sohn, es thut nichts, Gott 
iſt unſer Retter. 

Als der Obriſt⸗lieutenant Wirſching, Wuͤrz⸗ 
burger Contingents, in einem Gewoͤlbe, gemacht 
zur Erde im Fuͤrſt⸗Biſchoͤflichen Schloße, wo er 
glaubte, ficer gu ſeyn, durch eine achtzehenpfuͤn⸗ 
bige Kugel das Leben verlohr, fagte Wutgenau: 
Gott findet uns allenthalben. 

Als er die weiße Fahne zum Zeichen der 
Veſtungs⸗Uebergab auf den Wall geſteckt, rollten 
ihm haͤufige Thraͤnen aus den Augen. 

Ich hatte waͤhrender Belagerung oͤfters die 
Ordonnanz bey ihm, ſo oft er mit mir redete, legte 
er mir ſeine Hand entweder auf die Schulter oder 
auf den Kopf und nannte mich nie anders als 
Sohn. Er bleibt mir unvergeßlich. 

Er war wohl gebildet, ziemlich groß, trug eine 
Allonge⸗Perruͤcke, aſchfarbigen Rock und Weſte, 
mit geſponnenen ſilbernen Knoͤpfen, Stifel ohne 
Kappen; in Uniform habe ich ihn nie geſehen. 
Er glich durchaus mehr einem ſanfmuͤthigen und 
menſchenfreundlichen Kanzler, als einem General; 
im Vertrauen, es werde dergleichen Kanzler geben, 
mache ich dieſe Gleichniß; wo nicht, ſo ſoll ſi f e 
auch nichts gelten. 

Schier haͤtte ich vergeſſen zu melden, bof 
nach uͤbergebener Beftung, die Franzoͤſiſche Genes 
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ralitit, um den Mann ju ſehen, durch deſſen ge 
ſchickte Anftalten fie 30,000 Mann verlohren ba 
ben, ifm von Speyer aus bis an das Rheinhaͤuſet 
Fahr entgegen gegangen, ihn gleichſam auf Haͤnden 
getragen und auf dem Rathhaus zu Gyever bert 
lid) bewirthet baben.,,. 


* 


eine durch muͤndliche Ueberlieferung erful 
tene Anekdote: 


„Als ich,, erzaͤlte Wutgenau uͤber ſh 
itt einer Geſellſchaft guter Freunde, „in Ungarn 
ſtand, Cer war daſelbſt im J. 1717. als Oberſi 
„wurde ic) mit meinen Leuten, (ob ein Regiment 
oder Bataillon, iſt gleichguͤltig) yon einem whet 
fegenen Corps tuͤrkiſcher Reuterey angefpretit 
Ich hatte kaum Zeit, die ndthighten Diſpoſitionen 
gu machen, unter welden ich vornefmlid) 
Peloton: Feuer empfahl. Allein auf das erfte Kom 
mando feuerten alle meine Seute zugleich. J 
hielt uns fuͤr verlohren, aber Gott gab mit 
eit, daß ich aus allen meinen Kraͤften tif! 
Schlagt an. Diefes geſchah mit ungeladenen 
Gewehr augenblicklich, und die Tuͤrken, welch 
bey dieſer Contenance einen zweyten Kugeltegen 
beſorgten, kehrten ſo ſchnell wieder um, als ſ 
angerennt waren,,, 
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Edles, reviges, tief empfundenes Be: 

kaͤnntniß eines Kriegsmanns gegen eiz 

nen grofen Staatsmann, uͤber das Boͤſe, 
was er VON Dienfts wegen thun 
muͤſſen. 


* 


Schreiben des Koͤniglich-Franzoͤſiſchen Obriſt⸗ 
Ueutenants vom Regiment Orleans, Herrn duͤ 
Bois, welcher als Koͤnigs⸗Lieutenant in Caſſel gez 
ftanden, vor feiner volligen Zuruͤckreiſe nach Franks 
reich, an den Fuͤrſtlich Heſſen⸗Caſſeliſchen Staats⸗ 
Miniter, Baron Waiz von Efchen, dd. 
Maing den 13, Dee, 
| 1762. 


(Aus dem Original.) 


Monſieur. 


Enfin, Monſieur, le fléau Ms la guerre 
eft fini pour Ja Heffe. Souffrez que je par- 
tape avec vous la jufte fatisfaction que vous 
enavés. Que je fuis humilié en comparant 
le rolle que j’ai joué dans cette guerre, avec 
Je votre & combien jai lieu de craindre la 
différence des idées, que nous avons concues 
Pun de Pautre. Vous m’avés regardé, avec 
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raifon, comme le defolateur du genre hv- 
main, je n’en ai vii en vous que fon deffenfeur 
& fon appui. Jemporte avec moi les regrets 
& la douleur des maux que jai fairs & je vous 
laiffe la confolation & la gloire de travailler 
avec fuccés 4 les réparer. Qu’on eft heureuy, 
Monfieur, lorsqu’on eft nait avec un cœur 
fenfible & bienfaifanr, de pouvoir faire un ſi 
noble ufage de fes ralens! Plaignés donc ceus, 
qui, penérrés des mémes fentimens, font for 
cés, par leur état, de tourmenter leurs ſem 
blables. Que ne puis je au moins aujou- 
@hui, inftruic par vorre exemple, vous aidet 
à effuier les larmes, que jai fait répandre & 
effacer de votre efprit les impreffions facheu- 
fes que je crains d’y laiffer! Mon nom, qu 
reparoitra fouvent aux yeux de vorre Excel- 
lence, ne fera que lui rappeller auteur des 
malheurs, fur lesquels elle gemit. Pen fuss 
dautrant plus humilié que les conrradiétions 
mémes , que jai éprouvées de votre patt 
n’ont fervi qu'à me faire mieux fentir rout le 
prix de votre eftime, elle eft devenue Pobjet 

de mon ambition en méme tems, que je deve- 
nois celui de votre haine. Incapable de lui 
facrifier mes devoirs & convaincu qu’un tel 
facrifice m’en eut rendu indigne, j’étois mal- 
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leureufement affujetti 4 des devoirs fi cruels 
& fi durs que je n’ofe presque plus y prêten- 
dre. Jabandonne Monfieur a votre juttice 
& 4 vos lumiéres le foin de regler le rang, qué 
je dois tenir dans votre memoire. Quel qu'il 
puiffe étre, je n’en rendrai pas moins les hom- 
mages diis aux eminentes qualités du coeur | 
& de lefprit, que jai va briller en vous, dai- 
gnez en recevoir les fincéres affurances & cel- 
les de Pinviolable & refpe¢tueux attachement 
avec lequel j’ai l"honneur d’etre 

Monfieur 
Votre t.h. & t. 0. S. 


du Boys. 
| Ile 
Go denken die beften unter ifnen, wenn 


fie wieder auf ebener Erde find. 
ee ’ 


Auszug Schreibens des grofen Chur⸗Mainziſchen 

StaatssMinifters von Boineburg, nachdem er 

feines Arvefts wieder entlaffen war, dd. Frankfurt 
den 27, Merz 1666 *). 

Apud Landgravium Erneftum , prout 

fcribit, Herus olim nofter mei preclaras, nec 
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*) In Commercio epiftolico Leibnitiano T. I. p. 7- und 12 
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unas, folito liberaliores in ſpeciem mentiones 
fecit, femper ingeminans carmen tritiflimum: 
cur non ad fe redeam? quare ipfius alloquium 
tam perfeveranter defugiam? fed contineo me, 
fub Dei manu, intra metas modi privati, qu 
indies mihi incipit magis allubefcere. * Non 
ambio limina Porentum, nedum in cure pro 
publico partem refumi appetam. . Procul efto 
omnis hec prefanitas. Aeternitatem com- 
mentemur potius, que forte ad portas. Tem 
porahia qualia impendeant, conjectario eft fats 
Jiquida. Cure politice alios exedant , 10 
{tabilia diftineant. Præſcii metus deinceps 
exfunto. Quisque fuos patimur manes. Anxi 
cautio multaque follicitudo fummos agit 
Monarchas. Noftra nos quies exhilaret. Cum 
horrore interim expendo prafentem rei Chi. 
ftiane pofirum. — In hoc concuffi orbis tre 
more quis quieti fuze ufque adeo maligne it- 
videat, ut mediis turbis & infanis ejusmodi ne 
gotiis denuo illaqueari audeat optetve? Impe- 
dita hodie patria opera navatur; plerisque 
refpectantibus æternos. Miferi fumus Get- 
mani. Alienæ ambitioni fanguinem commo- 
damus. Poteramus Majorum exemplo fine 
cupiditare, fine impotentia, quiete omnibus: 
que reverendi vivere. Helvetii rectius & 
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piunt, prifca indole fecuri. Nos alienis bellis 
vilis acceflio, & materia f{umus preede parata. 
Accidit nobis quod incautis aviculis, quz 
parantem laqueos & retia rendentem aucupem 
ex vicina arbore fecure defpeantes, exitium 
parari non advertunt. | Proinde. fatius eft, 
extra_aleam negotii publici vivere, & capi 
confilia fine nobis, : 


12. 
. Leiden des Dienft «Fors. 

Yin Gewirre des geſellſchaftlichen Lebens, 
und unter dem Drucke der Subordination iſt das 
beſtaͤndige Anprellen des Wahrheitſinnes und der 
Vernunft gegen befehlende Dummheit, die erz 
giebige Quelle, aus der ſo vieles Elend uͤber das 
menſchliche Leben ſtroͤhmt. Befehlende Dumm⸗ 
koͤpfe verbittern ihren Subalternen das leben, verz 
giften ihre Zufriedenheit, verkehren alle Ordnung 
in der menſchlichen Geſellſchaft; beſtreuen jedem, 
ber. mehr Verſtand hat als fie, das Leben mit Dor⸗ 
nen und machen es ibm gu einem Thal des Miß⸗ 
muths, des Aergers und der Thrinen, Wie 
mander Biedermann bey Hofe, wie mancher 
brave und geiftvolle Officier, wie mancher vers 
ninftige und arme Mann im Amte, ware darum 
berechtigt, mit dem Propheten auszurufen: O 
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14. 


Die Wurm⸗Trockniß bey Geſchaͤfts⸗ 
Maͤmern. 


Die ungeheure Verwuͤſtungen, welche befor: 
ders in Den Jahren 1783. und 1784. in den Na— 
del- Waldungen des Harzes und anderer deutfdyen 
Provingen von einigen Ynfecten angerichtet wor 
den, haben die Landes: Regierungen und aud) de 
Raturforfder aufmerFfam gemadht, wodurd) vers 
ſchiedene intereffante Schriften entſtanden find, 
Selbſt erfabrne Forſtmaͤnner waren ber diefe Et— 
ſcheinung verfchicdener Meinung und jeder derſel 
ben hatte einige Gelebrte auf feiner Geite, Hert 
Oberforftmeifter von Strahlenheim bebauptete: 
der Wurm falle aud gefunde Baume an, er und 
fein Anhang riethen alſo: Schlagt jeden Baum 
nieder, an dem fich der Wurm zeigt; Here Berg 
bauptmann von Reden behauptete: Der Wurm 
greife nur Franke und krank werdende Baͤume any 
fein Rath war alſo: Schont dod ja der Baume: 
Here Oberforftmeifter yon Staff bielte den Wurm 
nicht fiir die Urfache dev Rrankheit der Baume, 
fonder fiir eine Folge derſelben. Indem nod 
tiber die Entſtehung und Vertilgung des Wurms 
gefchrieben und geftritten wurde, machte der Falte 
Hetober des Jahrs 1786, den Wuͤrmen, nicht 
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aber dem noch unentſchiedenen Streit, ein gluͤck⸗ 
liches Ende. *) 
«So gefabrlid) und verwiiftend der Wurm 
dem Nadelholz ift, fo entErdftend und zerſtoͤrend 
wird er, wenn er fid) im Geift des Menfchen 
feſt frißt. Wie fic) nun jene typographiſche Ges 
ſellſchaft (denn Typograph ift der Nahme diez 
fes Wurms) vornehmlich an den harzreichen Fich⸗ 
ten und Tannen einniſtet, ſo findet ſich der Gei⸗ 
ſtes-Wurm vorzuͤglich bey denen Menſchen, 
die man Geſchaͤfts⸗Maͤnner benennt. Er hat 
einen Wurm, er hat Wuͤrm im Kopf, es iſt ein 
Wurmer 2c, iſt ihre gewoͤhnliche Bezeichnung; 
die Krankheit iſt nagende Aus- und Abzehrung 
vor ſie ſelbſt und unvermerkt anſteckend fuͤr andere. 
Der große Arzt und Menſchenkenner Zim⸗ 
mermann kannte auch dieſe Krankheit und de⸗ 
ren Geneſungs-Mittel. Er ſchreibt in ſeinem vor⸗ 
treflichen Werk uͤber die Einſamkeit **): „Nichts 
rettet den Geiſt, den das Amt ſo oft toͤdtet, als 
Einſamkeit, Muße und Freiheit. Unzaͤh— 





Dieſe Nachricht befindet ſich in meines lieben Bruders 
Forſt-Archiv II. Band S. 51. allwo auch die uͤber 
dieſe Krankheit gewechſelte Schriften und erſtattete Gut⸗ 
achten angefuͤhrt ſind. 


wy Im zten Band der kleinen Ausgabe S. 453. 


526 Kabinetſtuͤcke. 


lige gute Koͤpfe bleiben nur darum immer mittel 
maͤßig im Amte, weil fie verſchmachten in Ge: 
ſchaͤften, die ihnen nichts gu denFen geben und die 
eben deßwegen jedem Tropf beſſer gelingen, als 
jedem Denker. ,, Zimmermann vereinigt alfo, 
das fo felten der moͤgliche Fall ift, das Strahlen—⸗ 
heimiſche und Redenſche Syſtem, neigt fid aud 
ſichtbar zur Staffiſchen Hypothefe und thut ends 
lid) den Ausſpruch: Gdont dod ja der Baͤume, 
der Ripfes fondert fie nur aus Abderitiſcher Ge 
ſellſchaft, gebt ihnen Einſamkeit, laft fie a 
beiten, aber mit Muße, gebtibnen gute Stay 
- rung und Befoldung, aber zugleich Freiheit. 
Es (Aft ſich Feinen Augenblick zweifeln, daß, Mei 
allen kalten Wintern, durch diefes herrliche Mitt! 
der Geiftes « Wurin werde getddtet werden. 
Wo es aber zu finden? wie es zuzubereiten ul 
anzuwenden feye ? dartiber moͤchte man jul 
Troſt fo mander von Wurm geplagten trefüchen 
Menfdyen, von dem fcharffinnigen Mann naͤhere 
Belehrung gu erbitten haben, 


15, 

Accipe, dum dolet. 
Als die Deutſchmeiſter⸗Wahl des jezigen 
Churfuͤrſten gu Coͤlln zum großen Vergnuͤgen der 
Kayſerin⸗Koͤnigin gluͤcklich ausgeſchlagen war, 
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wollte diefe Monardin den fandzCommenthur, 
Freyherrn von fehrbad), der an dem guten Aus; 
gang des Geſchaͤfts grofen Antheil hatte, Konig: 
lid) belohnen und befabl ibm, fic) cine ibm ſelbſt 
gefattige Gnade von Shr auszubitten, Der B.v. 
fehrbad) lehnte foldes unter dem Vorwand ab, 
daß er fid) genug belohnt achte, wann Soro Maj, 
mit feinen Dienften gufrieden feyen. Die Monars 
chin erwiederte darauf: „Laß Er ſich zur Warez 
nung dienen, wann ein Grofer einem Privat: 
Mann eine Gnade anbietet, daß diefer folche gleich. 
annehmen muffe, dann Deut ift mire gelegen und 
jetzt Fann ich Shm einen Gefallen erweifen, ob 
ichs morgen Fan, weiß ich nicht und aud 
nicht: Ob ich morgen will? 


16, 
Preußen und Wiacedonien. 

„Schon der PreuGifche Nabme erinnert an 
jene berubmte Ration des Alterthums , die von 
gleidher’ Mittelmaͤßigkeit ſich zu der hoͤchſten Stufe 
des Ruhms erhob, aber ihn auch mit ihrem 
Schoͤpfer wieder verlohr., Worte des wei⸗ 
ſen Preußiſchen Staats⸗Miniſters Gr. v. Serz⸗ 
berg *), gedoppelt merkwuͤrdig, wann fie je Weils 

ſagung wuͤrden. 
*) Jn dec Vetrachtung uͤber die innere Staͤtke der Staaten. 
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17. 
Kayſerlich⸗Oeſterreichiſche Staats— 
Juſtiz. 

Comiti Wiirtembergenfi, cui erat nomen 
Eberardus, eodem tempore, cum propter alias 
cauſas, tum propter oppidum Ehingen, fut 
bellum cum ducibus Auftriz , qui utrinque 
pertinaciffimos gerebant animos, nec compoti 
potuerunt, nifi longo poft tempore. Impe- 
rator enim interpofuit fe quidem, fed non po- 
tuit libere fuam fententiam pronuntiare, 1 
alreram partem a fe alienaret, quod famme 
erat cavendum Imperatori, neceffarii enim 
erant ili amici multi, contra Papæ conatus 
Neque parum nocuiffer Imperatoris rebus, ſ 
-aut Comes Wiirtembergenfis aur Duce 
Auftrie ab eo ad Papam defeciffent. Pont 
fex aluit, quantum poruit, difcordiam illam 
Mutius in Chron. p. 271. 


1% a) 
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18. | 
Go hat vor mehr als hundert — 
ein Mainziſcher Miniſter ſeufzen 
muͤſſen. 

B. v. Bonieburg in dem Schreiben an Con⸗ 
ting vom 8. Febr. 1658 *), 

-* Que de provifu in futurum neceffaria- 
Tum mali multum metuendi .precautionum 
{cribis, utique mihi funt perjucunda & grara. 
Quæſo, fepius mecum pro tha prudentia de 
iis philofophare. Quod non diſtrictim ad om 
nia refcribo, adfcribe & otii penurie, & fors 
midini mea. Multa enim video rea, imo & 
molior , que tamen ad opus conferri non finit 
hujus temporis € tot infciorum vere doftrina, 
queis circumfidemur, malignitas plane ſtupenda. 
Intelligenti fatis. | 

| 19, 

Condolens « und Gluckwunfd-Complts 
ment an einen Wiinifter, der nicht Reichs⸗ 
Vices Cansler geworden. a: 

Als der Reichs⸗Vice⸗Canzler Graf Kurs mit 

Tod absieng, prdfentirte Churfuͤrſt Johann Phi⸗ 
lipp zu Maing An. 1659. Kayſer Leopolden ſeinen 
Geheimen Rath und Ober⸗Hof⸗Marſchallen, Frey⸗ 


*) In Commerc. epiſt. Leibnit. T. I. p. 263, 


Patr. Archiv, 1X. Theil. 1 
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herrn von Boineburg zu dieſer Wuͤrde. Det 
tapfere Mann hatte ſich aber durch fein auf dem 
Wahl⸗Tag Kayfer Leopolds und bey dem Capitu 
lations-Gefdaft bewieſenes ftandpaftes und patrio⸗ 
tiſches Betragen dem Wiener Hof fo miffiiy 
gemacht, daß diefer fchlechterdings feinen Beifal 
verfagte und von dem Churfiirften verlangte, nach 
altem Herkommen einen Oeſterreicher zu dieſet 
Stelle zu ernennen, woruͤber es zwiſchen dem 
Kayſer und Churfuͤrſten zu einem ziemlich lebhaß 
ten und empfindlichen Briefwechſel fame, deſſen 
Ende war, daß der Churfuͤrſt nachgeben mufte 
Waͤhrend diefem Feder -Gefedht meldete Bacon 
Boineburg dem grofen Staatsgelehrten dam 
figer Zeit und feinem vertrauten Freund Conring 
was in der Sache vorgieng. An ftatt fid i! 
freuen und Weyhrauch gu ſtreuen, ſchrieb dt 
Staatskluge und biedere Mann vielmehr unter 
16, Aug. 1659. *) Worte der Warhung, die nod 
oft Weiffagung auf aͤhnliche Fille bleiben werden: 
Vereor, ut fis idoneus magno illi muneri, cul 
‘Eminentiffimus Elector Excellentiam tuam 
deftinavit. Scio quidem , longe ampliffima 
illa Imperialis Aula dignitate quondam ora 
tos fuiffe nonnullos facra moderatione preeful- 
gentes, & fuiffe rum Imperii res longe floren- 
*) In Commercio epift. Leibnit, T. I. p. 318 | 
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tiffimas. Sed hoc, quondam. Nunc vero, ex 
quo Jefuitica *) Theologia invaluit, quam ibi 
omnia mutavere! Quam nihil ibi moderatuni, | 
nihil mite! Quam diverfa ibi hodie eft facies 
ab illa, que obtinuit Ferdinando I. & Maxi- 
miliano Il. Ceefaribus! Ceterum vereor ego 
& illud, ut illam nactus provinciam poflis effe 
is, quem te hattenus in reipublice negotiis 
oftendifti, amans publice quietis & libertatis 
omnium Imperii ordinum prudens moderator: 
cum ab illis confiliis usque adeo alienum fefe 
_. Aula aperte oftendat. Eft autem jam vetus 
ud Tullii & multo veriffimum: Ubi non fis, 
qui fueris, ibi non eft, cur velis effe. Neſcio 
igitur, num his probe perfpectis, hoc eft, 
perfpecto ingenio tuo pariter & Aula ifta, egre 
feras, que tibi moventur tric, aut ob magno- 
pere etiamnum velis, locum iftum tibi patere. 
Equidem, ne quid diffimulem, tantum abeft, 
ut illum tibi optem, ut potius Deum precer, ne 
permittat te dari in illum labyrinthum , idque 
quoniam metuo, ne illum nattus, difpendium 
facias vel priftine virtutis, vel ſperatæ felicita- 
tis. Certe repulſam fi tuleris, ibis ornatior, 
non minus ac Cato ambita Pretura. 
{{ 2 
*) Vel Ex-Jefuitiga. —— 
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20. 
Der Samariter⸗Dienſt der Reichs⸗Juſtz 


Yn vem Evangelio fucd 10. Cap, v. 30. wt 
folgenden fiefet man eine Herzruͤhrende Gefdidt, 
die ich, zur Gemaͤchlichkeit der Sefer, mit den ei 
nen Worten des Erzdhlers wiederhohle: „Es ww 
ein Menſch, der gieng von Jeruſalem hinab a 
Jericho und fiel unter die Moͤrder, Die zogen itt 
aus und ſchlugen ibn und giengen davon und fe 
fen ibn halb todt tegen, Es begab fich aber ust 
faͤhr, daß ein Priefter diefelbige Straße hinad jo 
und da er ihn fabe, gieng er voruͤber. Deſſelbipn 
gleidyen auch ein Sevit, da er fam an die Stilt 
und fabe ibn, gieng er voriiber, Ein Samatit 
aber reifete und fam dabin, und da er itr (ob 
jammerte ibn fein, gieng zu ifm, verband ibm {ei 
Wunden und goß darein Hel und Wein, und 
bub ibn auf fein Shier und fuͤhrete ibn in die He 
berge und pflegete fein, Des andern Tages reiltt 
er und 30g heraus zween Groſchen und gab fi 
dem Wirth und ſprach gu ibm: Pplege fein und 
fo du was mehr wirft Darthun, wit ich dirs be 
zablen, wenn id) wieder Fomme.,, 

Daruͤber ließe ein weichherziger Mann it 
einem Schreiben an feinen Freund folgende Giof 
einſließen: „Schweigen Sie mir doy von iit 
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Reichs⸗Juſtiz, die Sacerdotes Juſtitiæ find Sacer- 
dotes, drum gehen ſie voruͤber, die Leviten von 
Agenten und Advocaten machens eben ſo, umſonſt 
ruͤhrt ſich keiner, das Oel iſt zu theuer und der 
ſaure Land⸗Wein beißt nur, ohne zu heilen, auch 
iſts mit dem verbinden der Wunde nicht genug, 
man muß den Zerſchlagenen auch wieder auf ſein 
Thier heben und ihn ins Trockene bringen. 
Wo geſchieht das? Man laͤßt den Verbundenn 
liegen, moͤgen ihn Weſpen vollends todt ſtechen 
oder Feldmaͤuſe todt nagen. An Pflegen, vor ihn 
zahlen, und gut ſprechen iſt nicht zu denken, das 
waͤre unter uns Chriſten Non-Senfe. Da iſt nur 
Lin Rath, fid) lieber ſchlagen gu laffen, ohne nad 
Jeruſalem oder Jericho gu veifen, fo erfpart man 
fic) wenigftens den Schmerz, unbarmberzige Sacer- 
dotes und feviten an fich vortiber gehen gu ſehen. 


21, 


Ciational- Geift in einer Deutſchen 
Provinz. 


Paterna rura bobus exercet fuis. 


$1 3 


$34 Kabinetſtücke. 
22. 


Fragment eines Troſtſchreibens des vor⸗ 
treflichen Veit von Seckendorf, als Liquor 
anodynus nod) dato zu gebrauden, 

yom 11, Gept, 
1691 *), | 
- - - - + Luéumtuum, quem non fine dolore 
percipio, confolandi nullum, quod ego {ciam, 
fortius argumentum eft, quam quod ex cot- 
fideratione divine voluntatis fumitur, eo ſcil- 
cet animo & modo, qui Chriftianos decet. 
Nam natura etiam, quatenus Dei notitiam al- 
quam haber, intelligit, parendum effe Numuni 
aut, ut loquuntur, fatis, multique in hoc 10- 
culcando funt Philofophi & Rherores; ſed 
nos, qui fcimus, Deum non jure creations 
folum, fed & redemtionis & adoptionis p*- 
trem noftrum effe, qui nos amer, ut filios 
longe alio Judicio & affeétu de cafibus noftrs 
fententiam ferre poffumus, nobisque place? 
omnia debent, que placere parri illi noftr 
coelefti videmus; cum enim quoridie precibus 
noftris oremus: Fiat voluntas tua , id non 
tam poftulatum, quam votum eft, ut fiat, 
(se sl nse SS 


*) Aus des feel. D. Antons Seer yon der Et 
loͤſung. 
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“que ipfe decrevit, nobis volentibus & obfe- 
quentibus ; & ut Deus nobis hanc gratiam, © 
preter nature vires & captum, largiatur, ut 
profpera & adverſa omnia ex paterna ejus 
manu quo animo accipiamus. Sed tu hæc 
rectius meliusque fine dubio confiderafti, quam 
ego, qui hec feftinans & inter multas inrer- 
pellationes fcribo, explicare poffim. Is te 
porro folatio fuo confirmet, doloremque tuum 
ſuavi guftu gratiæ fue minuat &.tollat &c. &c. 
Meufelwik, den 11, Sept. 1691, 

V. {, von Seckendorf. 


23 . 
Der chriftlide Patriot. - 

Mir ift Patriotifmus jeder warmer Cifer, 
mit welchem etwas befoͤrdert oder verbindert wird, 
wovon man Ueberzeugung bat, Daf es zum gemeis 
nen Mugen oder Schaden der Menſchheit feye. 
Die Welt iſt mein Baterland, die chriftlidhe Reli⸗ 
gion, in dem BGerftande, wie das Wort felten ge⸗ 
nommen wird, halte id) fiir ibre gréfte Wohlthat 
und weil id) nad) diefer Uchergeugung mid) vers 
pflichtet achte, fie der Welt gu empfehlen und mit 
warmen Herzen gegen die au reden, welche fie der 
Welt mißgoͤnnen, fo nenne id) mich felbft einen 
chriſtlichen Patrioten, Aber Gott fol mich behuͤ⸗ 

: | $1 4 
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ten, dieſe Wohlthat jemand aufzudringen, oder 
mich uͤber irgend einen Menſchen in der Welt ju 
erzuͤrnen, dev ſolche nicht annehmen mag. Was 
ich fuͤr einen Beruf habe, gu ſchreiben? Cin Dor 
triot braucht weiter keinen, als den ihm fein Bers 
ſtand und fein Herz geben; Veranlaſſung abe 
finde ich, wo id nur hinſehe. 

Yn der Schrift: Etwas fiir geiſtliche und 

weltlidje Sefer, im Teutſchen Mercur Yuh 

1779. S. 55 


24. | 
Flegien eines fehend und weife geworde: 
nen Staatsmanns. Zuſanus, 9g. Wiel 
lenb. Canzler an feinen Sreund Loßius 
zu Lineburg 
1572. 
O mihi fi redeant conceffu numinis anni, 
Qui {patio dudum preeteriere fuo. 
Non ego conferrem me Regis in ullius aulam, 
- Si mihi vel Creefi polliceantur opes. 
Sed ftudio fe aliquis feceffus angulus evi 
Tempora finirer quantulacunque mei. 
Illic a ſtrepitu vellem vulgoque remotus, 
Intra fortunam me cohibere meam. 
Jnvigilare libris, in pace latere quieta, 
Me curare domi non aliena foris. 


* 
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Carpere fecurum nullo cenfore foporem, 
Anxius horarum non numerare fonos. 

Mane prehenfantum nullas ſpectare catervas, 
Limen heri dubio non penetrare gradu. 

Non quafi parturiam, femper pro pluribus unus 
Huc illuc animo me cruciante rapi: 

Non prebere meas nugis tot inanibus aures, 
Non inter duplices cunda timere viros. 
Qui modo veri aliquid modo falfa loquatur, 

ut illi, 
- Quem penes imperium eft, complacuiffe 
| vident. 
Qui velut in violis fcrutatur aranea virus 
Vertit & in fuccum narda rofasque ſuum. 
Omnia fic etiam dextra porrecta fideli 
Accipiunt læva falfificantque manu. 
Quorum queque ferax etatibus omnibus 
aula eft, 
Aula bonis varias rendre doéta plagas. 
* 


O utinam nunquam cum religiofa loquelas 
Aula reformanda de pietate ferit ; 
Commoda pretexta fua religione colores, 
Et bona non Chrifto {ed fibi parra velit. 
‘ Ah modo ne laudet confingere poffe colores, 
Se quibus excufcet non bene culta fides: 
Ah modo ne pravas fucare fophiftica caufas 
$14 
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Magnorum libitu fit ftudiofa Ducum. 
Cetera quid memorem ? quandi cuftodia 
legum, 
Quogue loco eft aulis judiciale forum. 
Jus & vis apicum parvo difcrimine dictant; 
Rex jus femper habet, vim quia femper habet. 
Jushominis tenuis quid preter nomen inane eſt 
Quippe quod effectum juris habere nequit 
Quid loquar, ut pateant his obtreétantibui 
aures, 
Error opinantes in mala quanta trahat. 
Pretextus caufa mutuantur nomina rerum, 
Ile timet , tuta qui monet ire via. 

Qui laxat temere frenos affectibus omnes, 
Hic Domino veram preftat amicitiam. 
Qui circumfpectum ſeſe gent atque modeftum, 
Audit inops animi, ftipes, ineptus, - hebes. 
Inflammans odium fe comprobat effe fidelem, 

Omnia depravans fufpicione, ſapit. 
Simplicitas probo, fed diffidentia laudi eft, 
Factaque deformat falfus honefta color. — 


25. 
Eben n deſſelben Stoßſeufzer vom Jahr 
| | 1509. 
O animi felix o parte bearus ab omni, 
O-immortali proximus ille Deo, 
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Quem docuit mundi valedicere moribus hujus 
In verum pietas obſequioſa Deum; 

Et ſibi conceſſæ contentum limite fortis, 
Exercere ſuo munia juſta loco. 

Quem neque ſollicitat mendaci gloria fuco, 
Fluxarumque fames ſacra fatigat opum. 

Stare nec infida ſublimis gaudet in aula, 
Magnorumque potens ad latus ire ducum. 

Sed juſta require ſeſe ſaturare, ſuæque 
Intra fortunæ ſepta latere poteſt. 

Educat & teneros chara cum conjuge natos 
Ut diſcant homini commoda, grata Deo. 
Er cum tranfierint exacta tempora vite 

Concludir taciros ac fine labe dies. 
O conclude meos hoc randem fine labores, 
Enecat oppreffum me quibus aula, Deus. 


26, 


Lben Seffelben Lrlofungs-Bitte an feinen 
—xerrn, Herzogen Sohann von. 
Meklenburg. 

Sic quem lethifero percuſſit ſoorpius ictu, 
Præbet ei medicam vulneris auctor opem: 
Ur mihi defeſſo ftudiis gravioribus aul 
Mitibus e ftudiis hæc medicina venit. 
Carmine quod triftes levirer demulceo curas, 
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Que mihi cor varie noéte dieque coquunt. 
Corpore dum jaceo male nunc affectus & eger 

In partesque animum divido mille meum; 
Et mea paulatim ceu fabula preterit ætas 

Ignotamque mihi me facit aula mori. 
Quod fanare malum potes, IIluſtriſſime 

| Princeps, 

Si mea vota tuo digna favore probes. 

Des libertatem, dederis ſic omnia, tantum 
Deprecor incumbens iſtud honoris onus. 
Cui non effe meos humeros viresque ferendo 
Meque genu prono fuccubuifle vides. 
Stet quicunque volet pro me fublimis in aula, 
Me recreet fractum jufta labore quies. 
Nec mea fupplicibus neque. rot prenfantibus 

getas 

Nota fit & tacito muta tenore fluat. 
Tranquilloque loco pofitus mea gaudia rractem, 

Quos non infpexi per tria luftra, libros. 
Illic dedifcens alieno vivere nutu, 

Quod fupereft tribuam temporis omne Deo. 
Prodero, cui potero, nulli dabo damna, remotus 

A vulgi ftrepiru militiaque fori. | 
Donec, ubi curfum fluxe confecero vite, — 

Efferat emeritum me Libitina fenem. 
Hujus ut optari potiar, tua gratia faxit, 
' Hee precor affenfu fint rata vota tuo. 
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Sic Deus illuftrem poft hujus tædia vitee 
Lucis in eterna det tibi ſede locum. 


27, 


Eben deffen Herzens-Lrleidhterungen, da 
er dem Tod nabe 311 feyn ſchiene. 


Nunc, quod curriculum dederas mihi, Chrifte, 
peregi, 

Parvaque ſub terras ibit imago mei. 

Servivi Patriæ diverfas miffus in oras, 

Gratia dum cari falva manebar Heri. 

Obrutus affidua multorum mole laborum, 

VUt varie curas erogat aula fuas, 

Trifte fed heu precium naétus fub fine laborum 
Expertusque tuam mobilis aula fidem. 

Qui mea forte leges veftigia, deditus aule, 
Huc ades, exemplo difce docente meo. 

Fidere nec magnis Dycibus nec Regibus aufis: 

. Ah mifer illorum quisquis adorat opes. 

Quippe voluntatis, fortune, denique vite 
Unico quos certos non videt hora fue. 

Sunt — magnique Duces, Regesque 

fuperbi ; 

Fallic in humanis fpes fita prefidiis. 

Mobilis Euripo magis eft humana voluntas, . 
Semita a Fortune lubrica, vita fugax. 
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At fibi perpetuo conftat divina voluntas, 
Aeterno ftabilis vita vigore manet. 

Finibus arétata eft immenfa potentia nullis 
Ergo fit in folo fpes tua fixa Deo. 

Nulla falus, ope mortali fperare falutem, 
Una via eft uni fidere ruta Deo. 


28+ 
Quem te Deus effe, 
Fuffi t & humana, qua parie locatus es, mrt 
Difce. 
Fo * 
Auszug Schreibens des feel. D. Spener⸗ 
an D. Sagittarium in Jena dd. Dresden 
den 13. Dec. 
1686. 

Der uͤble Zuſtand allhie, wie ich ihn aud 
ſollte eingeſehen haben, wuͤrde mich von Folge de 
Goͤttlich erkannten Vocation nicht abgehalten Ww 
ben, denn wir nicht anzuſehen, wohin wir geſendet 
werden, ſondern obs der Herr ſeye, welcher ſendet. 
So verſichere, daß ich den Statum viel aͤrger habe 
beſchreiben hoͤren, als ich ihn noch gefunden habe: 
ferner, daß id) unfer Amt nicht unnuͤtzlich adte 
ob wir wohl dem gemeinen Sauf des Boͤſen ju die 
{en Zeiten des goͤttlichen Gerichts wenig koͤnnen, 
ſondern es gehen muͤſſen laſſen, ſo lange wir nur 
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noch dabey dic Gelegenheit haben, denjenigen Geez 
len zu belfen, dte fidy helfen wollen laſſen: alfo 
ftehet nod) mein Bertrauen darauf, nicht auf viele 
Aenderung der Welt, fondern Erhaltung und Staͤr⸗ 
Fung der Srommen, und daß aus jenem Haufen 
immer noch einige aud) gewonnen mogen werden, 
Die dem Geift Gottes nicht widerftrebens damit 
Fann man feine Geele retten, ob aud) die wbrige 
Welt bleibet, was fie iff, aber doch das Wort gum 
Zeugniß tiber fid) bat hoͤren muͤſſen. Den getha⸗ 
nen Vorſchlag, wie id die Sache angugreifen, erz 
kenne id) berglidy gemeint zu feyn, daß aud) vor 
foldhe Siebe Danke, beFenne aber, daf ic) allerdings 
anderer Meinung bin. Gefahr wil ich nicht 
ſcheuen, und mag mir nod) mance vorftehen, id 
faffe mid) aber von dem Herrn felbft darein fuͤhren, 
und gebe nicht in eigener Wahl. In einer Haupt 
fache, da mein werthefter Bruder ſich vor gang vers 
fichert Hilt in facto, zweifle ich mebr als vor diez 
fem, Ratione methodi finnte mid) nicht con- 
formiren, Kluͤglich greifen wir nicht die Haupt: 

eftung gu erft an, fondern bloquiren fie eine gute 
weil, und fuchen uns eins und anderer AuGen- 
werke anfangs gu bemaͤchtigen, ebe es gu einem ge⸗ 
faͤhrlichen Sturm geht, dann es ohne das mit 
einen Sturm fo bewandt, daf, wo er einmabl ab: 
geſchlagen, jum zweitenmahl nicht mehr leicht vor⸗ 
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genommen werden kann, ſondern da gehoͤren lang 
Vorbereitungen dazu, alles ſo einzurichten, daß 
der erſte ernſtliche Angriff mit Succeß geſchehe. 
Man erwartet auch zuweilen Gelegenheiten, die 
uns dasjenige facilitiren, was ohne dieſelbe nicht 
nur uns, als welches wir nicht zu achten, und 
goͤttlicher Ehre alles aufzuopfern ſchuldig find, 
Schaden zuzoͤge, ſondern ſowohl vergebens {eye 
als auch auf das kuͤnftige die Hofnung niederſchlu 
gen und zunicht machen wuͤrde. Dieſes verſichet, 
daß id) mich meinem Gott uͤberlaſſe, auf deft 
Seitungen acht geben und denfelben midy mit Dil 
len, da idh fie gewahr werde, nicht entziehen wold 
| Mehr Fann und darf id) night fagen, fo dann des 
was id) in dergleiden thun wuͤrde, ohne weit 
Apparat vornehmen follte; wie es denn gemeitly 
lich Dinge find, die, je weniger darzu gezogen 16 
den, ie nachdruͤcklicher koͤnnen gu Werk geridie 
werden. Indeſſen bete id) herzlich gu meinem 
Gott um den Geiſt der Weisheit und Kraft, und 
bitte vor mid) gleiches zu thun, ſonderlich ſeinen 
Willen in allem yu erkennen, dann ich ni 
laͤugne, daß mir oft daran mangle: wo ich bet 
pillig in meiner Seele deffen in meiner Sade 
wie fie in ifren gefamten Umftinden ſtehet, ber 
fichert bin, bitte gu glauben, daß mid die 5 
fahren eben nicht ſchrecken: aber was jenen 4 
ange 
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langet, uͤberzeuget mich manches wenig, was viele 
gute Freunde vor richtig halten. 
Aus den Sammlungen von alten und neuen 
theol. Sachen An. 1724. S. 865. 


4* 


Auszug Schreibens eben deſſelben an ei⸗ 
nen angeſehenen Rechts⸗Gelehrten 
vom Jahr 
1689 *), 

Wie eine Perfon, welde gu einer gewiſſen 
Sehensart von Gott nod) nicht berufen ift, in deren 
Wahl eine siemliche Freihert hat, gu diefer oder 
jener zu gretfen, in deren er feine Gaben am beften 
getrauet anguwenden, alfo it hingegen bey einem 
Mann, welchem der Here bereits feinen Willen 
uͤber in durch erfannten und angenommerien Bes 
ruf gezeiget hat, ſolche Freiheit ziemlicher maßen 
eingeſchraͤnkt und er nicht befugt, den angewieſe⸗ 
nen Poſten, auch aus gut ſcheinenden Urſachen, zu 
verlaſſen, es ſeyen dann dieſe ſo bewandt, daß aus 
denſelben zu einer Ueberzeugung des Gewiſſens 
Der geaͤnderte goͤttliche Wille erkannt werden koͤnne, 
in welchem Werk ich dieß und ſelbſt erfahren babe, 
wie ſchwer es mit gedachter Erkaͤnntniß zugebe, 


| *) Jn feinen theolog. Bedenfen Tl, Band ©. 45 1. 
Patr. Archiv, IX. Theil, Min 
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hingegen aud) nicht wohl ein ſicherer Mittel ver 
ſtehe, oder durch die Erfabrung befunden habe, als, 
fid) allerdings mere paffive gu halten und fid von 
Gott mehr anders wohin ziehen zu laſſen, als eini: 
gerley mafen vorzulaufen. Wo alfo Ew. Excel⸗ 
feng meine einfaltige Meinung in ſolchem ganjen 
Geſchaͤft gu vernehmen fid) nicht zuwider feyn laf 
fen, befttinde fie darinnens daß diefelbe, woferne 
Gott felbft dergleidyen eine Gelegenheit zeigen und 
anweiſen follte, Die der gefafiten Idee, in einer mel: 
reren Abziehung von dem Zeitlichen die uͤbrige Fabre 
des Sebens zuzubringen, gemaͤß wire, alsdann die 
felbe, wann nicht um ſolche Zeit andere Umſtaͤnde 
foldben Willen Gottes. zweifelhaftig machen, mit. 
freudigem Gemuͤth angunehbmen und die Befreyung 
yon dem ftrepiru forenfi als eine goͤttliche Wohl 
‘that angufeben: indeffen aber fich um folde nidt 
angelegentlidy zu bemuͤhen, fondern in gegenwaͤrti⸗ 
get Function mit derjenigen Treue und Sorgfalt, 
bis auf obgedachte Art Gott ſelbſt davon abrufet, 
fortzufabren, als ob gewiß die ganze Lebenszeit dw 
ber) gugebracht werden muͤßte. Diefes halte das 
ſicherſte zu ſeyn, daß alfo das Gemuͤth in. einer 
ſteten Gelaſſenheit unter Gottes Willen bleibet 
und ſich allein angelegen ſeyn laͤſſet, in dem gegen⸗ 
waͤrtigen mit Gehorſam demjenigen abzuwarten, 
von dem man am goͤttlichen Willen nicht zweifeln 
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barf, und dennoch aud) bereit ift, auf jeden Wink. 
pon oben das mit Angelegenheit fo lang getriebene. 
mit demjenigen gu verwechſeln, was man in eiges 
ner Willkuͤhr flebend laͤngſtens gerne ergriffen und 
feine Freude davon gemacht haͤtte. Gott aber, 
in deffen Hand unfer Thun und laſſen ftehet, fibre 
Sie felbft nach feinem weifen und gutigften Rath, 
fo wirds in allem wohl feyn, wie id) aud) fers 
ner denfelben darum anzurufen nicht ermangeln 
werde,,, | | 
* 


Eben deſſen Schreiben an einen Fuͤrſt⸗ 
lichen Miniſter vom Jahr 
1700 *), 

2, Den eigenen Zuftand Ew. Exc. anlanz 
gend, beagreife id) leicht, daf einer Seelen, die 
nun was beffers gefdymecfet, davon fie aber durdy — 
allzuviele Einflechtung in weitlduftige Gefchafte 
mehr abgezogen wird, febr befchwerlid) wird, wo 
ihre Zerftreuungen fid) vermehren, hingegen die Ges 
legenbheit geiftlidjen Wachsthums gehindert wird, 
fie ergiebt fic) aber aud) willig in den Geborfam 
ihres Gottes und deffen Regierung, verrichtet ihre 
weltlidhe Gefchafte, fo gut fie fann, als Stuͤcke 

Mm 2 


*) Gn den theolog. Vedenfen U. B. S. 772. 
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ihrer noch waͤhrenden Dienſtbarkeit (wie die leib⸗ 
eigene Knechte zu allen Zeiten, von denen Paulus 
fordert, daß fie mit Gedult in ihrem Beruf be. 
barren, bis ibnen Gott frey gu werden felbft cine 
Thuͤr oͤfnet) und richtet nod fo viel, als muͤglich 
ift, zu einigem Nutzen des Naͤchſten, vermeidet 
Die ihr gefaͤhrliche Steine des Anſtoßes, in Ent: 
siehung von unndthiger Geſellſchaft, als viel in 
ihrer Macht ftebet, oder, wo fle an die Gefabe 
muß, wapnet fle fid) defto ftdrFer mit Gebet und 
herzlichem Vorſatz, auch unter dem unſchlachtigen 
Geſchlecht gu leuchtens und wo fie endlich gewabt 
wird, daß durch alle ihre Arbeit wenig oder nichts 
gutes ausgerichtet worden, demiithiget fie fid) vor 
Gott, vor dem fie etwa nicht wiirdig geweſen, 
daß er viel durch fie ausgerichtet werden ließe, aud 
forget, an ihrem Sleif etwas ermangelt gu haben, 
troftet fid) aber Damit, daß Gott ipre Treue und 
Aufrichtigkeit anfehe, und ſich eines Davids guten 
Borfas, den Tempel gu bauen, gefalten laffe, obs 
wohl die Sache nicht gu Werk gerichtet werden 
ſolle. Jd) trage daher das gute Bertrauen, dag 
Ew. Exc. Seele in eben ſolchem Stand befinden, 
aber fid) aud) damit aufrichten werde, bis det 
liebfte Vater im Himmel felbft feinen Willen ane 
ders geigen und, da man in dem Frembden fuc, 16 
12, fich tren erwieſen, das eigene in fo viel reid 
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rem Mads ertheilen und demſelben ungehinderter 
abjuwarten Gelegenhert befcheeren wird, yu wels . 
chem allem das fidht und Kraft von oben vow: 

Grund der Geelen anwuͤnſche. 


29. 
Wie man pre thun und boͤſes geſchehen 
laſſen muͤſſe? 
* 

Der Evangelift feiner Zet, der ſeel. D. 
Spener gabe in einer ſehr ſelten gewordenen klei⸗ 
nen Schrift *) denen wegen ihres Amts aͤngſt⸗ 
lichen Geiſtlichen einen Rath, der auch in andern 
Welt⸗Geſchaͤften und Dienſten ſehr weiſe und an⸗ 
wendbar iſt, und daher (mit Auslaſſung des eis 
gentlich blos theologiſchen) hier wieder erneuert zu 
werden verdienet: 
einer der Haupt⸗Scrupel (ſagte er) ſollte 
wohl dieſer ſeyn: Man muͤſſe einmahl nichts boͤſes 
thun, daß was gutes daraus folge, wo man aber 
in ſolchen Dienſten bliebe, ſo mache man ſich aber 
aller der Greuel und Mißbraͤuche theilhaftig, welche 
von boͤſen begangen wuͤrden, die wohl unſers Amts 
ſelbſt mißbrauchen. Hierauf antworte abermahl: 

Mm 3 
*) Der Kagen uber das verdorbene Chriftenthum Mipbcaug 
und rechter Gebrauch. ‘Frankfurt 1685. 12. 











550 Rabinetfeice. 


daß ich gern bekenne daß keiner in unſerm Amt 
Macht habe, etwas an ſich ſelbſt boͤſes zu thun, 
und alſo ſich damit der Greuel ſelbſt theilhaftig zu 
machen. Aber wer das gute boͤs, das boͤſe gut 
heißen wollte, verdiente keine Entſchuldigung, (ow 
dern daruͤber muͤſſen wir lieber alles leiden, als 
uns dahin bringen laſſen. Ein anders aber iſ, 
einiges gutes oder deſſen Grad unterlaſſen, oder 
einiges boͤſes geſchehen laſſen. Da wiſſen wir die 
bekannte Regel: Præcepta affirmativa obligant 
ſemper, fed non ad ſemper. Was als etwas 
gutes zu thun geboten iſt, ſind wir nicht eben alle— 
zeit zu thun ſchuldig, ſondern zu gewiſſen Zeiten, 
je nachdem die Beſchaffenheit des Guten und def 
fen Nothwendigkeit ift, wo mans auszurichten vet 
mag, wo nicht aus demfelben mehr boͤſes gu befor 
gent, in weldem Fall das nicht aͤußerſt noͤthige 
Gute oft muß unterlaffen werden, wo uns Gott 
Gelegenheit dazu giebt und was andere mebrett 
Umftdnde ſeyn migen. Mun wird alles dabin at 
kommen, daß wir viel gutes, oder einige Grave 
beffelben unterlaffen, hingegen einiges Bole ohne 
ben duferften Widerſtand geſchehen Laffer miffety 
und in unferm Amt nicht alles Gute nad) Verlan—⸗ 
gen thun, nod) das Boͤſe fo verwebren, 

Da fpreche id) dann getroft, daß derjenige, 
Der nichts boͤſes wiſſentlich in feinem Amt thut 
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hingegen des Guten ſich nach aͤußerſten Kraͤften 
und dem Vermoͤgen, das Gott verleihet, befleißet, 
und alſo nichts mit Willen verſaͤumet von dem, 
was ihm gegenwaͤrtiger Zuſtand zulaͤſſet, nicht 
koͤnne angeklagt werden, daß er ſich des Boͤſen 
und des Verderbens gu ſeiner Schuld mit theil⸗ 
haftig mache, weil er nicht alles thun darf, was 
er wollte und einiges Boͤſe geſchehen laſſen muß, 
da aber Gott ſein Herz kennt und ihm fremde 
Schuld nicht zumißt. 

Hieraus erhellet: daß darum meine Mets 
nung nicht ſeye, daß man in ſeinem Amt ſicher 
ſtehen bleiben und den Schaden Joſephs gar nicht 
achten ſolle, da gleichwohl die Gefahr unſerer 
ſelbſt und anderer wohl ſo viel wuͤrdig iſt, mit be⸗ 
truͤbter Seele den Jammer unſerer Zeiten zu be⸗ 
trachten und deßwegen zu dem Herrn um die Huͤlfe 
angelegentlich zu ſeufzen. So will ich auch nicht, 
daß jemand in ſeinem Amt daraus Macht nehmen 
ſollte, etwas boͤſes zu thun oder ſonſt wegen ſeiner 
Erhaltung mit zu machen; ſondern alles, was ich 
ſuche, gehet da hinaus: daß wir unſere Stellen 
nicht zu quittiren haben, weil wir vieles muͤſſen 
gehen und geſchehen laſſen, welches ſonſten nicht 
geſchehen ſollte, und uns der Bosheit der Ver⸗ 
kehrten nicht aufs aͤußerſte auch aͤußerlich wider⸗ 
ſetzen duͤrfen, da dieſes traurigere Folgen haben 
Mm 4 
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wuͤrde, als die wehmuͤthige, aber gedultige, Er⸗ 
tragung deſſen, was man nicht zu aͤndern vermag. 
Ach! daß dann in allem der Gott der Weisheit 
bie Weisheit und wahre Kiugheit der Gerechten 
verleihe, in allen Stuͤcken feinen betligen Willen 
ohne Fehl gu erFennen und demſelben uns ofne 
fernere Ausnahm gu bequemen. Er wolle aud) 
allem Berderben Eriftig fteuren und auf Art und 
Weife, die feiner Weisheit gemaͤßigt und wit 
arme Menfden ifm ja nicht vorfdyreiben koͤnnen, 
alles in folden Stand bringen, dag es Gewiſſens⸗ 
Angſt in unſerm Amt nicht noͤthig habe, ſondern 
wir daſſelbe mit weniger Furcht und Scrupel und 
mehrerer Frucht fuͤhren moͤgen., 





30. 


Wenn man Nein! Nein! Nein! 
ſagen darf. 


Als An. 1776. die Engliſche Sachen in Ame⸗ 
rica bedenklich zu werden anfiengen, wurde dem 
großen Pitt angetragen, an der Staats⸗Verwal⸗ 
tung wieder Antheil zu nehmen und ihm zum vor⸗ 
aus verſprochen, alle ſeine Bedingungen zu erfuͤl⸗ 
len. Der Ehr⸗ und Tugendvolle Greis gabe aber 
die ſeiner wuͤrdige Antwort: „Ich will mich 
niteber mit der Peſt aßocüren , Die jet in Cons 
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„ſtantinopel wuͤthet, als mit dem Northiſchen 
„Miniſterio.,*) 

| So barf und muß jeder fefte Mann von 
Ehre unter abnuichen Umſtaͤnden denken und 
ſprechen. 


31. 
Gewalt uͤber Recht. 


Im Propheten Habacuc 1. Cap. v. 3. 4. 
lieſet man: Es gehet Gewalt uͤber Recht, 
darum gehets gar anders, denn recht 
und kan keine rechte Sache gewinnen. 
Daruͤber macht Vater Suther **) folgende Gloße: 

„So thun gu unſern Zeiten die ſcharfen Juriſten 
mit ihrem ſtrengen Recht, wenn fie boͤſe loſe Ga: 
chen haben und doch dem Recht eine foldye Naſe 
maden, daf die Sache recht und gut werden 
muß. Da wird der redhte Verſtand des Gefeges 
in Den Wind gefdlagen, ziehen davon, haben ge: 
wonnen, durchs Recht, auf ihren Sinn gezogen. 
Diefer ift die Welt vot und heiffen fromme seute, 
man darf fie aud) nicht anders ſchelten. Aber 
Gott ridjtet und ie fie gleich wohl und drduct 

Mm 5 


—*? & Archenholz England S. 229, 
**) Tom. TI. Jep. 
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ihnen, daß es ihnen nicht fol geſchenkt werden, — 
Das find nun viel aͤrgere Buben, denn die oͤffent⸗ 
liche Diebe und Schaͤlke. Denn die oͤffentlichen 
Schaͤlke thun frey wider das Geſetz, das jeder: 
mann greift und fuͤhlet; aber dieſe wollen fromm 
ſeyn und Unrecht fuͤr Recht gehalten haben, und 
ſind alſo zweifaͤltige Buben; einmahl, daß 
fie Unrecht thun; zum andern, daß ſie das Un 
recht mit Recht ſchmuͤcken und ſchuͤtzen, welches 
aͤrger iſt, denn das erſte,,/ | 


32, 
Politifche Kruͤppel⸗ Sreuden. 


Armer Stumpen, fagte ex zu feinem hoͤlzer⸗ 
nen Bein, ich habe dich lange muͤhſeelig herum 
geſchleppt, aber wenn ic auf dir nod) dahin 
huͤlpen fann, wobin mir jent ahndet, fo if 
mir Die Muͤhſeeligkeit meines Lebens, wie nidts, 
und der Tag, an dem id) gum Kruͤppel geworden, 
wird mir Dann Der gluͤcklichſte meines Sebens, 


Zienhard und Gertrud, IV. Theil 
S. 142. 
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33 

Befiehl dem Zerrn seine Wege und hoffe 

auf ibn, er wirds wohl maden und 

wird deine Gerechtigte't Hervorbringen 

wie das Licht und dein Recht, wie den 

Wiittag, — das werden viele fehen und 
den Zerrn furdten und auf ibn | 

boffen. 


Pſalm 37, 5+ 40, 4. 


„Wenn der Unſchuldige auch laͤngſt ausge⸗ 
litten hat, wenn er ſo gar ſchon todt iſt, und wir 
werden nad) Jahren nod) durch unverhofte Ent⸗ 
deckungen in den Stand geſetzt, darzuthun, daß 
er ein Unſchuldiger geweſen ſey: ſo laſſet uns 
ſeinem Schatten noch Gerechtigkeit ver: 
ſchaffen. Da er uns nun jetzt auf der Stelle 
nicht dafuͤr danken kann, ſo handeln wir dadurch 
deſto uneigennuͤtziger, deſto ſchoͤner. Vielleicht, 
daß er in der Stunde, da wir es thun, ſchon 
Kenntniß davon empfaͤngt und uns unausſprech⸗ 
lich dafuͤr liebt! Aber gewiß, gewiß wird er uns 
einſt in der Heimath der Geiſter dafuͤr ſeegnen, 
daß wir ſein Andenken auf Erden wieder von der 
Schande befreyten, womit Unvorſichtigkeit oder 
gar Bosheit ſeiner Unterſucher, Richter, Berz 
laͤumder und Verfolger es befleckte. Die Geſchichte 
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nennet die Nahmen der Edlen, welche verdamm⸗ 
ten Rechtſchaffenen im Tode noch und wohl gar 
nad) Jahrhunderten noch Ehren⸗Rettung 
ſchaffen, mit einer Hochachtung, der nichts gleicht. 
Iſt es uns um wahrhaftig erhabenen Ruhm ju 
thun: ſo oͤfnet ſich uns hier ein Feld, auf dem 
die Ernde noch groß iſt. Der Jugend reichen wit 
dadurch aud) eine gang außerordentliche Sits 
Fung, wenn fie fiebt, daf die Sache der Un: 
fhuld, die im. Sinftern verborgen wat, 
es waͤhre uͤbrigens aud) fo lange, als es wolle, 
aud) Bier ſchon dennoch endlid) an das Lidt 
kommen mitffe. 


Gintenis in der Predigt uͤber die Pflicht 
Unfdhuldighedrdngte in Schutz gu nehmen, 
in feinen Predigten S. 500, 


Gedrukt bei Univerfitdts - Buchdrucker Wieſen 
tn Heidelberg 1788. 
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